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(1) 


A. Az. A. 
Ohne Borrede 


1. Slava v-vysnih Bogu, 

2.i na zemli mir, 

3. v-tloviecieh blagovolenite. 
Luk, II. 14. 





nein 


Gr hin zu deinen flawifchen Brüdern, aus Böh- 
men gefendet, lieber Slawin; bringe ihnen dieſe fröhs 
lihe Bothſchaft. Sch will eben nicht fagen, daß du 
dir andere gemeine Örußformeln, die freilid) fehr vers 
fhieden feyn mögen, in Rändern, dahin du fommen 
wirft, nicht geläufig machen ſollſt. Mit vdiefer aus 
der Bibel entlehnten kannſt du indefien auölangen, 
wenn ich gleich beforgen muß, Daß man fie nicht 
“ überall verftehen wird. Wie wäre ed auh im 5. 
1805 manchem Heinen unter ven Deutfchen wohnen: 
den Völklein zuzumuthen, daß es einen Sprud aus 
den um dad J. 865 überfeßten Evangelien noch ganz 
und leicht verftehen ſollte. Daß du flawifch redende 
Leute irgendwo finden ſollteſt, die gar fein Wort da⸗ 
von verftehen mögen, ift kaum zu glauben, Eimiae 
Hülfe magſt du wohl vielen, befonderd denen, Vie AU 
| 1* 
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ber alten flawonifchen Bibel nicht bedienen, und erft 
in neuern Zeiten eine eigene Uiberfeßung zu Stande 
- brachten, leiften Fönnen. Sage ihnen zum Beifpiele : 

Slava heiße Preis, Ehre, Ruhm, gloria, dose. 

v, in, das Vorwort ift allen verftändlich. 

‚vysuih, in den höhern, in den höchſten, iſt 
wohl nur eine Nachahmung des griechiſchen & ο. 

Bogu, Gott, Deo, er, der Dativ von Bog, 
iſt noch aller Orten bekannt, wenn glei der Serbe 
in der Oberlaufiß, dee Cech in Böhmen und Mäh— 
ven, und der Slowak vor und hinter der March 
Bogu wie Bohu ausſprechen wird. 

i, und; na, in, auf, verſteht noch jedermann. 

zemli, Erden, der Lokal von zemlıa. Dieß 
verfteht der Rufle, Bulgar, Serbier, Bofnier, Dauk⸗ 
matiner, Kroate, die Winden in Krain, Kärnten, 
Steyermark, kurz alle fühlichen Slawen über der 
Donau. Die nördlichen aber, den Ruffen auögenom: 
men, fohieben zwifchen m und ıa fein Jl ein, und 
fprechen zemta (zem?, zem);, na zemi. 

Mir , $tiede, pax, &grmn. Einigen Slawen 
kann es durch nokoj (Rube, quies) erklärt werden, 
falls fie das Wort mir nicht mehr verftchen ſollten. 
- — v-tloviecieh, in den Menfchen, I a Fow- 
seorc- Bei denen, die fi) nach der Vulgata richten, 
wird hier ohne Vorwort der Dativ ſtehen: zlovıe- 
kom, oder ludem (lidem), 

Blagovolnite, guter Wille, bona voluntas, 
&vdoria , er ganz nach dem Griechiſchen gebildet, 
wird alfo auch: denjenigen Slawen, die fih an die 
griechifhen Kirchengebräuche halten , verftändlicher 
/epn, als andern, die hier nach der Vulgata den Ge- 


> 


nitiv feßen, und diefen dritten Eat mit dem zweiten 
verbinden: pax hominibus bonae voluutatis, 
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Anmerkung für Deutfche. 
Hier in dieſer Heinen Probe, wie künftig überall, 


muß 

ce - € wie dad Deutfhe 3, tz, 
G - =— — — tſch, 
8 7 8 — — — ß, 

%- — — — ſch, 

z - 2 aber wie das Franz. Z, 

EI ch wieda gmöpniger 

ch-wiedas gewöhnliche ch gelefen werben ). 


Hofiath Schlözer fehreibt mit den Polen cz 
für C, 82 für 5, wogegen nichts einzuwenden ift. 
Daß er aber auch tz für c, sh für 3, und scz für 
ðð Polniſch szcz) gelten läßt, können wir Böhmen 
weniger billigen... Man fehe feinen „Vorſchlag, das 
Ruſſiſche vollkommen richtig und genau mit Lateini— 
fher Schrift auszudrüden,” ©. 321 — 340, am 
Ende des zweiten Theild des verglichenen, überfeßten 
und erklärten Neftors, Göttingen, 1802. 8. wo: 
von auch ſchon der dritte und vierte Theil (1805) 
erichienen iſt?). Ein unentbehrliches Werk für jeden, 
der ſich mit der Eritifhen Behandlungsart der Sla— 
wifchen Geſchichte überhaupt, und der Ruſſiſthen Ans 
nalen insbefondere, bekannt machen will, 


1) Das ı ift das Erweichungszeihen und entſpricht in vielen 
Fällen dem cyrill. kleinen b. 
2) Das ganze Werk erihiea 1802— 1809 in 5 Nuten, Ks». 


— ß⸗ 
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(2) 
B. Boki. B. 
Boͤbmiſche Lüiberfepung desfelben Verſes. 


Slawin. In unſerer böhmiſchen Bibel leſen 
wir ben angeführten Vers wirklich fo, wie bu lieber, 
Meifter es oben angedeutet haft. 

Meifter. Laß hören, wie Tieft bu denn ? 

Sl. Wir lefen : 

Slduvo na wysostech Bohu’: 
a na zemi pokog lidem dobre wäle, 

„M. Völlig nach der kat. Vulgata in zwei Sä- 
gen. Glaubſt du denn aber, daß alle Böhmifchen 
Niberfeßungen, alte und neue, gerade fo lefen ? 

SI. Es könnte wohl für pokog in alten ge= 
fchriebenen Bibeln mir ftehen, 

M. Davon ift jeßt nicht Die Rebe, ob in ältern 
Bibeln andere ſynonymiſche Wörter ſtehen mögen; 
fondern bier frägt ſichs nur, ob alle Böhmen dieſen 
Ders in drei Sätze abtheilen. Schlage einmal in 
der Blahoflawifchen Uiberfegung nad. | 

St. Ih weiß wohl, daß Sohann Blahoflaw 
ber erfte war, der 1564 das Neue Teſtament aud 
dem Griechifchen überfeßte, 

M. Nun, wie lieft er? 

"SI. Diefe Auflage finde ich nicht unter deinen 
Büchern, wohl aber eine in 12. von den Mährifchen 
Brüdern 1596 veranftaltete, 
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M. Blahoflaw’s Wiberfegung nehmen die ftillen 
frommen Brüder an, Lies doch! 

SI, Ich leſe fo: 

Slawa na wysostech Boha: 
a na zemi pokog, 

. didem dobra wüle, ’ 

M, Ganz nad) dem Griechiſchen; nur las er 
etwa die Partikel & nicht im feiner Ausgabe; ober 
er wollte ohne Noth von der gewöhnlichen Böhmifchen 
Lesart nicht abweichen. 

Sı1. So fheint ed. Auf diefe Art mögen aud) 
die Böhmifchen, Mährifchen und Slowakiſchen Pros 
teftanten dieſen Vers in drei Sätze theilen. 

.M. Allerdings. Nur fcheinen fie felbft mit Bla⸗ 
hoſlaw's Wiberfeßung nicht ganz zufrieden gewefen zu 
feyn, daß fie den letzten Satz jebt anders leſen. 

SI. Ich will nachſehen. Er lautet: 

(a) w lidech zaljbenj. 

M, Sie lafen d ardpwnors. Nur dad a hätten’ 
fie nicht einmal in Klammern dazu feßen follen , weil 
es ganz überflüflig ift. 

SI. Wie aber zaljbenj, Wohlgefallen * Gefällt 
bir Dieß nicht befler ? 

M, Eudoxıw ift benevolentia, bona et pro- 
pensa voluntas ; es hätte alfo wohl der gute Wille, 
dobrü wüle, hier bleiben können. Allein ded Klü- 
gelns und des vermeinten Beſſermachens iſt kein Ende. 
Nur hüte dich deßhalb ihre heiligen Bücher zu ver⸗ 
achten, oder zu verdammen. 

Sl. Man meinte ed wohl gut. 
M. Und -änderte oft bloß aus Wenghtinket, 
um fi dem Driginale mehr zu nähern. 


. SI, Darin hätten fie aber doch Recht, daß fie 
den Vers in drei Sätze theilen. 

M. Aber die Andern mit der Bulgata au) nicht 
Unrecht, da freilich nicht viele, aber doch zwei ber 
älteften Griechifchen Handſchriften Zudoxuus Iefen ; 
und die Lat. Väter diefe alte Lesart beftätigen. 

SI. Wie mag wohl Kyrill, der erfte Slawiſche 
. Viberfeßer der Evangelien, gelefen haben ? 

M. Kaum anders ald Eudoxıa, weil er den No⸗ 
minativ blagovolenite ſetzte. Es war “unter den 
Griechen Die gewöhnliche Lesart zu feiner Zeit. 

SL Wie mag hier die dDalmatifch = flawifche, bie 

vorgeblic Hieronymiſche Wiberfeßung lefen ? 
M. Hier haft du ein Iüyrifch = flawonifches 
Brevier vom 3. 1648. Lied felbit ! | 

SI, Welhe mir unbelannte Figuren ich hier 
das erfte Mal fehe! Wer fol dieß lefen ? 

M. Auch diefe Fünftlichen Züge mußt bu Iefen 
lernen, Denn auch nach Dalmatien geht einft deine 
Reife. Zu Zara wirft du ein glagolitifches Semina⸗ 
rium finden; und von borther hoffe ich manche Nach— 
richten von dem jetzigen Zuſtande der ganzen glagoli= 
tifchen Literatur einzuziehen *). 

SI. Du mahft mich nur deſto ungebuldiger. 
Hilf mir lieber Meifter! 

M. Merk auf: 
1. Slava va vysnih Bogu, 
‚2. ına zemli mir v vlovıecıeh blagovolenira. 


9 Leider ift auch da der Glagolitiſche Unterricht aufgehoben, H 
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SI Dieß ift ja gerade die Kyrilifche Uiber⸗ 
febung bis auf den Genitiv blagovolenisa, bonae 
voluntatis, anftatt blagovolenite. 


M. Glaubteſt du etwa in den fogenannten illy= 
rifh = glagolitifhen Büchern eine andere als die alte 
Kyrilliſche Uiberfeßung zu finden? Diefe Uiberſetzung, 
die man vorfand,, ‘änderte man hie und da nad) ber 
Bulgata. ‚Daher Fam es, daß Einige glaubten, die 
Dalmatifhen Slawen, die die Mefle und bie Tagzei⸗ 
ten (horas) Slawoniſch Iefen’und fingen, wären im 
Beſitze einer von Hieronymus verfertigten Slawoni⸗ 
ſchen uiberſetzung. 





Os 


Uber die Ableitung des Namens der Slawen 
(Slovan, pl. Slovene) find nachzuleſen: 


FORTUNATI DURICH Bibliotheca Slavica 
antiquissimae dialecti communis et eccle- 
siasticae universae Slavorum gentis. Vol. 
I. Vindobonae, MDCGXCYV. 396. Seiten in 
8. Vorrebe XXXXVIN. 


Das erſte K. ift Überfchrieben: Slavicae origi- 
nis populorum nomen commune varlis rei 
historicae monumentis ıllustratnr et a seruili- 
busnotis, abusu veteris orthographiae Sclauo- 
rum maxime inductis, gens eorundem atque 
«lialectus, illa cumprimis vindicatur , uam 
literalem.vocant. 
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Dieſes K. zerfällt in 7 Paragraphe: 


6. 1. Nam Graeci et Latini oris enunciatione an po- 
tius consuetudine populari Slauorum nomen com« 
mune nitatur, 

Rationum momenta pro enuntiatione populari 

a Bohemis pafrio sermone constanter custodita. 

$. 3. Aliorum ejusdem Slavicae originis populoram 
consensus in enuntiando hoc nomine communi Slo- 
wauorum patrio idiomate scribentium. 

6. 4. Vis et eignificatus patria consuetudine prolati 
Slowanorum nomiuis, 

S. 5. Ingenuitas Slavorum Augg. Imperatt. Caesarr. 

. auctoritate et diplomatumi fide comprobata. 

$. 6. Allophylorum nostri aevi Scriptorum illustri- 

- um, cumprimis Germanorun: studia, et humanitas 

in Slavorum nomine ab injuriis vindicando. 

6. 7. Illae serviles notae, qyuibus etiam lingua Litte- 
ralis Slavorum a quibusdam Scriptaribus compunc- 
ta'est, ignorantiae magis et defectui Historiae Sla- 
vorum Literarise, quam pravae -voluntati tribui 
possunt. 


. Jana Kollära Rozprawy 1) gmenäch nä- 
rodu slawsk&ho. W Budjne 1830. H. - 

Schlözer, der Beteran Deutſcher, , Kritiker, 
fheint an einer gültigen Ableitung der Benennung 
Slovene, wie Neftor die Slawen nennt, zu ver— 
zweifeln. Denn er fchreibt in feinem Commentar über 
Neftors Jahrbuch Th. II. ©. 75: „Sloviene, Slo- 
venie, Sloveü, Slovane, Sloveniane, Slaveni 
etc.: fo verfchieden wird der Name in den Codd. 
gefchrieben. Nie aber fehlt das n, welches folglich 
rabical if; ein neuer Beweis, daß die Ableitung Die- 
fed Namens von slava oder slovo richtig fey. Sla⸗ 
vonifch ift alfo richtiger, als ſlaviſch; franzöf. Escla- 
vons, lat, Slavones , richtiger als unfer Stav.” 
Dagegen läßt fih erinnern: Saxoniſch if nicht rich⸗ 


an 
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tiger als Saͤchſiſch, Polonifh tft nicht richtiger als 
Poliſch oder Polniſch. Eben fo ift Slavoniſch nicht 
richtiger als Slawiſch. Die Sylbe an ift eine Bil⸗ 
bungiylbe ‚für Völkernamen: Slov-an. Hiervon 
kann man ſich aus jeder Slawiſchen Sprachlehre über- 
zeugen. Auch dürfte ich wohl nicht ohne Nutzen in 
Rückſicht der Ableitung der Wörter slovo, slava, 
sloviti, slaviti, und vieler andern von dem Verbo 
slovu, im Infinitiv slu-ti, zurüdweifen auf eine 

Hiftorifch = Eritifche Unterfuhung, woher die SIa= 
wen ihren Namen erhalten haben von 3. D. 

Sie fteht im Gten Th. der Abhandl, einer Pri⸗ 
vatgefelichaft in Böhmen (Prag, 1784, 8.) ©. 
263 — 298. | 

Da Schlözer die Ableitung der Deutfchen. (nie- 
mec) von njem, ſtumm, von Völkern gebraucht, die 
eine und nicht verftändlihe Sprache reden, ’zuläßt: fo 
darf man wohl hoffen, er wird in Zukunft, nad) vor⸗ 
bergegangener Prüfung des Gefagten und Angeführs 
ten auch irgend eine Ableitung von dem Stamm 
worte slovu gelten laffen. | 





(3) 
B. Wied. W. 
Büuühber:- Anzeige, 


 _ SVETU PISMU NOVIGA TESTAMENTA, 
id est: Biblia sacra noui testamentı — in Sia- 
vo - Carniolicum idioma translata per GEOR- 


12 | \ 
GIUM JAPEL, Carniolum Lith opoli itanum, 


ſundationis curatae Schillingianae ad S. Pe- 
trum in suburbio directorem, Celsis. ac Reuer. 
‚ Principis Episcopi Labacensis Consistorialem, 
et BLASIUM KUMERDEY, Carniol, Velden- 
sem, Caes. Reg. directorem Scholae normalis 
per ducatum Garn. ejusdemque Consiliafium..P. 
1. Labaci, typis Joan. Frid. Eger. 1784. (550. 
Seiten). p. Il. 1786. 8. (623 ©.) 

Mit Bewilligung, Aufmunterung und Unter- 
ftüßung des fel. Fürftbifhofd Karl, Grafen von Her⸗ 
berftein, erhielten die Krainer eine Eatholifche neue 
(erfte) Uiberfegung nah) der Vulgata. Die Abwei- 
chungen des Griechiſchen Textes ftehen am untern 
Rande. .. Rofalino’d8 Deutfche Uiberfeßung , die Furz 
vorher in Wien erfchien, warb den zwei würdigen 
Männern, die fich diefer Arbeit unterzogen, zum Mu— 
fter empfohlen. Die fertige Arbeit wurde von einer 
dazu niebergefeßten Kommiſſion, deren Beifißer in 
der Vorrede genannt werden, überfeben, Unter an⸗ 
dern Hülfsmitteln bedienten fich die Uiberſetzer - ber 
Stavonifhen Oſtroger Bibel vom J. 1581 aus des 
Fürſtbiſchofs Bibliothek; ferner des Hutteriſchen N. 
Teſt. in 12 Sprachen vom J. 1599, worin auch 
die Polniſche und Böhmifche Viserfesung gefunden 
wird. Gegen und Heil allen, die an der Beförde- 
rung dieſes zum Unterrichte des guten Krainerifchen 
Volkes höchſt wichtigen Werkes thätigen Antheil 
. nahmen, 

Bekanntlich haben die MWindifchen Kärntner und 
Krainer erſt durd) den ausgezeichneten evangelifchen 
Prediger, Primus Truber, die erfte Anleitung zum 
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Lefen in ihrer Mutterfprache befommen. 1555 gab 
er ihnen feine Uiberfehung des Matthäus; 1558 bie 
vier Evangelien und die Apoftelgefhichte, worauf die 
übrigen Theile des N. Teft. langfam folgten. 1578 
erhielten fie den Pentateuch durch M. Georg Dals 
matin, Prediger in Oberfrain; 1580 die Sprüch⸗ 
wörter Salomond, und endlih 1584 die ganze Bis 
bel in Fol, zu Wittenberg gedrudt. Bei diefer Ge⸗ 
legenheit erfchien dafelbft die erfte Krainerifche Gram⸗ 
matit von Adam Bohorizh (lie& Bochoritſch) über: 
ſchrieben: 

Arcticae horulae succisinae, de Latino- 
Carniolana litteratura, ad Latinae linguae ana- 
logiam accomodata, vnde Moshoviticae, Rute- 
nicae, Polonicae, Boemicae et Lusaticae lin- 
guae cum Dalmatica et Croatica cognatio fa- 
cile deprehenditur. Praemittuntar his omni- _ 
bus tabellae aliquot Cyrillicam et Glagoliti- 
cam et in his Rutenicam et Moshoviticam Or- 
thographiam continentes, ADAMI BOHO- 
RIZH. Bor Witebergae anno M. DLXXXIIII. 
fiehen aus Röm. 14, I1. die Worte: 

vsaki jazik spoznati hosze boya, 
und zwar I. mit Eyrillifhen, 2. mit Glagolitifchen 
Buchſtaben, 3. in Krainifh = Windifcher Sprace, 
und ziwar : 

vfaki jesik bode Boya fposnal, 
dann 4, Lateinifh: ommis lingua confitebitur 
Deo, und 5. Grichifh: nraou yAnoca Ebouodoyn- 
0A TO FE. 

Eine Borrede ad illustrium Styriae, Garın- 

thiae et Carnivlae procerum filios, wniuersam 
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equestris ordinis jnuentutem. 11. Blatt. Or⸗ 
thographie p. 1-40. J | 
S. 1. Prima tabella de Orthographıa Cy- 
rillica, qua vtuntur hodie in aula Turcici im- 
peratoris vel maxime praetoriani milites, quos 
Janizaros appellant. (Wenn fie aus Serbien und 
Bulgarien find). Jtem Bossnenses omnes, Ru- 
teni et Moschoyitae, (d. i. Ruſſen aus Polen und 
Moskowiſche Ruflen, die wir jest Ruflen ſchlechtweg 
nennen). Die Figuren (größere, Fleinere Current: 
Schriftzüge) fehr ungeftaltet und in Holz gefehnitten, 
ſind nit in der rechten Ordnung aufgeftellt. Nach 
ishe (lie ige) fteht thita, nad) pokoj eine Figur, 
die er 7; oxönnre nennt, ‚und dabei erinnert: nil 
nisi numerum significat. Iſt dad Griechifche Zei⸗ 
hen für 90. Auf Ot folgt [hzha (lies sza), dann 
ci, zhery, [ha (lies zerv, sa) nad) der Ordnung 
der Slagolitifhen Buchſtaben. Er kannte den wah⸗ 
ren Unterfchied des groben harten und feinen weichen 
Jer nicht, weil er nur eine Figur dafür hat, und e& . 
fo erklärt: Nihil per se significat, nisi quod in 
fine dietionum in consonantes exeuntium, tum 
etiam, quoties durius coeunt consonantes, in- 
terponitur. Auch fhon in Serbifhen Handſchriften 
vermißt man den genauen Unterfchied diefer zwei Zei— 
den. Den Bug 10 verbunden erklärt er für die 
Sylbe jo, und für die Achte Cyrilliſche Figur des 
Jus feste er dad Glagolitifche Jus hin, mit der Er- 
innerung: In currente cyrillica sceriptura, hu- 
jus vsus existit. Und ſchließt: Hic apparet ele- 
mentorum horum esse per omnia vndequa- 
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draginta. Deinde et hoc manifestum fit, prae- 
ter septem, reliqua omnia a Graecis mutuari. 
©. 8 — 10 ald Beiſpiel der Cyrilliſchen Schrift 
ficht dad. Kroatifhe Baterunfer mit Cyrilliſchen 
Buchſtaben, darunter mit Eateinifchen nach der Krai- 
nerifchen Orthographie, dann die Lateiniſche Bedeutung. 
11. Secunda tabella de Orthographia 
Rutenica et Moshovitica. Nach diefer Wiberfchrift 
beißt es aber: quia illa per omnia cum cyrillica 
et figuris et potestate conuenit, nisi quod in 
componendis dictionibus et compendio scri- 
bendi, peculiaribus quibusdam vtatur notis. 
Quare ad praecedentem Tabellam studiosos 
remitto. : Do folgen einige Bemerkungen: de 
apicibus et literis quibusdam. \ 
Die Probe ©. 13 — 15: Epitaphium Ka- 
tarinae reginae Bosnensis, zu Rom vom 3. 1478, 


ift, in Rüdfict der Schriftzüge, fehr fehlerhaft, 





(4) 
T. Glagob, 6. 


Fortgeſetzte Buͤcher⸗ Anzeige. 


SI. Auf die Art dürfte man aus Bohorizh 
das Cyrilliſche Alphabet nicht Ternen. 

M. Zur Noth allerdings, aber befler kannſt du 
3 aus jedem Bukwar erlernen. Nur mußt du einen 
ſchon Unterrichteten dir zum Führer wählen, Seht 


16 


unterbrich mich nicht mit Zwiſchenfragen. Denn ich 
will bie angefangene Anzeige weiter fortfeken. ©. 
15 — 22. | 
Tertia tabella de orthographia, quam di- 
vus Hieronymus Stridonensis suis populari- 
bus Croatis invenisse dicitur, figuris solum ab. 
Cyrillicis elementis discrepans. Ihre Benen- 
nung nad) Bohorizh, ihre Ausfprade, ihr Zahlen⸗ 
1 werth iſt: 


ı a a WM ⏑⏑ů⏑— 


As, | 2, 1 
Boga, b, 2 
vd, © 9 3 
Glagole, g, 4 
Dobro, d, 5 
Esti, e, 6 
Shivite, sh, 7 
Selo, — 8 
Semla, 8. 9 
Ishe. — 10 . 
1, , 20 
Je, je, - 30 
Kako, k, 40 
Ludi, J, 50 
Miflite, m, 60 
Nafh, n, 70 - 
On, 0, 80 
Pokoj, P- 90 
Rezi, T, 100 
Slovo, f, 200 
Terdo, t Me 300 
Uk, u, 400 


‚Hir, ch, 600 
Ot, — 700 
fhzha; fhzh, ° 800 
Ci, 2, 900 
Zherv, zh, 1000 
fha, fh. | 
der, — 

Jad, ju, syllaba 
Jus. ju, syliaba 


Anmerkung für Böhmen. 


Welche Böhmifhe Buchſtaben diefen Slawiſchen 
Benennungen entſprechen, kann der Böhme ſchon aus 
der richtigen Ausſprache derſelben errathen. Vergli⸗ 
ben findet er feine Buchſtaben mit Cyrilliſchen oder 
Elamenifchen in folgenden Schriften : 

i)F. FORTUNATI DURICH, Ord. Minimo- 
sum S. Franc, de Paula, dissertatio de Sla- 
vo-Bohemiica sacri codicis versione, (Prayae, 
1777. 8.) ©. 14. 

2) Neues Hülfsmittel, die Ruſſiſche Sprache leichter 
zu. verftehen, vorzüglich für Böhmen. (Prag, 1799. 
8.) Beſonders S. 53, wo die Vergleihung des 


- Böhmifhen und Slaweniſchen Alphabets, nad 


der Ordnung der Böhm. Buchſtaben, zu finden ift. 
8) Liber die Cechiſche Rechtfchreibung, von Franz 
Zomfa. Prag, 1802, 8., worin diefelbe Verglei⸗ 
hung ©. 13 “" kommt. 
4) Prawopis Rujro⸗Ceſkhß. Wydanÿ prach Saroflas 
wa Puchmira (fonfl Anton Puchntayer). DB Prom, 
2. 
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1805. 8. 68 Seiten. Befonters der ganze erſte 
Abſchnitt S. 1 — 16. 

5)Mluwnice &li Saustawa desköho gazyka 
podl€ Dobrowsk&ho, od W. Hanky, w Pra- 
ze u Boh. Häze 1822, in8. XXXIL 304 


Seiten, wo ©. XI und XII das cyrilifhe und , 


glagolitifhe Alphabet verglichen wird. H. 


Das Glagolitiſche Alphabet ift auf beiliegender 


Kupfertafel dargeftellt. - 





— — — ee 


(5) 
A. Dobro. D. 
gernere Anzeige 


Das jad vertritt zugleich den gemifchten Vocal ıd | 


(Böhme). Wenn nun Bohorizh davon fagt: est 
syllaba j ja, et omnium Vocalium capax, poni- 
tur eliam pro & diphiongo graeca, et latina 


e); fo muß dieß nur dahin gedeutet werben, daß im - 


Glagolitifchen das ja für Je, e, und nad) ber Croati⸗ 


ſchen Sprache auch für i, nach der Kraineriſchen aber 


auch für ej geſetzt werde. Hieraus allein iſt ſchon 


zu ſehen, daß dieſes Alphabet nicht fo genau den Uns 
terfchted der Vocale ja und je bezeichnet, ald es im 


Cyrilliſchen gefchieht; und daß der Erfinder desfelben, ! 


wS “: 


an den h. Hieronymus ift hier gar nicht zu denken, 
einige hundert Jahre nach Cyrill, und zwar in Dal= 


| matien lebte, wo dieſer Unterfehieb nicht mehr fo ge= 
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| nau beobachtet worden ift. Doch bievon ein anders 
Mai. Bohorizh fagt am Ende dieſes Alphabets: 
t, Atyque haec sunt in universum 32 elementa, 
quihus Croatae, et verba et numeros signant. 
Quae cum peculiaria sint, sic nisi Ma la- 
‚ linis et p a graecis habent. Man darf aber nur 
die Figuren mit den Eyrillifchen vergleichen, fo wird 
“man bald finden, daß der Künftler die letztern vor 
fh hatte, und nur nebenher auf die Lateiniſchen einige 
Rüdfiht nahm, 3. B. in der Zeichnung des pokoj 
uf. w. Diefed Alphabet aus Bohorizh hat der 
fel. Ritter Johann von Neuberg für meine Abhand⸗ 
lung über das Alter der Böhm. Bibelüberfeßung auf 
einer Kupferplatte rabirt und derfelben beigelegt. ©. 
Tab. II. C. p. 322. im 5ten Bande der Abhandl. 
‚ einer Privatgefelihaft in Böhmen. Prag, 1782. 
} Dad exemplum Glayoliticae seu Croati- 
cae scripturae ©. 22 — 25 beficht wieder in 
:dem Vater Unfer, dag Bohorizh, wie ſich vermuthen 
"läßt, aus dem zu Tübingen 1562 gedrudten Kroatis 
Kben Neuen Teſtament entlehnt hat. 
©. 25 — 35. Tabella quarta, Orthogra- 
phia latino-Carniolana, Nach der Art, wie fie 
Primus Truber, der erfte Schreibemeifler in 
Krain, beftimmt ‚hatte, und noch jebt gebräuchlich 
. Ob Truber nicht beſſer gethan hätte, wenn er 
16 mehr der Groatifchen oder Polnifchen Orthogra= 
ie genähert hätte? Für ch d. i. Chir, wählte er 
„ wie Die Croaten, aber für c (Ei) nahm er z nad 
fe Beufiger Ausſprache; dieß fehr unglüdlih. Ich wik 
hier die Windiſche Schreibart der Sibilanten tury 
darftellen, und mit andern Bezeichnungen vergleigen. 
9% 


Pr 


a 









n 3; 


a 


« Raufs; 3 m e m 
„Boöm, zZ Bu; 8 
— 5 3 6 fl, (8, 8. 

7roln. z zZ 8 SZ. 
Jilyr. z x 8 se, sh. 
Crost, z 8 ax ff, sh, 
Carn, s sh ſ fh, 


- Pater Markus, der Krainerifche Sprachlehrer, 
kehrte ed um, und feßte für f eins, für Ch das sh, 
und umgetehrt, aus Gründen, die diefe Neuerung 
nicht rechtfertigen können. ine nod) größere Abwei: 
chung findet Statt bei den Zifchlauten Ci und Cerv, 
und dem Doppelzifcher 3Ca. | 


Rufs, u 4 m J 
Boem. e & 3,8: 
— c ẽ (ſſe), ſſt. 
Foln. e ez S2cCZ. o - 
Jllyr. e cs (ch) sct, sht, 
Croat, e⸗ ch sch, 
Carn. z zh fhzh, (fh), 


Beifpiele für das Windifche find semla, Erbe, 
fejme, Same; 'shaba, Froſch, fhilu, Ahle; zilu, 
ganz; zhelu, Stirn; fhzhym, ich harne. Die 
Winden fprechen aber für Sca nad) einem Vocal ges 
woͤhnlich nur Ch: plaſh für plafhzh, Mantel. Selbſi 
am Anfange laſſen fie in dem Worte 3cuka, Hecht, 
nur fh hören, und fprechen fehlerhaft [huka; die 
Fyrier in Slavonien ſprechen und fehreiben shtuka, 
die Böhmen Itika, die Slowaken ſtcuka, die Polen 
szczuka, die Ruffen ayyka, und felbft bei den Kroa⸗ 

Sen hat fi) noch die äcyte alte Ausfprache dieſes Wor⸗ 


. 


Ä Ä A 
te8 erhalten: schuka, fprih Scuka. Bi 
Schild, Böhm. It, fchreibt -Gutsman Lzhi 
Markus aber shit; die Illyrier sctit, oder * 
die Kroaten wieder richtiger schit ; die Polen szcayt 
(Giebel); die Ruſſen ujums. 

&. 35 — 39, Quinta tabella quae Cyrilli- 
cae, Croaticae (cum quibus ut plurimum Ru- 
tenica et Moshovitica conveniunt, Boemicae, 
Lusaticae seu Vandalicae et Carniolanae lin- 
guae collationem continet: vude horum sex, 
vel si vis, vcto idiomatum omnium cognatio, 
atque adeo eadem’origo, vel ipsis oculis, de- 

rehenditur facillime. 

Diefe befteht in ſechs Vaterunſer, in der Cyrilli⸗ 
ſchen und Croatiſchen, Polniſchen, Böhmiſchen, Lauſitzi⸗ 
ſchen und Kraineriſchen Sprache von Wort zu Wort in 
ſechs Kolumnen neben einander geſtellt. Eyrilliſche 
Sprache, iſt ein unbequemer Ausdruck, weil nur die 
Schrift Cyrilliſch heißt. Die Sprache ſelbſt, die hier ſo 


genannt wird, iſt Croatiſch, wie oben S. 8—10, und 


die ganze Formel weicht nur in einigen Wörtern von 
der zweiten Kroatiſchen ab. Die eigentliche Ruteni⸗ 
ſche Gebetformel (d. i. die Ruſſiſch⸗ſlawoniſche aus 


der alten Slawoniſchen Uiberſetzung) fehlt alſo bier. 


Alle ſind mit Kraineriſcher Ortbographie ziemlich ge— 
nau geſchrieben. Nur ſollte im Cyrilliſchen nicht otze, 


ſondern otzhe (otée), im Böhmiſchen nicht otzie, 


ſendern wiederum otzhe ſtehen. Bohorizh iſt dem⸗ 


nach einer der erſten Vaterunſer-Sammler. Nach 


ihm hat Valvasor dreizehn Formeln zuſammenge⸗ 
bracht, denen noch eine vierzehnte, nämlich die Rulie 


\ 


(de Stredowsky ©, 210 (Sacra Morav. hust. 





. Sqlisbaci, 1710. 4.) beifügte. Wir werben in ber 


Folge mohl noch fehen, ob nicht noch welche vermiflet, 


ode® einige nur unter verfchiedenen Benennungen ans. 


geführt worden find, die im Grunde doch diefelben 
feyn mögen. 

Die Analyfe des Windifchen Waterunfers gab B. 
in dem Examen etymologiae S. 167 — 175, 
und in dem Examen syntaxeos in oratione do- 
minica S. 60 — 64, 

S. 40 — 76. De Etymologia. Hier wird 
nun von den Mebetheilen, ihrer Biegung und Bildung 
gehandelt. 


lana. Ein Inder S. 67 — 79 befchließt das ganze 


&. 1 — 66. De Syntaxi Latino-Carnio- | 


ſehr feltene Werklein, das ich aus des fel. Pelzels 


Bibliothek beſitze *). Er zahlte bem Buchhändler vier 


‚Gulden bafür. 


186 und 66 find zwar 242 Seiten. Deſſen 


ungeachtet kann ich die vom fel. Alter in feinen Phi⸗ 
Iologifch = Kritifhen Mifeelaneen (Wien, 1799. 8.) 


\ 


S. 63. citirte Stelle aus Bohorizh, welche in beffen ' 


horulis &, 195 fteben fol: apostolom namjest- Ä 


nika, apostolorum viearium, ein Beifpiel, - 

der Dativ -(apostolom) für den Genitiv (aposto- 
lov) ftehe, nicht finden. Der fleißige, aber immer 
eilende Alter wird diefe Stelle vermuthlich in Kohl’s 


Snteoduetion aus der Vorrede der Oftroger Bibel. ge⸗ 


funden und falſch citirt haben. 


Später hat Er es Hrn. Kepitar überlaſſen. H 





—— 
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. 1 | 
Slawiſche Völker. 


(Aus 3. ©. Gerders Ideen zur Philoſophie der Geſchichte ber 
Menfhhelt- · Carlsruhe 1792, 4. Thl. S. 35—40.) 


Die Slawiſchen Völker nehmen auf der Erde einen 
größern Raum ein, als in der Gefhichte, unter an= 
dern Urſachen aud) deßwegen, weil fie entfernter von 
ben Römern lebten. Wir kennen fie zuerft am Don, 
fpäterhin an der Donau, dort unter Gothen, hier 
unter Hunnen und Bulgaren, mit denen fie oft dad 
Römiſche Reich fehr beunruhigten,, meiftens nur als 
mitgezogene, helfende oder dienende Völker. Trotz ihrer 
Thaten bie und da, waren fie nie ein unternehmen 
des Kriegds und Abenteuervolf , wie die Deutichen ; 
vielmehr rückten fie diefen ſtille nad, und befebten 
ihre leergelaſſenen Pläte und Länder, bis fie endlich 
den ungeheuren. Strich inne hatten, der vom Don zur 
Elbe, von der Dftfee bis zum adriatifchen Meere rei— 
het, Bon Lüneburg an über Meklenburg, Pommern, 
Brandenburg, Sachſen, die Lausnig, Böhmen, Mäb: 
ren, Schleſien, Polen, Rußland erftredten fih ihre 
Wohnungen diesfeitö der Karpathifchen Gebirge; und 
jenfeitö derfelben, wo fie frühe ſchon in der Walla- 
hei und Moldau fallen, breiteten fie fich, durch man= 
cherlei Zufälle unterftüßt, immer weiter und weiter 
aus, bis fie der Kaifer Heraklius aud in Dalmatien 
aufnahm, und nad und nad) die Königreihe Siawv- 
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nien, Bosnlen, Servien, Dalmatien von ihnen ges 
gründet wurden. In Pannonien wurden fie eben fo 
zahlreich, von Friaul aus bezogen fie auch die ſüd⸗ 
öſtliche Ede Deutſchlands, alfo daß ihr Gebiet ſich 
mit Steyermark, Kärnthen, Krain feftihloß; ber 
ungeheuerfte Srdftrich , den in Europa Eine Nation 
größtentheils noch jetzt bewohnet. Allenthalben ließen 
fie fih nieder, um das von andern Völkern verlaffene 
Land zu befißen, e8 als Coloniften, als Hirten oder 
Aderleute zu bauen und zu nußen ; mithin war nad 
allen vorhergegangenen Verheerungen, Durch⸗ und 
Auszügen ihre geräufchlofe, fleißige Gegenwart den, 
Ländern erfprießlih. Sie liebten die Landwirthfchaft, 
einen Vorrath von Heerden und Getreide, auch mans 
cherlei häusliche Künſte, und eröffneten allenthalben 
mit den Erzeugniffen ihred Landes und Fleißes einen 
nüglihen Handel. Längft der Oſtſee von Lübek an 
hatten fie Seeftädte erbauet, unter welchen Vineta 
auf der Infel Rügen das Stawifche Amfterdbam war; 
fo pflogen fie auch mit den Preußen, Kuren und Lets 
ten Gemeinfchaft, wie die Sprache diefer Völker zeiget. 
Am Dnepr hatten fie Kiew, am Wolchow Nowgorod 
gebauet, welche bald blühende Handelsftäbte wurden, 
indem fie da3 ſchwarze Meer mit der Oftfee vereinig- 
ten, und die Produkte der Morgenmwelt dem nörd⸗ und 
weſtlichen Europa zuführten, In Deutfchland trieben 
fie den Bergbau, verftanden das Schmelzen und Gies 
Ben ber Metalle, bereiteten das Salz, verfertigten 
Leinwand, braueten Meth, pflanzten Fruchtbäunte, 
und führten nach ihrer Art ein fröhliches mufikalifches 
£eben. Sie waren mildthätig, bis zur Verſchwen⸗ 
bung gaftfrei, Liebhaber der Ländlichen Freiheit, aber 


23 


anterwürfig und geborfam, bed Raubens und Plüns 
dernd Feinde. Alles das half ihnen nicht gegen bie 
Unterdrüdung; ja ed trug zu berfelben bei. Denn 
da fie fich nie um die Oberherrfchaft der Welt bewars 
ben, Leine Priegsfüchtigen erblihen Zürften unter ſich 
batten,, und Lieber fteuerpflichtig wurden, wenn fie 
ihr Land nur mit Ruhe bewohnen Fonnten: fo haben 
ſich mehrere Nationen, am meiften aber die vom Deuts 
fhen Stamme, an ihnen hart verfündigt. 

Schon unter Karl dem Großen gingen jene Uns 
terbrüdungdfriege an, die offenbar Handelövortheile 
‚zur Urfache hatten, ob fie gleich die chriftliche Reli⸗ 
gion zum Vorwande gebrauchten: denn den heldenmäs 
ßigen Zranten mußte ed freilich bequem feyn, eine 
fleißige, ben Landbau und Handel treibende Nation 
ald Knechte zu behandeln , ftatt felbft viele Künfte zu 
lernen und zu treiben. Was die Franken angefangen 
hatten, vollführten die Sachſen; in ganzen Provins 
zen wurben die Slawen ausgerottet oder zu Leibeiges 
nen gemacht, und ihre Kändereien unter Bilchöfe und 
Edelleute vertheilet. Ihren Handel auf der Oſtſee 
zerflörten nordifche Germanen ; ihr Vineta nahm durch 
die Dänen ein traurige Ende, und ihre Reſte in 
Deutfchland find dem ähnlich, was die Spanier aus 
den Peruanern machten. Iſt ed ein Wunder, daß 
nah Sahrhunderten ber tiefften Erbittes 
zung diefer Nation 
ihe weicher Charakter zur arglifligen, grauſamen 
Kuechtöträgheit herabgefunten wäre? und dennoch ift 
allenthalben, zumal in Ländern, wo fie einiger Freis 
beit genießen, ihr altes Gepräge noch kenabge. ns 

glũcklich iſt das Volt bdadurch worben, daß ed bei ki 
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ner Liebe jur Ruhe und zum häuslichen Fleiß fich 
feine daurende Kriegsverfaſſung geben konnte, ob es 
ihm wohl an Tapferkeit in einem hitigen Widerſtande 
nicht gefehlt Hat. Unglüdlih, daß feine Lage unter 
ven Erdvölkern ed auf Einer Seite den Deutfchen- fo 
nahe brachte, und auf der andern feinen Rüden allen 
Anfällen öftlicher Tataren frei ließ, unter welchen, 
fogar unter den Mogolen, es viel gelitten, viel ge= 
duldet. Das Rad der ändernden Zeit drehet ſich in- 
deß unaufhaltſam; und da diefe Nationen größten- 
theils den ſchönſten Erdftrich Europa’5 bewohnen, wenn 
er ganz bebauet, und der’ Handel daraus eröffnet wür- 
be; da ed auch wohl nicht anders zu 'denken iſt, als 
daß in Europa die Gefebgebung und Politik flat des 
Eriegerifchen Geiftes immer mehr den ftillen Fleiß und. 
den ruhigen Verkehr der Völker unter einander befür= 
dern müflen und befördern werben: To werdet aud) 
ihr fo tief verſunkene, einft fleißige und glüdliche 
Völker, endlic einmal von eurem langen trägen Schlaf 
ermuntert eure ſchö⸗ 
nen Gegenden vom, adriatifhen Meere bis zum kar⸗ 
pathifchen Gebirge, vom Don bis zur Mulda ‘als Ei- 
genthum nußen, und eure alten Feſte des ruhigen 
Fleißes und Handels auf ihnen feiern dürfen. 


Da wir aud mehreren Gegenden fhöne und nutze 
bare Beiträge ‚zur Geſchichte diefes Volks haben: *) 
fo iſt zu wünfchen, daß auch aus andern ihre Lüden 


2) Friſch, Popowitih, Müller, Jordan, Stritter, Gerken, 
Möhſen, Anton, Dobner, Taube, Fortis, Sulzer, Roſſi⸗ 
: gaolt, Dobrowsky, Voigt, Pelzel u. ff. 
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ergänzt, die immer mehr verfchwindenden Mefte ihrer 
Gebräuche, Lieder und Sagen gefammelt, und endlich 
eine Sefhichte diefes Völkerſtammes im 


Ganzen gegeben würde, wie fie dad Gemälde der 
Menfchheit fordert. 


II, | 
Sitten der Kroaten. 


(Xus Hrn, von Engels Geſchichte von Dalmatien, Groatien, 
Stavonien,. Halle, 1793. 4. ©, 277, 274.) 


ı Die Dörfer find größtentheils Bein, au3 6 — 8 
Häufern beſtehend, und auch diefe Häufer ſporadiſch 
zerftreut, nicht nur im Innern des Landes, fondern 
felbft an der Commerzialftraße zu Varasdin und Za- 
grab. Manche Häufer find fogar einzeln zwifchen den 
Bäumen im Walde verfteft. Mehr folche Eleine Dör- 
fer machen erft eine Gemeinheit aus, die einem Rich: 
ter in Civilſachen, und einem Seeenbaten in geiſt⸗ 
lichen Sachen anvertraut iſt. — 3. E. zählt das 
Varasdiner Comitat in 1145 dergleichen Dörfern nur 
gegen 10,000 Häufer, jedoch find faſt in jedem Haufe 
2 —3 Familien zufammengedrängt. 

In den ebenern Gegenden, befonderd im Kren- 
ger Comitat und in den Grenzbezixken, LT man 
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neben manchen fporabifchen auch größere und orbent= . 
licher gebaute Dörfer an: in beren Häufern öfters 
20 — 30 Paar Menfchen ihr Obdach finden, Diefe 
hölzernen. Häufer find groß; wenn fie aber zu eng 
werden, fo baut man Eleinere Ständen und Häufers 
chen an. 


Der zahlreiche Adel hat ungariſche Sitten und 
Gebräuche; nur ſpricht er ſelten Ungriſch. Der Bauer 
iſt andächtig, dabei gutgeartet und ſanft, aber zugleich 
nicht ohne Anſtrich der Dummheit. Er verlegt ſich 
nicht leicht auf Rauben, Stehlen und größere Verbre⸗ 
"hen; im Gefängniß des Varasdiner Comitats traf 
der junge Graf Teleki nur zwei Gefangene an. „Man 

„befchuldigt, fährt derſelbe fort, die Kroaten aud der 

„Trägheit; aber dies kommt offenbar daber, weil ihr _ 
„Handel und Abſatz fehr Fein iſt, befonders nad) ven 
„öfterreichifchen Provinzen. — Der Kroat ähnelt fehr 
„dem Ungrifhen Slowaken; nur feheint der leßte un« 
„gelenkſamer und phlegmatifcher zu feyn. Schon bie 
„Stowatifche Sprade ift viel nachgelaflener, oder 
„weicher, als die Kroatiſche; denn der Kroat ift frifch- 
„gemuthet, und feine Sprache. ift lebhafter, gleich je⸗ 
„ner bed Raitzen; fo wie überhaupt die Kroatifche 
„Sprache mehr ind Raitziſche ſchlägt, als ins Slo—⸗ 
„watifhe. Ich Eonnte mir- nie einen folchen ge= 
„ſchwinden Redeguß, ein folches Kortfchnattern der Zun⸗ 
„ge einbilden, als ich unter den Kroaten ſah. Uiber 
„iede Kleinigkeit berathfchlagen fie fich fo lange, daß 
„man bald lachen, bald fich ärgern muß.” 


Ä Die Weiber der Kroaten find fehr arbeitfam; in 
Selbarbeiten xichten fie mehr aus, ald die Männer 
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und dabei beforgen fie doch auch bad Hausweſen. 
Bei diefer ſtarken Arbeit fehen fie den größtentheils 
roh, rauh und häßlich aus; in den Bergen verſchönert 
fi) dad weibliche Geſchlecht; beſonders erſtaunt ber 
Keifende, der aus Stroatien fommt, über die Anwoh⸗ 
ner des Weges von Garlöftadt nach Fiume, und glaubt, 
er fey in eine andere Welt verfebt. Bei der Tracht 
der Männer ift jenes befonderd auffallend , daB jeder, 
ber noch fo ein ſchlechtes zerrillenes Hemd auf dem 
Leibe hat, doch einen Gürtel von Schnüren umbindet; 
fo wie der Slowakiſche Bauer in Ungarn feinen Gür⸗ 
- tel von Leder unter dem fogenannten Leiblik (Lei⸗ 
bei, Wefte oder Dolmaͤny) mitzuführen pflegt. 

Die Comitatöverfallung ift der Ungrifchen voll- 
. kommen ähnlich, nur mit dem Unterfchiede, daß hier 
feltener allgemeine Gomitatöverfammlungen , 3. €. 
jährli nur 3mal, Amal gehalten werden. — Soge⸗ 
nannte Partitularverfammlungen werden öfterd ges 
balten, Die Geſchaͤftsſprache ift die Lateinifche; daher 
bie Ungrifhe Sprache mit feinen ſtärkern Widerſa⸗ 
dern auf den Reichötagen kämpfen mußte, als mit 
den Kroatifchen. Deputirten. — 





Im. 
Charakter der Jllyrier. 


(Aus Zaubes Beſchreibung des Königreichs Slavonien. 8 
Bücher. Leipzig 1777. 8. J. Bud, S. 65 — 68.) 


Die Illyrier ſind unter dem türkiſchen Joche verwil⸗ 
dert: ſie haben die Laſter ihrer Beherrſcher, aber nicht 
die Tugenden derſelben angenommen. Diejenigen, 
welche Syrmien bewohnen, ſind unter allen noch am 
beſten geartet. Man kann ſagen, daß ſie in Anſehung 
der Kroaten und Dalmatier Engel ſind. Alle Illy⸗ 
rier in den öſterreichiſchen und türkiſchen Ländern ha⸗ 
ben viele Verſchlagenheit, Mutterwitz und Verſtellung: 
Die Bauern ſind nicht ſo dumm und einfältig, keine 
ſolche Tölpel, als in anderen Ländern. In der Res 
ligion ſind ſie eifrig, ja! faſt abergläubig, und haben 
für ihre Geiſtliche nicht nur die allergrößte Ehrfurcht *), - 
fondern auch einen blinden Gehorfam ?). Nicht halb 
fo viele Illyrier, als Franzofen, Italiener und Deut: 
fhe fallen vom Glauben ab und nehmen den Zurban 
an: da fie doch flärker, als jene, dazu angereigt 
werden. Nichts können fie weniger, ald Ungerechtig- 


1) Wenn ein Laie zu einem vornehmen Geiftlichen kömmt: 
fo wirft er fi zur Erde nieder, fält auf fein Antlig 
und fleht nicht eher auf, als bis er dazu Befehl erhält, 

2) Sie fehen nit nur ihre fünf Patriarchen, fondern auch 
ipre Bilhöfe als Könige an, denen fie in geift: und 

weltlichen Dingen ben volllommenften Sehorfam ſchuldig find, 
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keit ertragen. Die allerſchärfſte Strafe wird einen 
Illyrier nicht aufbringen, wenn er ſich ſchuldig weiß: 
aber die allerleichteſte wird ihn auf das äußerſte erbit— 
tern, wenn ihm ſein Gewiſſen ſaget, daß er unſchul⸗ 
dig ſey. Mit ihnen nicht durch die Finger ſehen, aber 
allen Schein der Ungerechtigkeit meiden, iſt der ficher: 
fie Meg für einen Oberen, ihre Liebe und Neigung - 
zu gewinnen. Wer folche gewonnen hat: ber kann 
verfichert feyn, daß ihm feine Untergebenen bis in 
ven Tod getreu bleiben und für ihn durch das Feuer 
laufen werden. 


Die Haupttugenden der Illyrier find, Treue 
gegen den Landesherrn ?), Gaftfreiheit, ein uner- 
fhrodener Muth und eine Herzhaftigkeit, die allen 
Gefahren Zroß bietet, Neigung zum Krieg und vor- 
zügliche Zapferfeit in demfelben. ' 


Shre Hauptlafter find Zrägheit und Faulheit *), 
wozu wohl die Himmeldgegend etwas beitragen mag; 
Neigung zum Rauben und Plündern °); ein unbän- 


3) Die Stiyrier, welche in ben öfterreichiihen Landen ſeßhaft 
find, baten an den bungarifhen Unruhen Eeinen Theil 
genommen: obſchon fie dazu durch große Verheißungen 
angereist wurden. Unter andern verſprachen ihnen die 
Aufrührer , fie zu einem freien, unabhängigen Volke zu 
machen 3 ıwie die noch zu Slarlowig vorhandenen Urkun⸗ 
den und Briefe ergeben, 

+) Im Winter pflegen die Bauern den Zaun um ihre Hang 
und Garten aufzubrennen: damit fie die Mühe fparen 
mögen, in den Wald zu fahren. 

s) Wenn bie Gelegenheit, ohne Gefahr und ungeftraft zu 
ptündern ſich einem Jllyrier darbeut: fo wird er ſchwer⸗ 
lich der Verſuchurg widerſtehen können. Sie haben tie 
Laſter von den Türken angenommen. 
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diger Trieb zu hitzigen Getränken *), fammt allen 
baraus entfpringenden Laftern, als da find, die Viel⸗ 
weiberei, Unkeuſchheit und Verletzung der ehelichen 
Treue auf beiden Seiten, eine unerhörte Sorglofigkeit 
für die. Zukunft, Verachtung der Künfte und Wiffen- 
fchaften, u. d. n. ferner eine ganz erfaltete Menſchen⸗ 
liebe, Rachbegierde, die oft viele Jahre dauert, eine 
unglaubliche Unwiffenheit in den erften Gründen ber 
Religion 7) mit allen ihren Fläglichen Folgen; näms 
lich Aberglauben, Neigung zur Zauberei, Vernach⸗ 
läſſigung der wefentlichen Pflichten u. f. f. ingl. Arg⸗ 
Tift, verfchmiste Ränke, Betrug im Handel und Wan⸗ 
del, eine höchft eigennüßige Art zu denken, die von 
edlen Empfindungen und großmüthigen Gefinnungen, 
den wahren Kennzeichen eined großen Geiſtes, him⸗ 
melweit entfernet ift. 

Alle Jliyrier haben in ihren Sitten, Gebräuchen, 
Lebensart und Sprache viel von den Türken ange⸗ 
nommen. Bei ihnen ift die Vielweiberei ein fehr 
gewöhnliche Laſter; auch fogar in den hungarifchen 
Ländern. Die Bauart auf dem platten ande ift 
türlifh. In ganz Syrmien iſt noch das türkifche 


6) Do Habe ich ziemlih viele Illyrier auf dem platten 
Rande angetroffen, welche von Natur einen Abſcheu vor 
Wein und Brantwein haben. Uibrigens Zönnen nice 
einmal die Volkslehrer den Anfechtungen de Bachus wis 
derſtehen. Jedoch, wenn fie dem Weingott ein Opfer 
bringen: fo geſchieht es mit aller Wohlanſtändigkeit: 
hne die Laien zu ärgern. 
7) Bet einer Kirchen = Bifitation waren unter 3571 Pfarrs 
Zindeen nur 5, bie das Water »Unfer und den Glauben 
Herfagen und ichtig angeben konnten, wie viele. Götter 


fegen. 
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Maag und Gewicht üblih. Das gemeine Volk figet 
mit Preuzweife gelegten einen auf der Erbe, und 
läßt den Bart wachſen, ohne ihn abzuſcheren. Da⸗ 
gegen tragen die Vornehmen nur einen Knebelbart, 
wie die Grenadierd in Deutfchland. Die Kleidertracht 
ber Männer ift an den meiften Orten halb türkiſch 
und halb hungarifch: diejenige der Weiber nähert fich 
mehr der türfifchen, ift aber nicht allenthalben gleich. 
Wenn die Verheiratheten aufgeputzt find: fo ift ihr 
ganzes Haupt mit einem weißen Schleier bedeckt, ber 
hinten auf den Rüden hinabhängt. Das Frauen- 
zimmer von höherem Stande hat fhon angefangen, 
fih nad) wienerifher Mode zu kleiden. 

Beiden Slyriern find beftändige Gefchlechtängas 
men eben fo ungewöhnlich, ald in den Morgenländern, 
Ein jeder führet den Namen, der ihm bei der Taufe 
gegeben if. Doch, wenn der Vater ein berühmter 
Mann geweſen: fo behält der Sohn deffen Namen, 
welchen er mit einer Sylbe verlängert. 

Unter dem gemeinen Volke befommen die Mägb- 
- den, wenn fie freien, keinen Brautfchaß, Ausfteuer u. 
dgl., fondern der Bräutigam muß die Braut von ihrem 
Vater Laufen, deſſen Reichthum in vielen hübfchen 
und geſchickten Töchtern befteht. Eben diefelbe GE: 
wohnheit herrfchet auch bei den Wallachen. Je ge= 
ſchickkter das Mägdchen in Verfertigung allerlei häus- 
licher Arbeit, im Weben, Nähen, Striden und Fär⸗ 
ben ift: deſto höher ift ihr Preis. Cie wird vom 
Bater dem Meiftbietenden verfaufet, und diefer Handel 
dauert oft viele Monate. Zuletzt, wenn ber Kauf 
geichloflen ift und ein anderer Freier vor ber WBerlo- 
bung einen Eimer Rady mehr bietet: ſo beliuunt er 
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die Braut. Ihre Verlöbniffe und Hochzeiten werben 
mit fonderbaren Gebräuchen gehalten, die den jüdifchen 
ähnlich find. 

Um. Weihnachten braten die JIllyrier ein ganzes 
Schwein oder Ziege, und laffen den Braten mit einer 
Flaſche Racky Tag und Naht in der Wohnftube auf 
dem Zifche fiehen. Wer nur hereintritt: der fchneidet 
ſich ein Stüd herab und verzehrt es mit einem Glafe 
Racky. Bei ihren Leichenbegängniflen werden viele 
außerordentliche Gebräuche beobachtet, 

Den VBornehmen bezeugen die geringen Leute: 
eine große Ehrfurcht: fie fallen vor ihnen nieder und 
geben ihnen den Zitel Goſpodar, (niit Hospodar). 
Die Weiber legen beide Hände kreuzweiſe auf die 
Bruſt und neigen ſich tief mit dem Kopfe. Alle Illy⸗ 
rier haben noch den griechiſchen oder alten Kalender. 

In Slavonien nähret ſich das Volk hauptſächlich 
von Roggenbrod, in einigen Gegenden von Gerſten⸗ 
brod; wie auch von Mais, Hirſe und ein wenig 
Schweinefleiſch. In Syrmien hingegen beſteht die 
vornehmſte Nahrung in Fiſchen, Melonen, Waizen⸗ 
brod und Mais, wozu bisweilen noch 1 Pfund Rinde 
fleiſch, welches nur 3 kr. koſtet, und Schweinefleifh 
kömmt. An den Faſttagen, welche in der griedhifchen 
Kirche beinahe die Hälfte des Jahres wegnehmen, dür- 
fen die SUyrier weder Eier, noch Milch und Butter, 
ja! ihre Priefter in den jährlichen vier Faftenzeiten 
nicht einmal Fifhe genießen : daher die geringen Leute 
fi mit Linſen und Brod behelfen; dabei aber den 
Racky nicht vergeflen *). 

* Alle öfterreiägifchen Kriegeleute, haben Erlaubnif, an Faſt⸗ 
tagen Zleiſch Be. eſſen. Weil die illyriſchen Regimenter 
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S. 64. Daß die Jllyrier einen ſtarken, ges 
funden und dauerhaften Körper haben, 
rühret fowohl von der Erziehung, ald von ihrer eins 
fachen und harten Lebensart ber: vielleicht tragen die 
Luft und Witterung oder Himmeldgegend auch dab 
ihrige dazu bei. Die Kinder werden gar nicht vers 
zärtelt. Sie baden fih tägli in ben Klüffen und 
laufen zur Winterszeit den ganzen Tag in Schnee 
und Eis herum; ohne fonft etwas, als ein Hemd, 
äuf dem Leibe zu haben. Wenn fie halb erfroren und 
erftarret nach Haufe kommen, gibt ihnen die Mutter 
einen Schlud Rady zu trinken. Das gemeine Volk 
auf dem platten Lande und in allen Marktflecken les 
bet aus Armuth oder vielmehr aus Faulheit, höchſt 
elend und kümmerlich: die Leute fchlafen auf der Erde, 
weil fie Feine Betten haben. Deſſen ungeachtet find 
fie gefunde ſtarke Leute, welche alles Ungemach leicht 
ertragen ?) und ſolche Kräfte beſitzen, daß fie einen 
Dchfen Üiberwältigen können '°). 


| ſich diefee Erlaubniß nicht bedienen wollten: fo befamen 
fie dazu einen Befehl von ihrem Metropoliten oder Pa⸗ 
triarden in Karlowig, Allein unterfchiebliche Soldaten 
ließen fi lieber prügeln,, als zum Fleiſcheſſen zwingen. 
- 9) Landleute, die mit ihren Wägen, Ochſen und Pferben 
seifen, Tehren in Fein Wirthähaus ein, fondern bringen 
die Nächte, auch mitten im Winter, in einem Walde zu, 
machen Geuer und legen fid herum, Pferde und Ochfen 
werden ausgeſpannt, und müffen ihr Futter felbft ſuchen. 
0) Menn ein Iliyrier mit der Hand einen Ochſen bei den 
Hörnern leitet, folder aber wild wird, ſich losreißen unk 
feinen Züprer ftoßen win: fo tft dee Iyrier Kart are 
ug, um ben Oqſen mit Gewalt zum Schorium IN 


divingen. 
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Wie [hwer es fey, den moralifchen Cha- 
rakter eines ganzen Volkes richtig zu ſchildern und 
gut zu treffen, willen ale diejenigen, welche Hierin 
einen Verſuch gemacht haben. Unter den vielen 
Schwierigkeiten, die einer folhen moralifhen Abſchil⸗ 
derung im Wege Tlehen, ift wohl die größte, daß, da 
man auf die Hauptzüge, die dem großen Haufen ei= 
gen find, Acht haben muß, man nur den Pöbel fchil- 
dert; den evelften und gefittetften Theil des Volkes 
aber" nicht. Jedoch diefer hat faft in allen europäis 


ſchen Ländern ungefähr einerlei Gemüthsbeſchaffenheit, 


Aufführung und Art zu denken. 


"©, 71 — 74. Zweierlei Religionen thei⸗ 


len heutiges Tages Slavonien und Syrmien, wie 
auch dad hungariſche Croatien und Dalmatien *2)3 

nämlich erftens: die altgläubige, morgenläne 
diſche oder griechifche, zweitens: die Fatholi- 
ſche,abendländiſche oder lateiniſche Kir 
he. Beide haben gleiche Rechte in ihrer öffentlichen 
Ausübung ; aber nicht in Anfehung per Befugniß ihrer 
Mitglieder, ald Bürger des Staats betrachtet; denn 
die Glaubensgenoſſen der morgenländifchen Kirche find 
nicht fähig, in Eroatien und in den drei flamonifchen 
Gefpannfchaften (wohl aber in allen übrigen Ländern) 
adeliche Güter zu befißen **) und öffentliche Bedie⸗ 


2.) Das öſterreichiſche Dalmatien iſt fat ganz ber Fatholifchen 
Religion zugethan ; nicht aber das türkifche, 

22) Diefes Gefeg klingt fürchterlich 5 ift e8 aber nicht, fondern 
will nur, daß die Mitglieder der griechiichen Kirche Feine 


— 


Los 


adeliche Güter erb= und eigenthümlich als freie Grunde . 


herren beſitzen, folglid) Feine Reichsſtände feyn und den 
Meichstag nicht befuchen oder beſchicken ſollen. Sonſt aber 


. 
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nungen und Aemter zu befleiben: doch Binnen fie 
bei den Kriegsvölkern bie höchſten Ehrenftufen und 
fogar bie Feldmarſchallswürde erlangen **). Uibrigens 
aber dürfen fie Feine größeren Auflagen und -Abgiften, 
ald die Katholifen entrichten. Ja! die griechifchen 
Biſchöfe find von einigen Abgiften ganz frei, welche 
die Katholifhen alle Jahre den Landesherrn erlegen 
müflen. Es find auch die griechifchen Glaubensge⸗ 
nofien befugt, in einigen Fällen ohne Anfrage und 
Erlaubniß neue Kirchen zu bauen: in andern Fällen 
möüflen fie erft die Erlaubniß dazu einholen **), welche 
aber die Katholifenin gewillen Zälen auch nöthig haben. 


Der Zahl nad) find Die Mitglieder beider Kirchen 


in Stavonien und Syrmien faft einander gleih: ob⸗ 


fon nad) der gemeinen aber irrigen Meinung , die 
Katholiken zwei Drittel aller Einwohner ausmachen 


folen. Ich fhäße diefe Ichteren, zu welchen auch die 
Uniten gehören, nur auf fünf Neuntel, 


befigen bie griechiſchen Klöfter und bie Biſchöfe anfehnlide 
Güter, Faſt die Hälfte der Bauern find der griechiſchen 
Kirche zugethan: und doch haben fie Haus und Hof mit 
eben benfelben.Rechten, als die Latholifhen Bauern. 
Unter ber hohen Generalität und zwiſchen ben Stabsoffi⸗ 
ciers find viele Illyrier von der griechiſchen Kirche, bes 
ren Mitglied auch der jegige Sommandant ber Stadt 
Cremona ifl. | 
24) Alle diefe Fälle find in dem nen ilIyrifden Res 
gulament v. 2. Zäner 1777, $. LXXXIII. Seite 
99, ar und deutlidy beftimmet. Es Haben auch bie 
Juyrier noch kürzlich die Erlaubniß befommen, in Sem⸗ 
lin eine zweite griehifhe Pfarrkirche aufyufügeen | wit 
deren Bau aud fhon ber Anfang gemaht it, 


; 23 
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Am ganzen Königreiche ift nur ein einziger Bi⸗ 
ſchof befindlich, welcher im Jahre 1739 aus Bosnien 
verjaget worden, und feinen Sitz hieher verlegt hat ?). 
Ihm iſt die -adeliche Herrſchaft Diacowdr zu feinem 
Unterhalte angewiefen, und im Sahre 1773 das bos⸗ 
nifhe Bistyum mit dem formifchen vereinigt worden. - 
Er mwohnet in dem Marktfleden Diacowdr, und hat 
jährlich fünf und zwanzig taufend Gulden Einkünfte; 
muß aber fo, ald alle Eatholifhe Bifchöfe in den hun⸗ 
garifhen Ländern, jährlich fünf und zwanzig Prozent 
von allen feinen Einkünften zur Erhaltung der Feftun- 
gen erlegen: eine Steuer, von welcher doch alle acht 
‚ griechifchen Erz: und Bilchöfe ganz frei find. Der 
Kirchenfprengel diefes Eatholifchen Bifchofes erftredet 
fih über ganz Syrmien (Vukowär auögenommen, 
welches nah Fünfkirchen gehöret,) und über einen 
Heinen Theil von Slavonien; fonderlich über Effef 
und die herumliegende Gegend: der Uiberrefl von 
Slavonien gehöret zum Kirchenfprengel des Bifchofs 
von Agram in Eroatien, 

©. 75. Uniten heißen diejenigen Glieder der 
morgenländifhen Kirche, welche fich mit ber abend⸗ 
ländifhen unter gewiſſer Bedingung und Vorbehalt 
vereiniget haben. 

©. 76. Diejenigen Illyrier, welche in ber Tren⸗ 
nung verharren, ſollen in den hungariſchen Landen, 
kraft einer Iandesfürftlichen Verordnung nicht mehr 
Schismatiker, fondern jederzeit niht=-Unirte 


s) Cr wird deßwegen nod immer bosniſcher Bilder. 
genannt ; aber irrig, weil er in Bosnien nichts mehr ie. 
ſagen hat. 
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genannt werben. In öſſentlichen Edicten, Patenten 
und Landesordnungen heißen fie: die uns liebe 


getreue illyrifhe Nation, ein Name, den fie 
gewiß verdienen. 





IV. 
.. Die Zracht der Jllyrier. 


(Aus Hacquets Beobathtungen auf einer Reife nad) Gemlin ©. 
241. In den Abhandinngen einer Peivatgefenfäaft | in 
Böhmen. 2, B. Prag, 1775. 8,) 





‚ Die meiften der Illyriſchen Weiber tragen auf dem 
Haupte eine Art von Turban, der aber auf eine an⸗ 
bere Art geordnet ift, als diejenigen, welche unfere 
artigen Wallachinnen in Siebenbürgen tragen, An 
dere pußen fich mit einem Paflar, wie es Pallas 
nennt. Die Paftar (zu Eifegg beißen fie Keskey- 
gne) find bei den reihen Frauen mit Gold und Sil: 
ber, bei den übrigen aber mit verfihiedenen bunten 
feidnen und wollenen Blumen geftidt. Ihre gemöhn: 
liche Kleidung ift ein Kaftan, und darunter ein Hemd, 
da3 vorne mif einer kurzen Schürze bedeckt und zufam- 
mengebunden ift. Vorne an der Bruft ift dad Hemd 
offen; ftatt der Strümpfe umwideln fie die Beine 
mit einem leinenen oder wollenen Zuche, das mit 
Riemen, fo wie bei den Römern, bis am die Knie 
angefchnürt iſt. Diefe Füſſe find entweder ganı WloR, 
ober fie ſtecken in Schnürfchuhen. Die Mändyen u 
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V. | 
Sitten 
und 


Gebräuche der Jllyrier. 


(Aus Hrn. von Engels Gefhiäte von Dalmatien, Groatien und 
Gtavonien, ©. 246.) 








"Die Einwohner von Stavonien (fo urtheiten 69. 
Piller und Mitterbacher *) find meiftentheild hoher 
Natur, nicht fett, nicht mager, aber doch mehr ins 
Magere übergehend )). Die Kleidung der Bauern, 
wie jene der Slowaken in Ungarn *). Die Dörfer, 


u 


*) Da bier der zwei genannten Profefforen zu Ofen iter 
per Poseganam Sclauoniae prouinciam (Budae 
1783. 4.) gemeint wird, fo bin ih im Stande, felbft 
die Stellen des lateiniſchen Originals, bie Herr von 
Engel in Auszügen liefert , in den Noten anzuführen. 


2) Quicumque prouinciae sunt indigenae, ii proceri 
plerumyue sunt incrementi, corpore non obeso, 
nec rursus macerrimo, sed tamen macro vici- 
niore. p. 117. 

2) Vestitus viris ab illo Hungarorum parum diuer- 
sus, aestate plerumgue lineus, indusio fere ad 
genna pertinente (pertingente), atque ad lum- 
bos zona adstricto, cui laueaın breuem, raro 
candidam, saepissime fuscam et quasi adusti 
coloris tunicam, rubeo aut caeruleo marginatam 
superinduunt, quotiescuinque decentius vestiun- 
tur. Barbam nullus, ınystaces plurimi alunt. 
Capillum retro religant, ueque vnquam negler- 
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die ehebem meiftens zerflreut waren, hat man zufams 
mengezogen ?). Die Reinigkeit ihrer Häufer wird 


tum habent, Caput integunt panneo quodam 
operimenti genere coni truncati, aut semi-ellip- 
toidis cauae- figura rubei vel coerulei coloris. 
Nec minus foemiuaruın lineus est vestitus, prae- 
ter lanea varii coloris, plerumque virgata semi- 
cinctia, quae bina semper deferunt, ante et re- 
tro intectae, quasi si togae (togam ?) supplere 
velint. Caput linteo non integunt solum, sed 
obvoluunt, sola facie conspieua. Cum ornatius 
induuntur, corpori nigram sine manicis tunicam, 

pedibus lanea diuersis colorihus varia tibialia 
aptant. Sed capitis praecipuus est ornatus; prae- - 
‚prünis puellis, quibus rubeuın rotundae formae 
capitis Ornnmentum potius, quam intugumen- 
ium pro velo est. Insiene illis est, erinem 
dentibus aniınalium, et plurimis diuersae figu- 
rae colorisque lamellis e taenia pendulis discri- 
minare, rubeamqgue quam dixi, vittam et col- 
lum atque aures ornare. Hieme viri aeque ac 
mulieres pelliti sunt. 

s) Quorum regio ınontana est, ii quondam raras 
inter se Junctas sedes habebant, habitationibus 
diuersi, discretique. Sed hodie vicos nostrum _ 
in morem locant eonnexis .aedificiis, curantibus 
id possessionum dominis, vt publicae non minus 
quam priualae colonorum securitati consultum 
sil, cui quo magis prospectum esset, in prae- 
cipuo cuiusuis pagi foro aedicula posita est, in 
quam in vasta teınpestale correpere possint, 
qui nocte excubias agunt, quas coloni jnter se 
partiuntur, pluribus in singulas noctes deputa- 
tis, vt nuınerum faciant, | 

Domos a solo attolunt struuntque e perqua 
dratis et dolatis tignis, integuatque plerumque 
assulis, raro ad tecta stramentotum vsu. Fu- 
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fehr gelobt *). Ihre Gründe theilen fie niemals, noch 


geben 


die Brüder auseinander, wenn der Water ge⸗ 


fiorben ift, ſondern oft vereinigen ſich zwanzig Ehe⸗ 


Paare 


(wovon jedes zum wenigften einen befondern 


Verſchlag im Haufe hat) in einem Haufe, meiftens 
ohne Bank °), unter der Oberlettung eines Stareſchina, 


marium ipsum materiatum faciunt, exaltantque 
in formam turris et exornant. Intus omnia terra 
oblinunt, poliantque et poustreino calce percur- 
runt, vt caudidentur, p. 118. 


Domus forma longa est, fronte media retracta, 


vbi porticus est. Jn eum ternae portae patent, 
vna a medio, qua in culinam atque ex ea hinc 
in promptuarium, inde in conclave patris fami- 
lies intratur; duae aliae ab viroque prominente 


1 


atere, quorum alterum recipiendo cuicamque 


aduenae hospili aptatum est, alterum coenacu- 


] 


O0, quod et vniuersae familiae coimınune est, 


conuenientibus in id domesticis viris mulieri- 
busque ad conficienda opera, quaecumque domi 
sine inlerdiu sine ad lucubrationes vespertinas 
fieri possunt. Id etiam solum est, in quod.hi- 
. bernis mensibus, igne in fornace creato, calo- 


r 


em inferri patiuntur; nam noctes in frigido 


tolerant. 


Si Pater familias siue fratres, siue filios con- 


Jugatos habeat, secreto, intra eadeın tamen sep- 
ta, loco singulis conjugiis singula eubicula aedi- 
ficat, in quae res suas conferre et sibi solis ha- 
bere queant. 


#) Interiora conclauiam sola mundilies ornat, cujus 


8 


ens omnis est studiosissima. p. 118, 119. 


*) Fundos sibi adtributos inter filios familias num- 


4 


uam partiuntur , neque hi mortuo patte a ae 
iscedunt; propter quod vicena saepe wonyuzia 


\ 
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der zwar erwahlt, aber gemeiniglich ſchon von feinem 
Vorfahrer auf dem Sterbebette namentlich anempfohs 
len wird; zuweilen gefchieht ed, daß ein jüngerer, 
aber gefhidter Mann, das Oberregiment führt ©). 
Thut der Starefhina aber feiner Pflicht in guter 
Wirthſchaft und Handhabung der Ruhe nicht Genüge, 
oder ergibt fich der Ausfchweifung, fo wird er abge⸗ 
fest, und im Falle er& nicht leiden wollte, bei der 
Srundberrfchaft verklagt und zur Ordnung gebracht. 


eadem in domo cohabitantia in vnam familiam 
coalescunt et plerumque sine querela conuiuunt, 
6) Familiae communibus suffragiis praeficiunt, queın 
regendi scientia ceteris praecellere existimant, 
et seniorem (stareshina) adpellant, qua in 
electione judicio commendationeque mortui de- 
_ eessoris plurimum tribuunt; nec raro euenit, 
vt qui aetate ceteris inferior est, auctoritate su- 
perior euadat, Eum omnes velut patrem ob- 
seruant, et velut superiorem verentur; eundem 
tamen, si rem familiarem segniter curet, aut 
pacem inter domesticos tueri nesciat, aut vitia 
contrahat, non raro destituunt, et reluctantem ' 
etiam, interpellato fundi domino in ordinem re- 
digunt. Senioris est opera siue domestica 
sine rustica subjeclis imperare; quid in,agro, 
prato, vinea, pomarioque faciundum , consti- 
iuere; quifrucius in vsus reponi, qui ad emto- 
reın transferri debeant, quae quisque in com- 
imune contulerit, custodire, apteque, cum vsus 
fuerit, rursum depromere; aes alienum, si 
quod neccessitate contractum sit, expungere; 
quae regi, domino, militi debentur, tempestiue 
praestare; escam familiae et lanam in vestimen- 
ta prouidere; segnes admonere, opera facienti- 
bus saepe inleruenife, peccantes plectere, et 
vel maxime, ne quid peccetur, canere. p. 120. 
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Am Sonntag wirb immer großer Math Über die 
Angelegenheiten ber Familie, 3. E. über Kauf und 
Verkauf der Produkte, Abzahlung der Steuer, gehals 
ten, und die Vertheilung der Arbeiten auf die nächfte 
Woche vorgenommen 7). Eben fo übt über die Wein 
ber eine hiezu auderfehene Haudmutter dad Commando. 
Die Wolle wird gekauft, fonft aber alle Kleider und 
Zubehör gemacht °), Auf dem Flachsacker hat jebe 
Darthei ihr eigened Stückchen zur Belorgung °). 
Die ganze Familie fpeift zufammen, aber ein Theil 
nad) dem andern; zuerfi Männer, dann Weiber, zus 


7) In ea tot curarum turba, ne quid minus recte 
administretur aliquos e familiaribus, non nun- 
quam etiam oımnes in consilio habet, cum quid 
consulere vult; quod dominicis plerumque die- 
bus sublata mensa fit; quo eliam tempore suum 
cuique opus in septenos fere dies imperalur, 


s) Non dissimilis est ordinatio-inter mulieres. Quae- 
cuinque dumus gubernatrix ac mater familias 
esse jubetur, ea labores inter mulieres partitur, 
e quibus per vices ad parandos cibos, coquen- 
dum paneın, mulgendas boues etc. sibi adscis- 
eit, cujus etiam est curare, ne quid prolibus 
domi, foris pecorum pastoribus desit. Sed prae- 
cijpua mulierum cura est vestitum sibi, marito, 
prolibusque , et si qui in faınilia viduati sint, 
parare. Naın in vestitum nihil e communi pe- 
culio confertur, excepla Jana, quam plerumque 
ab exteris ımercari coguntur, 

9) De lino autem curare, ad foeminas non commu- 
niter omnes, sed singulas pertinet, Propter 
quod etiam singulis pars agri in lini seinentein 
conceditur, quanta priuatis cujusuis necesailalı- 
bus eongruere videtur, p. 121. 
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Veht Kinder '°) Ein. Gaft wird in einem eigenen -. 


Zimmer bewirthet ; nur der Starefchina fpeift mit ihm. 
Bor dem Schlafengehen werden dem Gafte die Füſſe 
von einem Meibe mit warmen Waffer gewafchen '*). 
Die Jugend muß auf der Erde bloß auf auögebreite= 
ten Kleidern und Leintüchern ſchlaäfen; erft bei männs 
lichem Alter kommen fie in Federbetten »*). Die 
Bauern beſchäftigen fih im Winter mit Ausbefferung 


20) Mensa omnes communi vtunlur., sed alii post 
alios. Primi accumbunt viri; his satiatis suece- 
dunt mulieres: postremis prolibus cibi inferun- 
tur, 

11) Si quis aut hospes inuilatus, aut peregre adv- 
eniens in dumum receptus sit, ei hospitali in 
conclaui conuiuiumm adparatur, plerumque nullo, 


praeter familiae seniorem, assidente,. Ad som- . 


num se coınparanti hospili, priusquaın exuitur, 
vna mulierum pedes calida lauat, linteogae ab- 
stergit, 


22) Quicumque adolescentiam excessere, fere in lec- 


to non sine plumeis culcitis stragulisgue cubant; 


juuentus dura in humo, subjecto siue linteo, siue 
veste, sternilur, vtcorpus a teneris duretur, 

Est autem omnis gens hospitalitatis laude 
praecipua, fereque in eam conuenit, quod Taci- 
tus de germanis tradidit: conuictibus et 
hospitiis non alia gens effusius in- 
dulget. Quemcumqae mortalium ar- 
cere tecto, nefas habetur, pro fortu- 
naquisqueapparatisepulisexcipit, 
Cum defecere, quae adparentur, penuriam pati- 
enter tolerant, quoad messis horreis et vindemia 
cellis illatla est, rursusque epulas redintegrant. 
Ciborum non magna varietas. Aestate pluri- 
num hortensibus et diuersis e farina cibis sus- 


, 
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hrer Gebäude, Zäune und Werkzeuge, und flriden 
mich wohl Soden und Handſchuhe von Wolle ’?), 


tinentur; hieme carnibus, praecipue suillis;z 
quamquam, si est multitudo brassicae ca- 
pitätae, non minimam partem cibariorum per 
hiemem rustiei vindicant, foliis ejus tenuiter sec- 
tis, suoque iu jure fermentatis. Nec ıninus cu- 
curhitae eorum cibaria . adjuuant, Eas deraso 
cortice cum aqua coquunt, et cum emollitae sunt, 
cremore lactis condiunt. Earumdem pulpamen 
in longas laınellas sectum, atque vel fermen- 
tatum, vel sole siccatum , in seros vsus repo- 
nunt. Ouaecumque e farina siue e tritico, siue 
e zea Nlays extrita conficiunt, ea fere cum lacte 
concoqui patiuntur; saepe autem solo lardo 
liquato perfundunt,. In condiınentis frequens 
nucis juglandis minutim obtritae vsus est, Die 
natiuitati Domini sacro nullus est, qui non 
suem siue anniculum siue nefrendem, non in 
partes sectum sed integrum, igni assuım, men- 
sae suae inferri curet; neque negligunt parlem 
aliquam ex eo recisaım vel fundi domino, si in 
vicino habitet, vel sacrorum administro ınittere. 
Ad potum vioum, magis autem exaltatuın e 
prunis liquoreın adprobant; quorumn, si desint, 
defectum sola aqua supplet, p. 122, 123. 

13) Labores virorum a peracla bruma in serum 
autumnuın agrarii sunt. Hieme praeler quoli- 
dianam pecorumn curationem , in eo fere occu- 
pantur, vt aedilicia, sepesque et instrumenla, 
siue quae in opere laborauerint, refecta, siue 
quae caries vetuslasque inutilia fecerit, nouis re- 
centibusque suppleta habeant. Neque euim ru- 
sticorum qyispiam est, qui currus, vehicula, 
aralra, et quaecumque sunt lignea instrumenta, 
a lignariis polius eınere, quam ipse aihi farere 
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-Die Zungen ,. welche das Vieh im Sommer hüten, 
müffen etwas ftriden, fpinnen oder flechten '*). Vor⸗ 
züglich aber werben die Stavonifhen Weiber gelobt. 
‚Außer. dem Antheil an’ Feldarbeit, außer der Beſor⸗ 
gung des innern Hausweſens haben fie immer zur 
‚Nebenarbeit Flachs und Molle in der Hand, um fie 
zu Kleidern. zu, verarbeiten ; fie gehen felten. auf bie 
Gaſſe oder zum Brunn ohne Roden '*). Sie weben 
ſelbſt und färben mit den erften Sarbmaterialien, 3.2. 
Färberröthe; zuvor wird die Wolle, die gefärbt wer- 
den fol, act Tage lang in Quas gelegt, d. h. in 


velit. Nec indecorum existimant tibialia , .digi- 


taliaque e laneis filis contexere, guandocumque 
ab alio opere vacui sunt. . 


20 Innentus acstate pecora ad pastum exeuntia se- 
quitur manibus nungnam ab opere vacuis, cum 
cas potius aut fila ducendo, aut textum-quod- 
eumgqne faciendo distentas habeat. 

15) Non alibi nesotiosiores esse mulieres arbitramur 
quam in Sclauonia,. Praeterquam enim quod in 
operum rusticorum partem a viris aduocentur, 
domunngue et familiam administrandam habeant, 
tolius praeterea lanei lineique veslitus illarum 
est procuralio. Ideireo quibusuis grauioribus 
operibus netrinam interponunt et subseciua quae- 
via tempora studiose consectantur, vt suum filo- 
rum pensnm ahsoluant, raro vel in plateas pu- 
blicas sine eolo lateri adhaerente prodeuntes, 
neque, si forte a puteo reduces laeua vreeum 
portent, dextram a fuso abstinentes, Neque 
contentae fila dueere, eliam textrinam ipsae 


faciunt , textilia quaeuis e lino lanaque opera 

rudi in machina non rudi manu perficientes, 
) 

p. 124. 
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warmes Waller mit Sauerteig *) und Alaun ange 
macht, um die gelbe Farbe und den Schmutz aus ber 
Mole zu ziehen. Dann kocht die Wolle drei Tage 
lang mit der Färberröthe auf gelindem Feuer unter 
öfterm Umrühren. Dann wird die Wolle noch einmal 
in eine fiedende Brühe eingetaucht, und nad) dem 
Herausnehmen mit Weinrebenaſche beftreut, mit Nuß- 
blättern bedeckt, und endlich in reinem Waſſer ausge⸗ 
waſchen. — Zur gelben Farbe brauchen fie den 
Ginſt; die Procedur ift faft die nämliche '°). 


*%) Fermentum secalinum iſt hier nit ber Sauerteig, 
fondern die faure Brühe, Gähre, Garbrühe, Beigbrühe 
von Roggen. 

6) Tinctoriaın etiam sibi vendicant exercentgue 
feliei successu, sed nulla siue ınateriarum tinc- 
turis idonearum , siue coloruın varielate, solis 

. fere, quos primos dicere sulemus, conten- 
taee Ad rubeum viuntur radicibus rubiae 
in puluerem contusis, atque cum aqua coctis, 
sed ita, ut nunquaın inferuescat, addito plerum- 
que modico ligni brasili decocto, vt color incla- 
rescat. — — — Prius autem quam tingant, Janam 
praeparant, vt colorem adprehendat ; eapropter 
eam in calida, ad quaın secalinum ferınentum 
(Quass id adpellant) et alumen minute obtritum 
addunt, per octonos dies macerant, quoad Iuteum 
ex ea coloreın trahat. Nubiam lincloriam 
coloni plerumque ipsi colunt, Non multum 
dissimilis est ratio, qua lanaın flaun tingunt. — 
— Ad flauum colorem praccipua illis est Ge- 
nista tinclorio — — — Est illis eliam non 
infrequens corlicis py ri syluestris, foliorumque 
betulae albae et amyzdali persicas ad 
Juteum colorem vsus, Viridem e Nauo et wue- 
zuleo conteimperant, quem postreinum ex i%9- 
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Menn die Männer müflig find, fo iftd mehr 
Mangel an Arbeit bei dem eingefchränften Zelde, bei 
dem noch eingefchränkteren Abfabe und bei vem Mangel 
an Cirkulation ded Geldes. | 

Die zwei Reifenden glauben, man follte in Sla⸗ 
vonien , ſtatt des überflüffigen Getraides lieber mehr 
Anbau von Tabak, Färbekräutern, befonderd Flachs, 
einführen, ihnen guten Leinſamen verfchaffeh, und fie 
dad Verarbeiten und Weben und Bleichen durch gute 
Beifpiele lehren '7). 0 


tide non sua, sed emta habent, Atro infieiunt 
cortice fraxim.i excelsioris cum scobe ferri et 
vitriolo concocto. 2 
Linum crebro aqua conspersum in sole can- 
didant, neque coloribus tingunt, Si qua lamen 
veslis varia placeat, eam acu pingunt, gossypi- 
nis filis omuein colorum varietateın praebenti- 


bus p. 126. 


37) Haec cum cerla fide teneamus, immerito olium, 
laborisque taedium in gente Sclauonuın uniuerse 
reprebeudi existiimamus, in qua inulieres quidem. 
fere ınagis, quaın vires ferant, occupari indubium 
est; viros autem, si quando ab opere vacanles 
reperiantur, laboris non fuga, sed inopia vacare 
salis cerio constat; quod tenuis cuiuis familiae 
adtributus agellus plurimorum, in ejus cultum 
inanus conferentium , virorum operaın non ex- 
poscat, quin abnuat etiam. Quid faciant con- 
‚sumtis in agro et vinea laboribus in regione, in 
qua occupationes hominibas magis optlare, quam 
reperire liceat, fereque rebus, quas diflieili la- 
bore pepererint, eintor querendus sit? 

Artes maxime necessarias coloni ipsi exer- 
cent, voluptuarias ignorant, nullo seu priuato, 
‚seu publico detriıneuto ; mercaturaın qui faciant, 
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Dubdelſack und Leyer find hier auf gut Slawiſch 
die einzigen und zwar meift traurig modulirenden In⸗ 


pauci sunt, nec dubium, quin ea quaesiunsa esse 
non possit apud genteın, in qua necessilates 
paucae sunt, nec alterius cujuspianı rei, quam 
aeris, major est inopia, Comimmercium cum ex- 
teris exiguum, fereque pro solis nicotianae 
foliis, et pro serico aliqua pecunia redit. Nam 
frumenta al exterum emtorem non alias fere 
trausferre pussunt, quam cum homines in lialia 
‚faines incessit. Nobis in hac felicissinae posi- 
tiopis prouincia in eo peccari videtur, quod non 
cessent solas tanluın frunenlorum segetes in 
agris procreare, — — — p. 127. 

In prolium educatione nihil magnopere dictu 
dienum habent. Eas ımalres, ni quid obstet, 
biınas eliaın, triınasque al vbera adıniltuntz 
non tamen negligunt eas aliis praeterea aliınen- 
tis fouere, quoruın praecipuum est farina , aut 
mollis cucurbitae medulla cum lacte doncocta. 
— — Infantes fasciis eircumueniunt, compo- 
nuntque in cunis,. Cum jam quadrimestres sunt, 
eos secum ad agrum deferunt, atque, ni cunas 
quoque deportauerunt, in linteo ex arbore sus- 
pendunt, Ad queinuis vagitum accarrit mater 
elamoremque deprompto e cucurbita, eujus ge- 
nus quoddam (lagenaria Linn.) in liquorum 

. eontinendorum vsui venit vreeorum vice, mo- 
dico e prunis spiritu (Slivovieza) orique iufan- 
tis infuso compeseit. p. 129. 

Scholae juuentluti rustieae anno 1758 Ku- 
tjevae aperiri coepere, nee multo post aliis 
in loeis, et sunt Jam non panei, qui seribere 
non minus, quam legere nouerint, eaque con- 
didicerint, quae juuentuli rustioae eunuenlanl, 

Lusus genti proprii pauci sunt. Juuenes aul 
soli trocham flagellis ante se agunt, aul pIO- 
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firumente. Noch erhalten ſich unter ihnen Volkslieder 
von ihren alten Königen und Herzogen *'*), 


res in duas aduersas velut acies distributi or- 
bem Jigueum baculis in diuersa propellunt. 
Quaecumque acies orbem et eum eo aduersaın 
parteın ante se agit, victoriaın retulit. Viris 
solenne est lapidem ad metam jacere; quo in 
exercitatfonis genere eo vires eonfirmnantur, ut 
ui a Japide coeperit, in saxo desinat. 
8) Instrumenta musica fere non alia, quam haec 
> . duo: viriculus solo sub brachiis pressa tibiam 
animans, et}yra quaternis aut senis chordis vo- 
ealis. Modulatio tristis potins placet, quam 
laeta; choreae graues, et placidae, quas non 
raro absque illo instrumentorumn illicio ad so- 
los praseuntis cujuspiaın canlus iusliluunt. 
Res veterum suorum regum, dacumque prae- 
elare gestas canere amant, easque carıninis et 
rbytmi legibus implicatas habent. p. 130, 


VI 
Sitten 


der 


Morlaken (Morovlachen) 


Dalmatien, 


(Aus Herrn v. Engels Geſchichte v. Dalmatien ©. 231-234), 








Die Morlafifche Koft bat viel: ähnliches mit der 
Tatarifchen, fo wie beide Nationen überhaupt mit ein= 
ander übereinftimmen. Das Tiſchtuch beſteht aus eis 
ner wollenen Dede, die Speifen zerfchneiden fie mit 
ihrem langen und ſchweren Gürtelmefler, und nehmen 
fie mit den Zingern ohne Gabeln. Ein einziged gro- 
Bed hölzernes Trinkgeſchirr mit Wein und Wafler gebt 
rings um den Zifch herum, bis es leer ifl. Gaure 
Milch, Knoblauch, Zwiebeln und Gerftenbrod ift ihre 
gewöhnliche Nahrung. 

Die gewöhnliche Kleidung der Morlaken ift fehr 
einfach und fparfam (dabei aber ganz orientalifch ta= 
tarifch). Die Opangen dienen Manns = und Weibs- 

perfonen zu Schuhen. Die Beinkleider find von flar- 
kem weißen Rafch, und um die Lenden mit einer wol: 
lenen Schnur gebunden, die nach Art eined Reiſeſacks 
sufammengezogen werden. 
| Das kurze Hemd reicht kaum an die Breintleiiter. 
Ueber dem Hemd tragen fie eine turge Safe, wwwriler 
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fie im Winter noch ein Oberkleid von grobem rothen 
Tuch werfen. Auf dem Kopfe tragen fie eine ſchar⸗ 
lachene Mübe, und über. derfelben eine Art von cy⸗ 
lindrifhen Zurban, den fie Kalpak nennen (Lourich 
.©, 115). Die Haare werben abgefchoren, und nur 
ein kleines Büfchel auf polnifhe und tatarifche Art 
ſtehen gelaffen. Sie gürten fich mit einer rothen wol=" 
lenen oder feidenen, von ftarfen Schnüren nebartig 
gemachten Binde, und fleden zwifchen diefelbe und 
die Beinkleider ihre Waffen, eine oder zwei Piſtolen 
binten, und vorn ein großes Mefler in einer meflinge- 
nen, mit falfhen Steinen gezierten Scheide, das öfs 
terd an eine um den Gürtel herumgehende Kette von 
nemlichem Metall angehängt, und wo zugleich auch ein 
Feines verziertes Büchschen angebracht ift, in wel⸗ 
chem ſie das Fett aufbewahren, womit ſie ihr Gewehr 
im Regen bewahren und ſich ſchmieren, wenn ſie ſich 
etwa wund gegangen haben. An eben dieſen Gürtel 
hängt eine Taſche, worin ſie ihr Feuerzeug und Geld 
halten. Auch der Rauchtobak hängt an dieſem Gür— 
tel in einer getrockkneten Blaſe. Die Flinte hängt 
immer über der Schulter, wenn der Morlaf auch nur 
einen Schritt aus feiner Hütte thut. 

Es gibt einen Unterfchied zwifchen den Morlaken 
(je nachdem fie ſich mehr oder weniger mit ben inlän= 
diſchen Slawen vermifcht haben). Die Morlafen in 
Kotar, in den Ebenen von Scign und Knin, find 
ordentliher Weile blond, haben breite Gefichter und 
eingebrüdte Naſen, dabei find fie artiger, fanfter, 
höfliher und gelehriger. Jene hingegen von Duare 
und Vergoratz haben Faftanienbraune Haare, lange 
olivenfarbige Sejichter, einen hohen Wuchs, dabei 
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“eine rohe, heftige, kühne und unternehmende Gemüths- 
art. Da ſie in unfruchtbaren und unzugänglichen 
Gebirgen wohnen, ſo rauben ſie aus Noth und langer 
Weile, und ſchonen aber der einzelnen fremden Rei: 
fenden. Einige von denielben legen fich eigends aufs 
Rauben, wohnen in Höhlen, und heißen fodann 
Haidufen (von Hajduk, das eigentlich einen Räuber- 
anführer, ein Haupt einer Parthei bedeutet). Die 
Haiduken unterfcheiden fi von den Banditen (Lupexit) 
dadurch, daß fie nur mit offener Gewalt und nur be= 
trächtlichere Sachen rauben. Schon Florus fagt: 
Dalmatae sub siluis agunt, ideo ad latrocinia 
pronissimi. — Sie haben das Sprihwort: Jur- 
vev dance Aiducki sastance, der Georgitag 
fommt, Haiduken fammelt eud), weil alsdann die Räu- 
bereien durch& grüne Laub und die Menge von Hei- 
fenden begünftigt werden. Gegen Reifende, bie dent 
Morlafen freundlich begegnen, zeigt fich derfelbe ge- 
wöhnlich Außerft gaftfrei: nur in allgemeinem haßt er 
die Italieniſchen Küftenbewohner von Dalmatien, von 
denen er zuweilen im Handel bevortheilt wird, und 
nennt ihre Treue die hündifche Treue. Der Morlake 
verfteht von häuslicher Sparfamfeit nichts, fondern 
läßt, um fich einen guten Tag anzuthun, den Vor— 
rath von einen Monat aufeinmal aufgehen. - Die 
Sreundfchaft ift bei ihm eine Religionsſache: das 
Slawoniſche. Ritual bat einen befondern Segen für 
die Verbindung zweier Freunde oder Freundinnen in 
Gegenwart des ganzen Volkes. Die auf folche Weife 
verbundenen Freunde heißen Pobratini, und die 
Freundinnen Voscestrine, welches fowiel aas Hatirü: 
der oder Halbſchweſtern bedeutet von pobraitlise, 
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posetritise. Hingegen unausloͤſchlich find ihre. Zeind- 
ſchaften und die traurigen Folgen bievon find ſchwer 
zu hindern; denn die Morlaken leben ganz zeritreut, 
unter dem Vorwande, daß fie nahe: bei ihren Gütern 
feyn müflen, eigentlic aber um ungefcheuter rauben, 
die Verbrecher verbergen, und die Beute verfaufen 
zu können. Sie ziehen fich gern an Territorien, wels 
che wegen ihrer Lage mit leichten Laften angefegt find, 
(wie Trau ift, welches vom Transporte der Materia- 
lien, Dunitionen und Soldaten frei, oder wie das in 
anderer Rückſicht privilegirte Sebenigo) und verlaffen 
die Zerritorien, wo mehr zu leiften ift, 3. E. Knin, 
welches die Bürde hat, daß es allein die geboppelte 
Grenze bewahen muß. So entgehen die Morlaten 
ben Perfonalbefhwerden, wenn Truppen angeworben, 
oder fonft etwas geleiftet werden fol. Unter den 
meiften Morlaken im Gebiet von Zara und Knin ift 
e5 etwas gemöhnliches, daß fie rauben, morden und 
Sewaltthätigkeit ausüben: doc half es noch am be⸗ 
ften, ihren eigenen Obern und Xelteften, Serdari 
Harambasse, die Handhabung der Ordnung zu über- 
laflen. Bon biefen ihren Häuptern laffen fich die 
Morlaken geduldig und härter behandeln. 

Kein Gebiet ift fruchtbarer an Verbrechen, als 
Zare. Der Diebftahl ift der Nation fo gemein, daß 
man ihn gar nicht mehr zum peinlichen, fondern zum 
bürgerlichen Foro zieht. Man belangt den Dieb bürs 
gerlih, und er wird ganz fummarifc zum Erfaße ver⸗ 
dammt. Nur wenn ein Diebftahl mit fehweren Um⸗ 
fiänden begleitet iſt, alsdann wird er peinlich. 

Ein Morlak ift zu nichts mehr geneigt, ald zum 
Worbe, ein einziges Wort veranlagt ihn hiezu. Der 
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Rachgeift der Anverwandbten des Ermorbeten erwacht; 
fie ergreifen die Waffen, zeritören dad Haus des Mörs 
derd, und bringen wegen eines Einzelnen eine ganze 
Familie an den Bettelftab. Kann dieß die Regierung 
verhüten, und citirt fie die Haupträbelführer bei einem 
Morde, fo fchreiten die Morlaten zum Vergleich, und 
verdammen den Mörder durch Schiedörichter zur Ab: 
tragung eines Blutgelds. Die Regierung genehmigte 
dann meift die Ausſprüche, nur mußte ſich der Mör- 
ber im Kerker ftelen, und eine Summe Gelds zum 
Bau der Kirche von Skarbona entrichten. 

Ihre Rationallieder find meift heroifchen Inhaltes, 
befonders befingen fie einen gewiflen Markus Kraglie- 
rich, und einen Agha Afan. Die Proben, die uns 
Fortis und Lourich davon aufbewahrt haben, werden 
kei Kennern unfer Urtheil rechtfertigen, daß in diefen 
Liedern afiatifche bilderreiche Allegorie mit Slawoni⸗ 
(cher oft derben Einfalt vereinigt fey. — Die Wohn⸗ 
zimmer bed Morlafifhen Woimoden Pervan von Coc- 
corich, den Fortis auch für fein Werk abgezeichnet hat, 
und der, um einem Tataren vollkommen gleich zu 
feten, bloß zu Pferde fisen müßte, waren nad Tür⸗ 
fifcher Art in Form von Thürmen gebaut, und die 
Speifen, die er da genoß, waren auf Türkiſch zube⸗ 
reitet. Die Morlaken. find von lebhaftem Verftande 
und unternehmenden Geiſte. Gut geführt Teiften fie 
im Kriege vortreffliche Dienſte; fie treiben die Han- 
beisgefchäfte mit viel Gefchieflichkeit, und Finnen nod) 
in’erwachfenem Alter mit Leichtigkeit lefen und ſchrei⸗ 
ben lernen. Ihre Liebeshändel endigen fich, wenn 
beide Theile einig find, in Entführungen , (ie hei 
den Koſaken). Bon Weibern ſprechen Ke nie anerd, 
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als mit dem Zuſatz: Mit Ihrer Erlaubniß, meine 
Frau ꝛc. Das Vieh iſt nur durch eine Wand von 
geflochtenen Ruthen von ſeiner Herrſchaft abgeſondert; 
in der Hütten Mitte ſteht der Heerd, und der Rauch 
kann nur zur Thüre hinaus, daher alles eingeräuchert 
wird. Zum Zeichen der Trauer laſſen die Männer 
den Bart wachſen. 





(6) 
E. Jest,. je (e). 
Alters Drifcellaneen. 


S. oben ©, 22, 


Sie enthalten mehrere zur flawifchen Eitteratur 
gehörigen Aufſätze. 

I. Uiber ein flawifches Chronikon bei den Bene: 
biftinern zu den Schotten in Win. S. 1 — 28. 

II. Uiber den Gebrauch des Snfinitivs für den 
Imperativ, in der Sriehifhen, Slawiſchen und. 
Georgianifhen Sprache. ©. 29.— 34. 

II. Wiber den Gebrauch des Dativs anflatt des 
Genitivs in der Griehifhen und Shawiſchen 
Sprache. & 35 — 09. 

IV. Uiber eine Stawifche Inſchrift in einem 
Löffel, S. 70—77. 

V. Uber eine Serviſch-Slawiſche In— 
/brift auf einen Siegelftlämpel des Servifchen Groß- 

fürften Lazar. © 78 — 85. 
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VI Uiber das pleonaftijche Fo nach dem vorhers 
gehenden & &. 86 — 100. 

VII. Uiber die Bibliſchen Stellen in den Sla⸗ 
wiihen Annalen de3 Neflor. ©. 101 — 113, 

VIII Litteratur der Slawiſchen Grammatiken. 
©. 114—130, 

AV. Uiber das Polabifhe Vater unfer ©. 

: 193 — 227. 

XVII. Uiber eine litterarifch = artiftifhe Plünde- 
rung zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts. ©. 
235 — 245. 

N, 1. iſt eine fummarifche Inhaltsanzeige von 
324 Kapiteln der Slawiſchen Handfchrift, in Klein 
Folio 660 Bogen, woran drei Kopiften gefihries 
ben baben. Sie enthält des Metropoliten von 
Monembafia Dorotheus avvorz isozuv, nad der 
Slawiſchen Uiberfeßung sokraszenie poviestel, 
mit einigen Zuſätzen. Ihr Inhalt reicht bis zum- 
Sabre 1684. Selten möchte ih fie nicht nen 

nen, da es dergleichen Chronographen viele gibt, wenn 
gleich Altern, außer Neftor, Fein Slawiſches Chronts 

ı Ton (nad ©. 2) bekannt war. ©. 65 feiner Mifcels 
laneen führt er aus Aſſemani de3 Konftantin Ma⸗ 
naffis Compendium in Slawifcher Sprache nach einer 
Handſchrift vom 3. 1350 an, und berichtiget fich felbft. 
Einen folhen Chronograph (letopisec) fand ich zu 
Eund in Schweden , einen zweiten zu Abo in Finn 
land, und feste (S. 90 meiner Reiſe) hinzu: Der: 
gleichen Handfchriften in Rußland häufig genug vor: 
Iommen. In der Bibliothek des Klofterd Troica 
fand ich einen fehr alten Wremennik auf Brrgament 

dol. der vor andern bloß des Sprache vorgen beihrie- 
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ben, auch gebrudt zu werben verdiente. Doch hat 
Herr Ritter von Schlözer über den Inhalt, Werth 
und Unwerth der Slawiſchen Chronographen fhon in 
der Probe Ruflifher Annalen (Bremen, 1768. 8.) 
©, 171, und wiederum 1802 im erften Theile feines . 
Neftord S. 60 feine Meinung geäußert. „Meined 
Willens, fest er hinzu, ift noch zur Zeit kein Chrono 
graph gedrudt, und das follte doch gefchehen.” 

N. 2. führt Alter nur Röm. XII. 15. rado- 
vatisıa, plakati, für radurtesta, plarite aus Ma- 
ximows Slamwifcher Grammatit an. Dieß Beifpiel 
beweift aber nur, daß der Stawifche Uiberfeßer den 
Gräcismus xaupeıv, xAuusıv beibehielt. 

N. 3. kommen fehr viele Veifpiele aus der Glas 
wiſchen, auch einige aus der Böhmiſchen Bibel vor, 
wo der Dativ für den Genitiv fteht. 

N. 4. der Löffel mit der Stawifhen Inſchrift: 
vo imıa otca i syna i svıatago ducha amin, ift 
‚bei Knittel Ulphilae vers. goth. nonnullorum 
cap. etc. (Brunsvicae, 1761. 4.) auf der XII. 
Tafel vorgeftellt. Alter bemerket, daß der erfte Buch⸗ 
ftabe Wiedi (B) nicht richtig geftochen fey, weil er 
wie ein Kako (K) ausfieht. In der Mitte des 
Löffels fteht Elena (Jelena), der Name der ehema- 
ligen Befißerin bes Löffels, deſſen fie fich bei ber 
Kommunion bedient haben mag. Er meint, . man 
könne ihn der Großfürſtin Olga, die 955 zu Kon- 
ftantinopel getauft worden tft, nicht zufprechen. Dad 
wo (anftatt w) weift freilich auf eine Ruſſiſche Zür« 
fin hin, die viel fpäter gelebt haben muß. Könnte 
es, meiner Meinung nach, nicht die Helena, Tochter 

bes Swan Waſiliewit feyn, welche Alerander II., Her⸗ 
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zog von Lithauen, dann (1501) König von Polen, 
im 3. 1493 heirathete? Sie ftarb 1513. ©. En 
geld Geſch. der Ukraine ©. 58. 

N. 5. rügt Alter mit Grunde bie fehlerhafte Ans 
gabe der Jahreszahl in der Beichreibung des genannten 
Siegels, die im IV. Bande des Ungrifhen Magazins 
&. 10 zu leſen if. Es muß anftatt 1382 heißen 
6882, d. i. nah Ehrifti Geburt 1374. Er rügt 
ferner einen Stichfehler in der Abbildung besfelben 
Siegels bei Rajt im ILL. Th. feiner Serbifhen Geſch. 
&. I, wo anftatt Wıedi (das ift 2) ein Kako, bd, 
i. 20, am Ende vortömmt. Wir wollen nur. bes 
merfen, daß die Serbier für: das ıa ſchon im vier- 
zehmten Sahrhunderte ein einfaches e febten: Knez 
anftatt Knraz, und der Archimanpdrit Johann Raid 
fhreibt im 3. 1794 Ruflifhen Muftern zu Folge 
Knınz für das Acht Serbifhe Knez. Alter erklärt 
noch ein anderes Siegel vom I. 1496 der Despotin 
Angelina und ihrer zwei Söhne, welches bei Rajt 
S. 316 in Kupfer geftochen if. Die Bemerkung, 
dag man erſt im fünfzehnten Iahrhunderte angefangen 
hätte, den Slawiſchen Buchftaben I mit zwei Punkten 
zu bezeichnen, ift falſch, und felbft Alter irricht da⸗ 
von zweifelbaft. Er fchliegt mit den Worten: „Die 
Slam. Paläographie ift noch in der Kindheit, und 
nur genaue Prüfung der Handfchriften und der Sn- 
ſchriften Bann hierinfalld entfcheiden.” Ich würde hin- 
zuſetzen: mit beftändiger Rückſicht auf Die verfchiede- 
nen Länder, Rußland und Serbien, in welchen die 
Handfchriften gefchrieben find. „Wann wird doc) die 
„zeit kommen, ruft Schlöger (Nestor I. A\.) 008, 
„daß man in Rußland ben Gedanken einer S\avu- 
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„nifhen Diplomat it, Palacographia Sla- 
„vonica, faßt, daß man Gatterer und Schönemann 
„fudirt, die Slavoniſchen Schriftarten in chronologi= 
„Iher Ordnung ſammelt, und von jedem Jahrhundert 
„feine eigene Schrifttabelle in Kupfer ftechen läßt! 
„Deutfche, Sranzofen, Dritten und Stalier haben ber: 
„pleichen ſchon längſt: warum nicht auch Muffen 2” 
Und ©. 42 fährt er fort: „Aber Schriftpgroben 
„liefere man und von allem dem, was wirflid 
„vorhanden ift (es ift hier von alten Handfchriften bie 
„Rede); und deilen ift fehr viel, fey’s Acht oder uns 
„ächt.“ (Für offenbar unächte Proben kann ich meine 
Stimme nicht geben.) „Zur Ausfindung des Alters 
„und Baterlandes der Chroniken, Urkunden und Auf: 
„Ihriften, auch zur Entdeckung grober Betrügereien 
„werden folhe Echriftproben ausnehmende Dienfte 
„leiften. Sn Alters Beiträgen zur prakt. flavon. 
„Diplom atik (Wien 1S01) erwartete ich derglei= 
„ben, fand aber nichts.” Und von wem follte man 
dieß am beften erwarten? Führte mich mein Schub: 
geift noch einmal nach Moskau, fo wollte ich die Hand- 
fhriften wohl angeben, da ich mich der Derter, wo 
fie fi) befinden, vecht gut erinnere, aus welchen man 
vorzüglich Proben geben follte, Die Bulgarifchen, 
Cerbifhen und Ruflifihen, befonders die Slawiſchen 
Mönche auf dem Berge Athos, wenn fie Anleitung da= 
zu befänen, wären auch wohl im Stande, für die Sla⸗ 
voniſche Paläographie eben Das zu leiften, was Mont⸗ 
faucon für die Griechiſche geleiftet hat. Sch wünſche 
und hoffe ed. Aber wie bald, das weiß ich nicht. 
N. 6. vergleicht Alter mit dem pleonajtifchen 
Griechifchen Tw im Nachſatze das Slaw. to, das er 
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in der Slaw. gebrudten Bibel, auch felbft in Hand: 
fchriften haufig gefunden hat. Er erklärt es, dieſes 
to, für eine pleonaftifhe Partikel, die nicht überfest 
werden darf. Dieß kann nur von der Lateinifchen 
und Griehifhen Sprache gelten, denn im Deutfchen 
wird ed ganz richtig mit fo überfegt. Die gar vielen 
Stellen aus Neſtors Annalen find wirklich überflüflig, 
da er ein Rufle war. Am häufigften mögen fid) 
wohl die Polen diejes to bedienen. ©. Eaflius in 
ſ. Poln. Sram. ©, 410. Da ed in der Wiener 
Handfhrift N. 3275 an einigen Stellen nicht gefunden 
wird, fo Fam ich auf den Gedanken, daß e& etwa an 
manchen Stellen in den biblifchen Büchern nur durch 
Ruſſiſche Abfchreiber hinzu gefommen wäre. Es wäre 
alfo noch zu unterfuhen, ob es auch in Gerbifchen 
Abfchriften der Biblifhen Bücher eben fo Häufig zu 
finden fey*). Aus dem Glagolitiſchen Miflal vom 3, 
1528 habe ich einige Etellen, wo es vorkommt, an⸗ 
gemerft. Doch genug von diefer Kleinigkeit. 


(7) 


IK. TZivıete, 2 


Wichtiger ift N. 7, wo der äußerſt geduldige 
ausharrende Alter die biblifchen Stellen, die im Ne— 
flor bi5 S. 88 (weiterhin mügen etwa Eeine mehr 
zu finden feyn) vorkommen, anführet, und mit dem 


*) Asczelijest gensky pol, to swiastennik ne w-no- 
sit jego w ollar, Serb- Agenda, 
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gebrudten Stawifchen Text vergleicht. Veranlaßt ward 
er zu diefer Unterfuchung durch die Worte, die in Mis 
haelis Einleitung in das Neue Teſtament S. 450 
fieben: „Der Herr Profeſſor Schlözer hat aus biefer 
alten Slawifchen Uiberſetzung viele und lange 
Stellen in den gefchriebenen Ruffifchen Chroniken citiet 
gefunden.” Und was fand nun Alter „Bei einer 
„Flühtigen Durchblätterung dieſer Peteröburger 
„Ausgabe (1767) des Neftor kann ih, fagt er ©. 
„102, dem gelehrten Publitum nur wenige unb 
„gar niht Lange biblifhe Stellen aus der alten 
„Slawifchen Wiberfegung anführen, und zwar in biefer 
„Ordnung, in ber ich fie beim Neftor fand.” D. i. in 
ziemlicher Unordnung. Flüchtiges Vergleichen und Mans 
gel an Ordnung find zwei Fehler, die fich mein ver: 
Härter Freund oft zu Schulden kommen ließ. Gegen 
diefen Vorwurf kann ich ihn jetzt nicht mehr, wie ich 
einft that, vertheidigen. Die Stellen nun, die Alter 
anführte, wenn man fie zufammenftellt, beweifen zwar, 
dag Neftor einen Slawifchen Pfalter, die Slawiſchen 
Evangelien, und den Apoftol, an deren Alter niemand 
zweifeln Tann, und aus dem alten Xeflamente die 
Sprühe Salomons und das Buch Meisheit genannt, 
vor Handen hatte, Aber für dad Dafeyn einer ganz 
zen Slawifhen Bibel ſchon zu Neftord Zeiten läßt 
ſich aus allen diefen Stellen noch Fein Beweis führen. 
Die kurze Stelle aus 1. Kön. IL 30: proslavlia- 
ınszara mıa proslavlıu, zes dosalovreg us do- 
Sao, slorificantes me glorificabo, könnte doch 
Neitorn aus den Slaw. liturgifhen Büchern befannt 
gewefen ſeyn. .Denn daß, die Bücher der Könige, 
der Dftateuhus, Esdras, Nehemias, die Bücher der 
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Chronit (Paralipomena), ber Machabäer ſchon vor 
bem 3, 1113 ins Stavonifche überfeßt geweſen feyn 
follten, ift mie nicht wahrfcheinlih. Wenigſtens hi: 
ftorifch erwiefen ift ce noch nicht. Die Stelle S. 55 
bei Neflor: asde kto — umret, die Alter in ber 
Bibel nicht auflinden Fonnte, tft keine biblifche Stelle, 
ſondern es ſind die Worte der Olga. 

MR. 8 iſt eben nicht unbedeutend. Künftig ein⸗ 
“mal wollen wir diefen Artikel eigends behandeln. Die 
ältefte Staw. Grammatik ift, um doch einiges herauszu⸗ 
heben, zu Lemberg 1591. 8. gedrudt, die auch ſchon 
Fort. Durich Bibl. Slau. ©. 23 anführte, ; Die 
feßte, deren Entwurf Alter mitteilt, von einem Ruf: 
fen, Justin Wisznewski, verfertigte, mag etwa 
jegt, da ich diefes fchreibe,, oder früher fhon in Pe- 
teröburg gebrudt worden feyn. Ich bitte um gefäl= 
lige Nachricht. 


N. 15 tft das Polabifche Waterunfer aus des 
Poln. Grafen Johann Potocki Reife in Niederfachlen 
zur Auffuchung Wendifcher Alterthümer entlehnt, und 
(oft ſehr unglüdlih) erklärt. Hatte ed denn diefe 
äußerſt fehlerhafte Sormel auch verdient? Wußte Al- 
ter nicht, daß Johann Leonh. Friſch beilere Forz . 
meln fchon längſt richtiger erklärt hat? Richtig bes 
merft er ©. 195, daß die (äußerſt verderbte und 
faum mebr tenntliche) Sprache des Polabifchen Vaters 
unfers ein Gemiſch son einem Slawiſchen und Deut: 
hen Dialekt ſey. Er verglich auch damit dad Wen- 
difch = Lüneburgifhe Waterunfer, und führte es aus 
dem Drientalifh- und Deccidentalifhen Sprachmeiſter 
(Leipzig 1748. 8) ald eine zweite Formetl ©. 198 
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ganz anz theilte aber die erſte Bitte eben fo umich⸗ 
tig ab: 

Sıoneta mowardoot tui. 

Seimang — 
als wenn Seimang zum folgenden Satze gehörte, da 
doch dieſe Bitte bei Potocki:heißt: 

Siungta Woarda tygi Cheima. 

Sıoneta if ein Drudfehler: es foll sioucta beißen; 

Alter erklärt e8 S. 195 für nicht Slawiſch und fagt, 

ed nähere fih dem Lateinifhen. Allerdings, fo wie. 
ſich das ächt Slawiſche swiaty, Poln. swiety mit 

dem gewöhnlichen Rhinesmus, dem Worte sanctııs 

. nähert, aber doch Acht Slawiſch bleibt. Woarda 

ift dad Deutfche werde, mowardoot aber muß ge⸗ 
trennt werden, und ift fo viel ald: mo wardoot, 

foU werden. ' 

Tui, tygi (fprich Tyui) ift daS verderbte tvor, 
dein. Seimang, Cheima (fprih reima) iſt das- 
Slawiſche imia, ime, Name. 

Wenn alfo Alter den Lächerlichen Fehler im 
Petersburger Vergleihungswörterbuch, deffen Wörter 
er von S. 203 bis 226 aufzählt, unter N. 54 das 
Polab. Mowardoot, Name, nicht rügte, auch 
nicht einmal bemerkte , daß die meiften Wörter 
von N. 182 an, gar nicht Polabifh,, fondern Sora⸗ 
biſch, d. i. Niederlaufisifch find, fo hätte er au 
fo viele Seiten Papier mit den vorgeblich Polabifchen 
Wörtern nicht verderben follen,, da er oft nichts an 
‚ders darüber zu fagen wußte, ald das unzählige Mal 
wiederholte : geht ab bei Pallas. Menn er dad 
Slawiſche Vocabularium bei Potocki für fo wichtig 
hielt, wie e3 ſcheint, fo hätte er daraus eine gute 
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Anzahl Wörter wahlen und erläutern follen. Allein 


weder Potocki nod Alter mußten recht, was fie 


unter den Polabifhen Wörtern bei Pallad verftchen 
folten, weil der unrichtige Ausdruck Polabiſch für 
Lüneburgiſch-Wendiſch, eigentlich Linoniſch oder Hli- 
noniſch (Lüneburg hieß bei den Wenden Glein) fie 
irre führen mußte. 

N. 17 führt Alter eine lange Stelle aus der 
Sriehifhen und Slawiſchen Chronik des Dorotheus 
über die Plünderung der Sophienkirche zu Konflans 
tinopel im 3. 1204 an. Da nun in derfelben der 


koſtbaren Bücher von allerlei Sprachen gedacht wird, 


fo äußert er ©. 242 eine Bermuthung, die mir aber 
nicht wahrfcheinlich if. „Es ift auch wahrfcheintich, 
„fagt er, daß das berühmte (Slawoniſche) Evangeliens 
„buch, auf welches Frankreichs Könige zu Rheims bei 
„der Krönung den Eid ablegten, um diefe Zeit 
„(1204) nad) Frankreich mag gefommen feyn.” Daß 
es mit Glagolitiſchen Schriftzügen, wie nad) Seite 
244 Th, Ford Hill, ein gelehrter Engländer verfi- 
hert haben fol, gefchrieben fey, fand Alter nach ei: 
ner von Paris mitgetheilten Nachricht felbft nicht mehr 


wahrſcheinlich. 


— 


Ich vermuthe vielmehr, daß dieſes ſchaͤtzbare 
Denkmal erſt unter Ludwig dem Heiligen, als ein 
Geſchenk von der Serbiſchen Königin Helena, die 
eine Franzöſiſche Prinzeſſin war, etwa um das J. 


1250, nach Frankreich gekommen ſey. 





(8) 
S, Zıelo. Z. 
B»roben 


dem angezeigten Mindifchen neuen Teſta⸗ 
| mente. 


Siawin. Auf mi foheinft du, mein Her 
und Meifter, faft vergeflen zu haben. 

Meifter. Meinft du, dich follte dad Gefagte 
gar nichts angehen ? 

St. Ic befürchte‘, du möchteft auf den Vor⸗ 
ſpruch Slava nicht mehr zurüd kommen. 

M. Ich will mir deine Erinnerung gefallen laſ⸗ 
fen. Nun wie glaubft du wohl, daß biefer Gruß 
im Windifchen lauten möge. ' Ä 

SI. Daß er mit Slava anfange, läßt ſich ver⸗ 
muthen. Das Uebrige wird etwa fo abweichen, daß 
ich es kaum errathen könnte. 

M. Lied einmal, 

Sl. Zhaft Bogu na wifsoköfi, 

inu myr na zemli ludem, 

 kateri so ene dobre völe. 

M. Gut, Wie gefällt dir diefe Ueberſetzung? 

51. Nicht fo gut als die ältere Slawoniſche. 

M. Du urtheilft ganz recht. Nur mußt du fo 
billig feyn, und die Weberfeger nicht gleich tadeln 
wollen. 

Sl. Wie fann ich die Umſchreibung kateri — 
— röle, billigen? 
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M. Am untern Rande haft du ed nad) dem Grie- 
hifchen Türzer: med ludmy dobre völe. 
SI. Da follte e8 aber dobra vola heißen. 
M. Nach den meiften Handſchriften und allen Aus⸗ 
gaben wohl, aber nicht nach allen andern Zeugen. 
SI, Barum nahm man alfo nicht lieber, was 
fürzer und beffer am Rande fteht, in den Zert auf? 
M. Vermuthlich, weil fie hier eine ältere Webers 
ſetzung vor fich hatten, von der man nicht abweichen 
wollte. 
St, Alfo hätten die Katholiten doch ſchon ein 
älteres Neues Teſtament im Windifchen gehabt ? 

M. Nicht eben ein ganzes N. Teftament, aber 
doch die gewöhnlichen Evangelien und Epifteln, die 
der Biſchof von Laibach Thomas Krön 1682 in 8. 
hat auflegen laſſen. 

SI. Wie mag der Sprucd da lauten? 

M. Haft eben fo: 

zhaft hodi Bogu u’viflokusti, 

inu myr na zemli ludem, 

kateri so ene dobre svete vole, 

St. Das ift ja noch fchlimme, Wozu der 
Rerklärende Zuſatz? Wenigſtens follte svete zwijchen 

Klammern ftehen. 
M. Man hat es nicht fo genau genommen. 
" Was fagft du aber zu dem Worte zhaft, Ehre. 
Sll. Leider! ging bier die flawifche Glorie 
(Slava) verloren, und man begnügte fi mit der 
deutfchen Ehre *). 


a 


 Slava iſt unter uns noch nicht völlig verloren gegangen, 
Vodnik, Epist. 
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M. Du wißelft, lieber Slawin. Die Windie 
(hen haben das Wort Slava nicht verloren. Es 
heißt bei ihnen ebenfalls Ruhm, Herrlichkeit, Glorie. 
Sie haben auch das Adjectiv slavn, a, o, herrlich, 
glorreih. Da fie fi aber nad deutihen Muftern 
(Zruber und Dalmatin nah Luther) richteten, fo 
‚wählten fie hier zhaft, d. i. vestt. 

- SI. Nun begreife ih auch, warum fie die 
beutfehe Ordnung: Friede auf Erden, wählten, 
da es felbft nach der Bulgata heißen müßte: na zemli 
myT, in terra pax; ic begnüge mich jeßt auch 
fchon damit, daß in dem ganzen Spruce Fein deut⸗ 
fches Wort vorkommt. J 

M. Die deutſchen Wörter, die in der alten 
Ueberſetzung des Georg Dalmatins (Jura Kobila 
genannt, Juri Kobila, Popowitſch zum Jöcher ſ. 
Allg. Lit. Anz. 1801. ©. 1136. Alter) fo häus 
fig vorkommen, haben die neuen Ueberfeßer größten 
theils ausgemerzt, und ächt Slawiſche an ihre Stelle 
gefegt, worüber du die Borrede nachlefen Fannft. 

SI. Sollten alfo in diefer neuen Weberfegung 
gar Feine deutſchen Wörter mehr zu finden ſeyn? 

M. Sie fagen zwar: vt de exactiori textus 
versione taceamus, purior, vt speramus, et 
nitidior in nostra versione sermo reperitur, „ 
qui ad hodiernum loquendi modum adeo ac- 
commodatus est, vt arudioribus etiam 
nulla opera intelligi queat. — Geftehen’ aber 
auch, daß fie aus eben diefem Grunde, vi nimirum 
rudiorihus etiam intelligibiles essemus, manche 
gungbare (fremde) Wörter den rein Slawiſchen vorges 

Jogen Hatten. 


. — 


ſchreiben. 
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Sl. Dieß kann den Ueberſetzern zur Entſchul⸗ 
digung dienen; mir aber kann es die gemiſchte Spras 
che nicht wertb machen. Warum follten die Windis . 
fhen, da ſie des Fortkommens wegen deutfcy lernen, 
nicht auch zu ihrer Erbauung ein reinered Slawoniſch 
lefen und verſtehen lernen ? 

M. Kommt Zeit, kommt Rath. Bedenke nur, 
daß fich mitten unter Deutfchen die Wind. Sprache feit 
zwölfhundert Sahren wohl mit fremden Wörtern ver- 
mifchen mußte. Mich nimmt es Wunder, dag fie ſich 
noch fo,. wie fie ift, erhalten hat. Deine Forderuns 
gen find zu groß. Fordere weniger, und du wirft 
mehr hoffen fünnen. 

.Sl. Wenigſtens kann ich doch fordern, daß fie 
ihre Orthographie vorerſt der Kroatifchen näher brine 
gen möchten. 

M. Dieß wünſche ich au. Oder noch beiler, 
ih wünſche, daß alle Slawen, die mit lateiniſchen 
Buchſtaben ſchreiben wollen, nad) einerlei Grundſätzen 


SI. Dieß wäre ſehr bequem und nüblich. Aber 
ſage mir, Meiſter, haben die Windiſchen in Krain, 
ehe ihnen Truber ein Alphabet gab, nicht etwa mit 


Glagolitiſchen Buchſtaben geſchrieben? 


M. Das Volk meines Wiſſens nie; wenn ihnen 
gleich in einigen Gegenden an den Gränzen von Kroa- 
tien Glagolitiſche Prieſter Slawoniſche Meflen laſen. 

SI. Meiſter, du ſagteſt beſtimmt, daß ſich Die 
Krainer nie der Glagolitiſchen Schrift bedient hätten. 
Nun verſichert aber Herr Ant. Linhard *), daß 


*)- Berfud einer Geſchichte von Krain. (Nücnderg, 17965. m 
8. 2, ©. 357, Bergl. bie Note (I). 
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die Krainer noch im ſechzehnten Jahrhundert glagoli« 
tifch gefchrieben hätten, und daß man noch dergleichen 
Handfchriften finden. 

M. Daran zweifle ich ſehr, wenn er nicht etwa 
Glagolitiſche Miffale, die aus Kroatien und Dalmatien 
bahin gerathen find, Darunter verfteht. 

St Wie fteht ed nun mit der Glagolitiſchen 
Druckerei zu Laibach, die an die Propaganda in Rom 
gekommen ſeyn ſoll? 

M. Es war nie eine Glagolitiſche Drudereii in Lai⸗ 
bach; denn diejenigen Bücher mit Slagolitifchen Buch⸗ 
ftaben, die Truber gewöhnlich mit deutfchen Vorreden 
verſah, find auf Koften ded Hand Ungnad Freiheren 
von Sonnek zu Zübingen, nicht zu Laibach, gebrudt. 

SI. Waren aber doch fürdie Krainer beftimmt? 

M. Auch dieß nicht. Denn die Windifchen 
Bücher waren nur mit Lateinifhen Buchſtaben zum 
Behufe der Krainer gebrudt. Die Kroatifchen Ueber- 
fegungen aber find mit breierlei, mit cyrillifchen, gla= 
golitifhen und lateiniſchen Schriftarten herausgegeben 
worden, um ihnen bei den Kroaten fowohl, als Bos⸗ 
niern und Serbiern Eingang zu verfchaffen. 

St. So wäre denn Herr Linhard von der Sache 
nicht wohl unterrichtet gemwefen. 

M. So foheint ed, und fehon Herr Schnurrer 
- bemerkte es in ber Vorrede (S. V.) feines fehr fhäß- - 
baren Buches, das die fchönften und wichtigſten Bei⸗ 
träge zur Gefchichte des Windifchen und Kroatifchen 
Bücherwefens enthält *). 


+) Slawiſcher Büherdrud in Würtenberg im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert. Ein Eiterarifher Bericht v. Chr, Fried. Schnurrer, 
Hrofefjor in Tübingen, 1799. VIII, und 123 Gelten in 8, 


24 
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3. Zemlia. Z. 
Srifchens Programmen 


von 


der flawifchen Literatur. 





Slawin. Wo findet man noch fonft Nach⸗ 
rihten vom Slawiſchen Bücherwefen ? 

Meifter. Bor andern verdient Joh. Leon: 
bard Friſch, der die Geſchichte mehrerer ſlawiſchen 
Mundarten in 6 Programmen, 1727—1736, erläus 
tert bat, genannt zu werden, Allein Schnurrer hat 
ihn, in Rücficht der Anzeigen von Glagolitiſchen Bü- 
ern, weit libertroffen. 

SI. So wären nun Frifhens Programmen un⸗ 
brauchbar oder doch entbehrlich. 

M. Das erfte wohl nicht, und auch leßteres nicht 
ganzlih. Denn du findeft darin doch noch etwas 
Braucbares, 3. B. das glagolitifhe Alphabet auf ei- 
ner in Kupfer geftochenen Tafel, das bei Schnurrer 
nicht zu finden ift, und manches andere. 

St, Niht auch das Cyrilliſche? 

M. Dieß im zweiten Programm oder der Fort- 
ſetzung des erſtern. 

St, Du machſt mich wohl begierig, auch die 
übrigen 4 Programmen noch kennen zu Icrnen, 

M. Du darfft nur den CGatalogum Bibliothec- 
cae Hungaricae Franc. Com. Szechenyi nad) 
Ihlagen. So volftändig und genau wirft du (ie wicht 
leicht anderwärts finden. 
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SI, Das will ih. Denn ich foll deinem Ras 
the und Auftrage gemäß alles ohne Ausnahme ans 
merken, was Bezug auf jeden Zweig der flawifchen 
Litteratur hat. 

M. Fahr nur fort, mein Trauter; du ſollſt es 
nicht bereuen. Vielleicht bringſt du mit der Zeit 
auch einen Catalogum Bibliothecae Slauicae zu 
Stande. 

SI. Das wünſchte ih. Wie viele Mühe würde 
andern Sorfihern dadurch nicht erfparet? 

M.: Sch aber wünfchte vorerft, daß ein gelehr- 
ter Ruſſe das 2te, ein Windifcher in Krain oder Ram 
ten dad 3te, ein Serbe in der Laufig das Ate, ein 
Böhme das 5te, ein Pole endlich das 6te Programm 
theilö berichtigen, theild ergänzen möchte. 

1) Origo characteris Sclauonici, vulgo 
dieti Cirulici (lies Cyrillici) paueis generatim 
monstrata, ortus vero et proyressus characte- 
ris volvo dieti Glavolitici pluribus sigshatim 
descriptus. Berolini 1727 in 4. pag. cum 
tab..aerı incisa. _ 

2) Historiam linguae Sclauonicae con- 
tinuat quatuor capitibus: I. de orisine cha- 
racteris Cyrillici Speciatim- II. de cultura 
linguae Sclau. benelicio hujus characteris. III. 
de typis nouis Sclauonico - Moscouiticis. IV. 
de dialecto Russica, tanquam filia linguae 
Sclau Ibid. eod. pag. 26. cum tab. 2bus qua- 
rum vna Alphabeta, altera nummum Russicum 
exhibet- 

3) Historiae L. Sclau. continuatio secun- 
da continens historiam dialecti Venedicae Me- 
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sidionalis, sine Vinidorum in prouinciis Au- 
striae vicinis, nimirum in Carinthia, Stiria, 
Carniolia, Istria et Marchia Vinidorum. Ibid. 
1729. pag. 8 

4) Hist L, Sclau. contin. tertia de dialec- 
tis Venedorum in Lusatia et ducatu Lunebur- 
gico. Ibid. 1730. pag. 12. 

5) Hist. L. Sclau. contin. quarta seu ca- 
put quintum de dialecto Bohemica. Ibid. 1734. 
pag. 16. 

6) Hist. L. Selau. continuatio quinta, de 
lingua Polonica. Ibid. 1736. pag. 15. 


Das letzte Stück kenne ich nicht; wünſchte da⸗ 
her, daß mir Herr Rektor Linde zu Warſchau ſeine 
Erläuterungen darüber mittheilte. Im dritten Stücke 
handelt Friſch auch vom Dalmatiſchen Dialekte, aber 
ſehr unvollſtändig; und rechnet ſogar auch die Slo⸗ 
waken zu den öſtlichen Winden, welcher Irrthum faſt 
unverzeihlich iſt. 





(10) 
MT. Ize, I. 
Glagolitifcher Buͤcherdruck in Tübingen. 


Größtentheil® aus Schnurrer. 


In der von Primus Truber errichteten, von 
dem Freiheren Hand Ungnad unterftüsten Drusanttolt 
kamen mit Glagolitifcher Schrift foſlgende Grvatiiie 
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Bücher heraus: Der Probezettel ward zu Nürnberg 
1560, (200 Eremplare) gedrudt. Diefe Eleine Schrift 
enthält dad Glagolitifche Alphabet, von verfchiedener 
Größe, dad Vaterunſer, dad Ite Kapitel des Briefes 
an die Römer, und den 117ten Pfalm, 

1) Abc s darium und der ganze Catechismus 
ohne Auslegung, Crobatiſch. Tübingen, 1561. 8. 
12 Blatt. Die Auflage war zu 2000 Exemplaren. 
Davon wurden verſchickt nach Wien 500, nach Lai⸗ 
bach 1018, an den Ban in Croatien und Windiſchen 
Landen 50, an Herrn Chriſtoph Ungnad 50, zu 
Urach waren im J. 1564 noch übrig 311. 

Beide zu einem Büchlein vereinigte Stücke be⸗ 
ſchreibt auch ſchon Friſch N. IV. V. feines erſten Pro⸗ 
gramms, und, zwar, um eine Probe davon zu geben, 
das erſtere Stück mit dieſen Worten: 

Abecedarium, eujus titulus est: tabla sa 
ditzuetc.glagol[lkimi [fslovmitschi- 
tati etc, h. e, tabula pro liberis vt glagoliti- 
ce (seu verbis in communi sermone vsitatis) 
legere et praecipuos magisque necessarios ar- 

ticulos, verae et antiquae fidei christianae fa- 
cilius discere possint. Continet hoc Abeceda- 
rium tantum literas glagoliticas, ınaximae, mi- 
noris et minimae fiyurae, . sine vlla vero in- 
structione , quomodo pronunciari debeant. 
Additae sunt literae, quae numerorum loco 
sunt, et vnica pagina ad formandas syllabas 
pertinens , aliaque nominibus propriis e S. 
scriptura repleta, propter lectionis exercitium, 
Ceterum in hoc Alphabeto tres literae omis- 
sae sunt, quibus tamen typographia T Tubingen - 
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sis vsa est, quas Valuasor in sua tabula bene 
addidit. Desunt eliam Abbreuiaturae, item 
signa literis inscripta, 


N. V. Catechismi elementario nuie libello 
additi titulus est, u. ſ. w. 


Ich habe nichts binzu zu fegen, als daß ſchon 
um das 3. 1528 ein ähnliches Azbukvidarium zu 
Venedig erfhienen ift, bei Gelegenheit des erſten da⸗ 
felbft aufgelegten Glagolitiſchen Miflals, 


2) Der Catehismusd mit kurzen Auslegungen, 
Symbolum Athanasii und eine Predigt von der 
- Kraft und Wirkung des rechten chriftlihen Glaubens, 
Tübingen, 1561. 7 Bogen in 8°. 2000 Eremplare, 
1564 waren zu Urach nur noch 10 Etüde vorhan⸗ 
den *). Die Zueignung oder Vorrede an König 
Warimilian ift lefenswerth, woraus bei Schurrer ein 
guter Auszug ©. 83, 84 zu Iefen iſt. Sie war 
(don 1779 im 1. B. der Böhm. Literatur ©. 
136—138 ganz abgedrudt. Das Eremplar, wovon 
dort die Rede ift, fand ich zu Bunzlau bei St. Wen- 
zei. Vermuthlich ift e5 dad Eremplar , welches Hars 
Ungnad mit einem Schreiben an den König begleitete, 
Ungnads Zuſchrift und ded Königs gnädige Antwort 
find bei Schnurrer S. 84—87 zu finden, Zur Probe 
daraus mag hier dad Vaterunſer ſtehen: 


+) Man überfeste alfo ins Groatifge, was ehedem Zruber 
kurz vorher in Windifher Sprache herausgab. Beim 
Windifhen Abcharium und Gatehismus 1555 unterfchrieb 
ſich Truber Philopatridus Dlyricus. Wie man dox⸗ 
aus den Flackius Illyricus (Schnurrer ©, 7) wahen 
Tonnte, Fann id nit wohl begreifen, 
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Ote nas, ki 1) tesi na nebesih. 

posveti 2) se ime tyote. 

pridi kralestvo 3) tvote. 

Budi vola tvora, kako 4) na nebi 5), i 6) 
na zemli. 

hlib nas vsakdanni 7) daw nam danas, , 

i odpusti nam duge 8) nase, kako i mi 

otpuszamo duznikom nasim. 

i nevavedi nas v napast. 

da izbavi nas od nepriazni 9). 

„Jako tvore ve kralevstvo 10) i mosz, 

ı slava va-veki. Amen. 


Diefe Formel kommt weder mit ber erften bei 
Bohorizh, noch mit der zweiten durchgängig überein, 
So haben beide Formeln bei ihm j 


1) ige anftatt ki. 

2) posveti bie erfte, sveti die zweite. 

3) kraulestvo nur die erfte, celarastvo die zweite. 
4) kako die erfte, Lako die zweite. 

5) v-nebi die erfte, nanebesih die zweite, 

6) i takor die erfte, i tako die zweite, 

7) vsakdanu bie erfte, vsagdanni die zweite. 
8) duge die erfte, Alwi die zweite, 

9) Eben fo die zweite; bie erite od sla (lies zla). 
10) Kraulestvo die erfte, celarastvo die zweite. 





(11) 
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3) Das neue Teſtament, Croatiſch, in zwei 
Theiien. Erſter Theil.. Tübingen, 1562. 4. Zitel, 
deutfhe Vorrede (Dedication) 16 Blatt, Eroatifche 
„Vorrede und Vorftüde 10 Blatt, Zert 206 Blatt. 
(2000 Eremplare.) Schnurrer ©. 89. Auf dem _ 
deutfchen Titel beider Theile ſteht: jest zum erften- 
mal in die Crobatifhe Sprache verbolmetfht und mit 
Glagoliſchen Buchſtaben gebrudt. 

Die vier Evangelien, die Apoſtelgeſchichte und 
andere Bücher hat Stephan Conſul übernommen, aus 
der Windiſchen in die Crobatiſche Sprache zu über- 
feßen. 

Der 2te Xheil, Tübing. 1563. Der Xert bes 
trägt 2 Alphabete, 4 Bogen, Titel und Vorrede 31 
Eeiten. Die Auflage von diefem Xheile war nur zu 
1000 Ereinplaren. Davon gingen nad Laibach 170, 
nah Wien 115, zu Urach waren 1564, nod) vorhans 
den 687 St. | 

Den Vorbericht bat nebft Anton Dalmatin und 
Etephanus Hiſtrian auch Georg Juritſchitſch unter: 
ſchrieben. Die Offenbarung bat auch Holzſchnitte. 
. Man erblidt Menſchen mit der königl. Crone, mit 
der päbftlihen Erone, mit dem Cardinalshut an fehr 
bedenflichen Dertern. 

Bei der Ucberfegßung gebrauchte man eine latei- 
uiſche, deutfche und wälfche, audy wegen einiger alten 

windifhen Wörter, eine böhmifche Ueberiekung. Do 
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hielten fich die Ueberfeßer vorzüglih an Erasmi und 
Lutheri Translation. Die Dollmetfcher haben dem 
Herrn Ungnad mit gelobter Hand verfprocdhen, nicht3 
zu druden, ald was von den Augöburgifchen Religi— 
ondverwandten angenommen fey *). 

4) Loci communes, (aus Melanchthon), mit, 
dem Croatiſchen Titel: jedni kratki razumni nayci 
naipotrebnei i prudnei artikuli ili deli stare 
prave vere krstianske, u. ſ. w. Mit dem Deut: 
fihen : Die fürnämpften Hauptartikel chriftlicher Lehre, 
aus ber Zateinifchen, Teutſchen und Windifchen Sprache 
u. ſ. w. Tübingen, 1562. 4. Zueignung und Ti: 
tel 1 Bogen, dad Webrige 144 Blatt. 1000 St. 
Davon kamen nach) Zeibah 244, nah Villach 310,. 
nah Wien 52. Zu Urah waren 1564, noch vor- 
handen 317 Stüde **). 

| Diefe aus 5 Theilen beftehende, in 62 Kapitel 
eingetheilte Schrift wollen die Herausgeber als eine 
Bortede zum neuen Xeflamente angefehben willen. 
Das Eremplar, das ich vor mir hatte, befindet fich 
bier zu Prag in der Fürſt-Lobkowitziſchen Bibliothek, 


+) „Wie mie haben vnd gebrauchen gleichwol mehr dann ein, 
Lateiniſche, Deutiche und Wäliſche (unnd, von wegen etli⸗ 
her alten Windifhen Wörter, ein Böhmiſche) Dollmet> 
ſchungen der Bibel, aber wir halten ons vnnd folgen am 
Meiften, des Erasſsmi vnd Lutheri Translation.” Zrus 
bers Vorrede. Wegen des alten Zeft. wollen fie fi 
erft bei Univerfitäten Rechts erholen, welcher Ueberfegung 
fie folgen follen. 

„Vnd dießmal, neben bem NR. Teſt. haben vnd werden wir 
nichts tollmetfchen, noch Druden, dann den Gatechismun, 
die fürnembften Artidul chriftl. Gtaubens, aus locis 
theolog. Philippivndeine kurze Poſtill auch aus Phi⸗ 


+ 


Nas 


1 


Bei Friſch N. II. „Praecipui fidei christi- 
anae articuli e locis theologicis Philippi Me- 
lanchthonis, — duci Saxoniae Augusto dedi- 
cati”. 
| 5) Poftil, oder kurze Auslegung der Evangelien, 

die an Sonn = und Feiertagen gelefen werden. Tü⸗ 
bingen, 1562. 4. Bei Schnurrer S. 103. Der 
Tert geht vom Bl. 1 — 233. Bl. 167 ein Ti⸗ 
tel: drugi del, anderer Theil der Poftille. 

Bei Friſch N. III. „Postilla collecta, vt 
Truberus in dedicatione et.praef. germ. seri- 
bit, e Postillis Lutheri, et Phil. Melanchtho- 
nis; item e Joh. Brenntii explicationibus, et 
vt in’ praef. ad N. Test, fol, 10 additur, e 
‚Lossii postilla”. 

Auch diefe Auslegung tft ald ein Anhang zum 
neuen Teſt. zu betrachten. Daher es Eremplare gibt, 
wo alle 3 Stüde in einen Bande vereinigt find. 
Ein foldhes Eremplar aus der Vaticanbibliothek bes 
fchreibt Aſſemani *): „conjuncta itaque cum An- 


lippi, Brentii vnd Loffii Poftillen gezogen.’ — „Aber 
wir haben defwegen 4000 Keine Abecedaria CEyruliſch 
ond Grobatifch laſſen truden, daraus fie die Buchſtaben 

. vnferd Truckens grundlid) erkennen lernen”, — In der 
croat. Vorrede heißt dies Abecedarium : „‚Ciruliske 
i hrvacko tablice ili bukovnak to jest a, b, v, g 
j protaja'‘, 

*) Jos, Sim. Assemani Kalendarid eecles. vniuersae. 
Roınae, 1755. 4. Tom. VI. Gigenttid enthalten dieſe 6 
Bde. nur Kalendaria ecclesioe Slauicae seu Lraeco- 
Moschae , wie fie auch nach dem allgemeinen  Sitel fo 
Überfhrieben find, ° 

6 
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tonio Dalmata, et Stephano Consule Istriae 
(lied Istriano) opera idem Truberus editionem 
illam dialecto Croatica curauit, in quatuor 
partes distinctam, quarum prima Catechismum 
Lutheranis erroribus respersum (eigentlich ein: 
Auszug aus Melanchthons locis communibus, 
S. oben, 4) continet. Altera quatuor Euan- 


“ gelia et Actus Apostolorum: tertia epistolas 


et Apocalypsim. (S. oben N. 3.) Quarta com- 


‚ mentaria in euangelia pro dominicis ct festis 


per annum,” Tom. IV, p. 431. 


6) Augsburgifhe Confeſſion, „unter dem Croati⸗ 
(hen Titel: Articuli ili deli prave stare krsti- 
anske vere, is svetoga pisma redom postav- 


leni na kratko razumno slogeni stumazeni — 


— sada vnovie is latinskoga, nemskoya i 


krainskoga ıazika va chrvacki verno silma- 
zeni. Po Antonu Dalmatinu i Stipanu’Istrianu, 


ſteht diefer Deutſche: Confeffio oder Bekanntnuß des 


Glaubens, die dem Großm. Röm. Kaifer Carolo dem 


- Sünften — auf dem Reichätag Anno 30 in Augfpurg _ 


gehalten, überantwort, aus dem Latein vnd Zeutfch 


in die Crobatifche Sprach verdolmefcht und mit Gla= 


golifhen Buchſtaben gedruckt. v Tubingi, 1562. 
4. Vorſtücke 2 Bogen. Darm [11 Blatt mit glas 
golitifchen Buchftaben numerirt. Das Regifier (Ukaz) 
2 Blatt. Auf des lebten Blattes erſter Seite ift 
Autonius Dalmata exul und auf der zweiten Ste- 
phan. Con, Ping. abgebildet. Auch diefes Stüd 


‚ft in der Fürſt-Lobkowitziſchen Bibliothek zu Prag 


vorhanden. Die lange Eroatifche Vorrede (predgovor) 


- 


8 
von 25 BL. ift überfehrieben : : wsim dobrim i. bo- 


golwubnim slabim i mosznim u veri krstianom 
v dalmacii, v chrvatih i va vsih inih *) ko- 


gakodire slovenskoga ıazika stranah ili zem- 


lah prebiwauu, ımilost, mir i veako dobro od 
boga po ISCHu prosimo. Unterfhrichen find: 
Anton Dalmatin und Stipan Istrian. 


Auf dem vorlesten Blatt unter dem Bilde der 
Victoria (des fiegenden Heilandes) fteht: V. Tu- 
bingi, na kon tisusz i pet sat sest deset i dva 
lıeta nasega spasenia. Aus Schnurrer ſetze ich 
noch hinzu: Der Crobatiſche Titel, fowopl in Glas 
goliſcher als Cyrilliſcher Schrift, ift im zweiten Theile 
der kritiſchen Geſchichte der Augsburgifchen Gonfeflion 
©. 262 zu fehen, und nach einer genauen beutfchen 
Ueberfeguna, vom Herrn Gonfiftorialratp Hafe **), zu 
lefen. — Glagolifh wurden gedrudt 1000 Stüde, 
davon gingen nad) Laibach 350, nah Villah 174, 
nah Wien 46, zu Urach waren (1564) noch vorhan= 
den 307 Etüde, 

7) Predigten von Hagel. 1562, 4. Die Dres 
digten find von D. Maith. Aulber, Hofprediger zu 


*) Namentlich flehen die Länder Serbien, Bosnien 
Romanien, nit in dieſer Neberfhrift, wie es doch 
bei Schnurrer S. 102 gefagt wird. 

#4) Vermuthlich derſelbe Hafe, nämlich Chriſt. Heinrich, ven 
dem in dem Szechenyifgem Katalogus &. 465 die zu 
Jena gehaltene feierlihe Rebe: de lingun Carnorum 
et Illyricorum Slauonica castioribus nostralium. 
sacris iniliata, impriinis de Auguslanae Confes-. 
sionis versione, eadeım dialecto exarata. Jenae, 
1759, in.4. pag. 28. verzeicutt ik. 

6 * 
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Stuttgart, gehälten, und aus dem Deutſchen in das 
Grobatifche Überfeßt worden, Die Auflage war zu 
1000 Eremplaren. Man fchidte nach Laibach 500, 
nad) Wien 100, an Herrn Ehriftoph Ungnad 140, 
. zu Urach waren (1564) noch 259 Stüde. Ä 

8) Beneficium Christi, Tübingen, 1563. 
41 Bogen in kl. 8. Iſt eine Wiberfegung aus dem 
italienifchen trattato vtilissimo del beneficio di 
Giesu Christo. Venet. 1543. Auf dem Titelblatte 
der Croatiſchen Uiberſetzung fteht oben:. Benefhicium 
Christi. Weiter ein Titel: Govorenıe vele prud- 
no —. Unten: v Tubingi, 1563. Auf der Rüd- 
ſeite des Titelblattes ein kurzer Bericht von Dalmatin . 
und Stephan. Hiſtrian. Der Tert ift in 5 Kapitel 
. getheilt: zum Beſchluß ein Negifter. Die Auflage 
. war zu 500 Stüd. In Riederers Nachrichten zur 
Kirchen⸗Gelehrten und Bücher-Gefchichte, im 4ten 
Bande (1768. 8.) ©. 235 ift der Inhalt des Ori⸗ 
ginals befchrieben, 

9). Würtembergifche Kirchenordnung, Crobatiſch, 
mit Glagolitiſcher Schrift. Tübingen 1564. Octav. 
Text Bl. 1—94, Ein Regiſter auf 3 Seiten. Deutſche 
Vorrede 11 Seiten, die Croatifche 16 Seiten. Sie 
iſt an die recht chriftlichen Werfammlungen und ihre 
Diener in Srobaten gerichtet. Unterfchrieben find An- 
tonius Dalmata, Stephanus Isterreicher, Georg 
_ Juritschitsch. 

10) Apologie ber Augfpurgifhen Confeſſion. 
Tübingen, 1564. 8. Davon beſitzt vie königl. Bi⸗ 
Bra au Berlin ein Eremplar. 
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(12) 
K Kako. K. , 
Cyrilliſcher Buͤcherdruck 


Tübingen 


Der Probezettel warb zu Urad 1561 zu 300 

Eremplaren gedrudt und gleich verfehidt, . 

-. 4) Das Abe» barium und der Tatechismus ‚ohne 
Auslegung. Urach, 1561, 8. 12 Blatt. Die Auf: 
lage. war zu 2000 Eremplaren. Davon wurden vers 
Shit nad) Wien 700, nach Laibach 1090, zu Urach 
waren (1564) noch übrig 90, 

2) Catechismus mit Auslegung, in der Syruis 
hen Sprache. 7 Bogen, 3 Bl. in 8. 1561. Die 
deutfche Zufchrift an den König Marimilian gerichtet, 
Datum Tübingen, am XXV. Oftober. Wibrigens 
ift diefer Catechismus von jenem frühern (mit Glagol. 
Buchſtaben) nur allein in der Schrift verfchieden z 
die Sprache ift in beiden diefelbe. Ein Eremplar 
davon fand ich zu Upfala in der Sparwenfelbifchen 
Sammlung Stawon. Bücher. ©. Reife nah Schwe⸗ 
den und Rußland ©. 82. Die Auflage war zu 2000 
Eremplaren. Nah Wien gingen 500, nach Laibach 
1129, zu Urach waren (1564) noch vorhanden 237. 

3) Das Neue Teftament, in 2 Theilen. Tuͤ⸗ 
bingen, 1563. in 4. (iz mnozih wazikov v W- 
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dasni opsteni i razumni hrvatski ıazik po 
Antonu Dalmatinu i 'Stipanu Istritauu s po- 
moszi drugih bratov vrno stlmazeni i naiprvo 
. sada Stampani.) ter Thl. 2 Alphab. 9° Bogen 
Text. 18 Seiten Titel und Vorrede. Der 2te Theil 
beträgt 2 Alphab. 5, Bogen, 3 Bl. Zert und 31 
Eeiten Titel und Borrede, In der Grafl. Noftisifchen 
Majoratsbibliotheß ift hier zu Prag ein Eremplar das 
von zu finden. Bon beiden heilen find gedrudt 1000 
Stücke. Davon kamen nah Laibah 50, nah Villach 
230, zu Urach waren (1564) noch vorhanden 292, 
a cap. Kroaten griechifcher Religion, für deren Vor⸗ 
fahren diefe Bücher mit Eyrillifher Schrift beſtimmt 
waren, zeigten eben Eein Belieben an dem Drude dieſes 
N. Teftaments, ald ich es ihnen vor mehreren Jahren, 
vorhielt. Sie lobten fih den Peticherifch = Kiewifchen 
Diud. Auch mochten fie der deutfchen Vorreden 
wegen den Lutheriſchen Lehrbegriff oder eine Keberei 
barin wittern. Der Borbericht im zweiten Theil ift 
nicht aleinvon Anton Dalmata und Stephan 
Sftrian, fonden auhb von Georg Jurit— 
ſchitſſch unterfhrieben. Bon der Altſlawoniſchen 
Kirchenverſion war um diefe Zeit noch fein ganzes N, 
Teſt. gebrudt, Erft im $. 1564 Fam zu’ Moskau, 
das erſte gedrudte Biblifhe Buch in Rußland, ein 
Apoftol, d. i. die Apoftelgefhichte und Briefe der 
Apoftel heraus. Die Evangelien aber waren ſchon 
früher außer Rußland einige Mal gedruckt, und felbft 
ein Apoftol zu Wilna. Die Apocalypfe kam erft in 
ber Dftrogifchen Bibel vom 3. 1581 das Erſtemal 
and Licht. Man bediente fich in Kirchen, auch noch 
fpäter, gefchriebener Bücher häufig. Hätte man zu 
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Zübingen die Altſlavoniſche Verſion zum Drude des 
wählt, und nicht lieber eine neue verftändlichere 
VUiberſetzung nach Luther, Erasmus, Trubers Wins 
diſcher Lieförn wollen, man würde gewiß bei den Sers 
biern, Bulgaren, felbft in Polen und Rußfand mehr 
Beifall und Abnahme gefunden. haben. Allein die 
Tendenz der ganzen fonft löblichen Anftalt war, die 
Slawen in Eroatien und den Fürkifchen Rändern recht 
driſtlich, d. i. nad) der Sprache her damaligen Aufs 
flärer, Lutheriſch zu machen. 


Die Gebetformel Matth. VI. weicht von der 
obigen aus dem Catechismus entlehnten (S. oben 78) 
und der erſten bei Bohorizh, die er die oyriuiſche 
nennt, nur wenig ab, Sie hat 


1) ki anſtatt ige, wie im Catechismus. 

2) unebesih für na — , wie bei Boh, bie erſte. 

3) sveti anſtatt posveti. 

4) kralievstyo, richtiger als kraluestvo, volia 
(vola glag.) 

5) na nebte, im Catech. na nebi, bei Boh. v- 
nebi. 

6) ina zemli, wie oben, niht 3 tako —. 

7) vsagdanıni. Der Unterſchied ift bloß orthogra⸗ 

ybiſd. 

8) dige anſtatt duge; die Dalmatiner und andere 
JůFriſche Slawen ſprechen das 1 zwiſchen zwei 
Confonanten feit langer Zeit nicht aus, fondern 
dafür den Vokal u, | 

.9) diynikom anftatt dugnikom. 

40) ot zla, wie die erſte bei Boh. (od zio glag ) 

11) zar für Jako. (sic et glag,) 


E8 
12) jest für das abflfürzte bei ben Eroaten üblichere 

e. 
er Loci communes. Die vornehmften Arti⸗ 
el xc. wie oben. Fübingen, 1562. 4. Der Tert 
beträgt 34 Bogen, 3 Bl. Line lange Vorrede an 
Kinig Marimilian von 14 Seiten, IN. 3 vorzus 
fegen,, weil es eher gedrudt ift, deffen wird auch in - 
der Vorrede des glagolitiihen neuen Teſtaments ſchon 
gedacht, ſammt einem neuen cyriliſchen Buch, darin 
bie nöthigſten Artikel u. ſ. w. Ein Stück davon iſt in 
Strobel's Verſuch einer Literärgeſchichte von Philipp 
Melanchthons Locis theologicis. (1776. 8.) S. 
193 zu leſen. Noch eine Vorrede auf 3 Bl. Cro⸗ 
batiſch, von Anton Dalmatin und Stephan Iſtrian 
unterfchrieben.. Weiter eine "Einleitung: auf 3 BT. 
and ein Regifter der Kapitel auf 5 Bl. Die Auf: 
lage war zu 1000 Eremplaren. "Davon gingen nad) 
Laibah 39, nah Bilah 73 nah Wien 350, zu 
Urach waren (1564) noch 497. 

5) Poftil mit dem deutfchen Titel: Kurze Aus= - 
kegung über die Sonntags, und der fürnehmften Feft- 
Evangelia x. Zübing. 1563. 4. Der Zert geht 
- von Bl. 1 bis 259. Bl. 184. ift ein Titelblatt: 
Drugi del — Anderer Theil. der Poftile. Unten= - 
‚1562. Die zablreihen, wirklich nicht unfeinen 

Holzſchnitte, die begreiflic in beiden Ausgaben dies 
felben find, können doch deßwegen bemerkt werden, 
weil fie beweifen, daß man wegen des Aufwandes 
nicht ängſtlich rechnete. Die Poſtille ſelbſt iſt ohne 
Zweifel in der Hauptſache eben dieſelbe, welche Tru— 
ber ſeinem erſten Theile des neuen Teſtaments in 
windiſcher Sprache (1557) beigefügt hatte. Die Auf: 
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lage war zu 500 Eremplaren. Nach Laibach gingen 
40, nad) Billach 71, zu Urach waren (1564) noch 360. 
. 6) Augfpurgiihe Confeſſion. S. oben 82, 

Deutfhe Vorrede an Philipp, Landgrafen zu Heilen, 
mit: dem Datum: Urach 20. Oktober 1562. Bon 
1000 Exemplaren gingen nah Laibach 45, nad 
Villach 100, nad) Wien 494, zu Urach waren (1564) 
nod 312 St. | 

Nach'der von dem Herrn Stiftöprediger Weber ans” 
geftellten Unterfuchung iſt es außer Zweifel, daß die 
eine Ausgabe von der andern nur allein in der Schrift 
verfchieden, und daß in beiden nichts anders, ald jeme 
von Trubern in Krainifher Mundart ausgegebene 
Eonfeflion, und zwar in einer wörtlichen Ueberfeßung 
in die Crobatifhe Mundart enthalten ift. Schaurrer 
S. 102. 

Mit Iateinifher Schrift in Croatiſcher Sprache 
wurden daſelbſt gedruckt: 

a) Die Augſpurgiſche Confeſſion. Es wurden 
nur 400 Exemplare abgezogen. Zu Urach waren 
(1564) noch vorhanden 441. Die andern hatte man 
nah Villach verfchidt. 
| b) Eatehismus Lutheri. Die Auflage war gu 
. 400 Eremplaren. Den größten Theil fchidte man 
nach Billa), zu Urach waren (1564) noch übrig 65. 
c) Kirchenordnung, Tübingen, 1564, 8. Ein 
Exemplar befist die Churfürftl. (königl,) Bibliothek zu 
Dresden. Sch wünſchte doch der Orthographie wegen 
eine Probe daraus zu erhalten. 

d) Apologie der Augfpurgifhen Eonfeflion. Tü⸗ 
"Bingen, 1564. 8. Iſt gleichſaus in der = Bitliothet 
zu Dresden vorhanden. 


90 . 
Als Ungnab ſich von Urach (im September 1564) 


entfernte, war von dem bisherigen Verlage noch ein 
ſehr beträchtlicher Theil vorhanden. Unter der. Preſſe 


waren jeßf zwei neue Artikel: 


1. Eine Probe von den Propheten, (der Iſaias 
vermuthlih, den Leonhard Mercheritſch ‚aus 
Dalmatien, Crobatifh überfegt hat), ſowohl 

mit glagoliſcher, als mit lateiniſcher Schrift; 
| jede Sorte zu 50 Eremplaren *). 

2. Die Apologie der Augfpurgifchen Eonfeffion 
(oben N. 10). zu 400 Exempl. 
Ueberdieß follte noch gar vieles gedruckt werden: 

die ganze Bibel Crobatiſch, in 3 Ausgaben, mit la⸗ 
teiniſcher, glagolitiſcher und cyrilliſcher Schrift. — 
Luthers Hauspoſtill in Crobatiſcher Sprache, mit Ero= 
batifher und ‚mit Yateinifher Schrift, auch in wäl- 
fher Sprache, Pauli Epiftel an die Galater mit Zus 
therd Auslegung, Crobatiſch und Wälſch. 
Methodus doctrinae ececles, Magdeburg, 
Crobatiſch. | 
J Der 51. und 130. Palm mit Luthers Ausle: 
gung, mit lateinifchen und crobatifhen Buchftaben. 


Das neue. Teſtament, Crobatiſch mit lateinifcher 
Schrift. Es fcheint alfo, daB das neue Zeflament 
‚mit glagolifher Schrift bei den Eroaten in Krain, 
Dalmatien, Croatien eben fo wenig Eingang gefunden 
hat, als das mit cyrillifhen Buchftaben bei den Bos⸗ 
niern, Serbiern und Bulgarenz da letztere ohnehin 


*) Wer kennt kehendwe ein Gremplar davon ? 3 bitte um 
Selehrung. 
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= mit einer Altern, ungleich beffern *) Ueberfehung vers 


fihen waren. Denn ed waren um diefe Zeit fchon 
rn ehrere Auflagen von, den altflawenifchen Evangelien 
gemacht worden, 

Mit der Zeit follten auch not Brentii homi- 
liae fiber Joh. Luk. und die "Apoftelgefchichte, auch 
‚ etliche Propheten mit Luthers Vorrede überfebt werden. 

- Das alte und neue Teſtament follte fogar in 
großem Format mit Figuren gedrudt werden. -- Allein 
ber Herzog Chriftoph rieth der großen Koften wegen 
von: diefer Unternehmung ab. Siehe fein Schreiben 
an. Herrn Ungnad vom 10. September 1564, das 
bei Schnurrer S. 67 zu leſen ift, 


9 Wenn die uetotiſchen zwei Prieſter ztiechiſcher Veligion, 
als ſie von Baron Ungnad auf Gewiſſen, Treu und Glauben 
befragt wurden, ob die neue Dollmetſchung des neuen Te⸗ 
ſtaments recht und verſtändig, und die Druck⸗ 
ſchrift richtig gerathen ſey, die Hände auf die Braſt lege 
ten, und beides feierlich bekräftigten, ſo war dieß Zeug⸗ 

‚nid doch nur ein Compliment. Sind fie wohl auch im 
Stande geweſen, von ber Sade richtig zu urtheilen 7? 
Sie wurden ja zurücgefhidt, Und warum? Weil man 
fie nicht brauchen konnte. 





—— 


VII. 
Protops Schilderung 


der 


Slawen und Anten. 


(Aus Stritte ré Geſchichte dee Slawen nach den Vorwti⸗ 
nern in Schlözers allgemeiner Nord, Geſch. S. 851 *). 


\ 





Die Slawen und Anten ſeehen unter einem 
. Monarchen, fondern fie haben, von alten Zeiten her, 
“eine demofratifhe Regierung *). Daher berathfchla- 
gen fie fich über ihr Intereſſe ”) immer gemeinſchaft⸗ 
lich. Alles übrige ift, bei beiden Völkern, von jeher 
durch gewiſſe Gefege beftimmt 5). Sie erkennen den 
Urheber ded Blites für den einzigen Gott und alleint= 
gen Herrn der Welt *). Sie opfern ihm Ochſen und 


*) Dan, Ernft Wagner nahm biefe Schilderung in 
feine Geſchichte von Polen auf, doch mit einigen. Veräns 
derungen, und bereicherte fie.mit Mauritii Nachrich⸗ 
‚ten aus deſſen Strateg. L. II, e. 5. Es fey mir erlaubt, 

. biev die Abweichungen im Ausdrude feiner Wiberfegung 
von der Stritterifhen anzuzeigen. 
2) Sondern ihre Megierungsform war bon alten Zeiten ber 
demokratiſch. W. 

a) Daher mußte über alle Angelegenheiten gemeinfhafttiä 
berathichlaget werden, W. 

2) Auch far. in allen übrigen Stücken kamen beide Völker 
mit einander überein, und richteten ſich darinnen nach 
ihren alten Vorſchriften. W. 

4) Sie ne — als den einzigen Gott und Schöpfer 
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allerlei andere Zhiere. Ron dem Schidfale willen . 
fie nichts, gefchweige daß fie ihm einige Gewalt über 
die Menfchen zufchreiben follten‘ °). Wenn ihnen aber 
“ auf dem Kranfenbette oder dem Schlachtfelde der 
nahe Tod droht °), fo geloben fie Gott, wenn er 
- fie beim Leben erhalten würde’), ein Opfer zu ſchlach⸗ 
ten. Wenn fie der Gefahr entgangen find, fo opfern 
fie, wa8 fie verfprochen hatten, und glauben , daß” 
ihnen biefes Opfer das Leben gerettet habe *). Doc 
verehren fie auch Flüffe und Nymphen, und gewifle 
andere Geifter ?), denen allen fie opfern »e). Bel 
.. biefen Opfern wahrfagen fie auch. Sie wohnen in 
ſchlechten °°) und zerftreuten Hütten, und ziehen oft 
von einem Orte zum andern *2). Wenn fie ins 
- Treffen gehen, fo find fie größtentheils'zu Fuß '?), 


5) Auch der Name des Schickſals war ihnen unbelannt , fie 
-Tonnten ihm alſo aud keine Gewalt über die Menfchen 
einräumen. W. 


6) Wenn fie aber in KrankHeiten ober im Kriege den Tod 
por Augen ſahen. W, 

7) Kür ihre Erhaltung ein Opfer zu fchlachten und glaubten, 

— Wagner ließ hier einiges weg. 

8) Dur den Tod diefes Thieres ihr Leben erkauft zu haben. 

9) und andere Untergottheiten. W. Im Griech. dazuuovie ; 
diefe find im Slawiſchen bıesi, 

0) welchen allen fie Opfer brachten. W. 

22) in elenden, W. 

»2) und veränderten ihre Wohnpläse ſehr oft. W. 

28) Im Trefſfſen ſelbſt fochten ſi ie ohne Ordnung, und mehren⸗ 
theils zu Fuße. nec enim equites dimicare solent” 
de Russis v. Asseın. III. 371. W. Die Worte: fie 
fochten ohne - Ordnung, nahm Wagner nit aus Prokop, 
fondern aus Mauritii Strategiko, oder wielmehe aub 
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und führen nur Feine Schilde und Wurfſpieße '*), 
Niemald haben. fie einen Harnifh an ’°), Einige 
haben nicht einmal Hemder ober andere Kleidung, 
fondern gehen bloß in Beinkleidern zum Gefechte. 
Beide Völker reden einerlei Sprache, die ſehr barbas 
riſch Elingt, Sn der äußern Geftalt ift zwifchen ihnen 
nicht der geringfte Unterfhied 5): Denn fie find 
durchgängig lang und flark von Gliedmaßen 27); ihre 
Haut ift nicht fehr weiß, und ihr Haar nicht gelb, 
und doch auc nicht ganz ſchwarz, fondern bei allen. 
röthlich. Ihre Speifen find grob und fhlecht zurecht 
gemacht, wie bei den Maſſageten, denen ſie auch in 
der beſtändigen Unreinlichkeit gleichen *®), Boshaft 
und tükiſch ſind ſie gar nicht, ſondern redlich; und 
auch dieſes iſt ein Uiberreſt von den Hunniſchen Sit⸗ 
ten *). Ehemals hatten Slawen und Anten nur 


Kaiſer Leo des Weiſen Taktik. Da heißt es: sed neque 
ordinem nouerunt, ete. 
4) Ihre. Waffen waren, nad dem Prokop, kleine Schite 
und Wurffpieße. W. 
25) Darnifche hatte Niemand, W. 
. 26) An ber Sprache welde den Griehen fehr rauh vorkam, 
und an der äußern Geſtalt war gleichfalls zwiſchen den 
Slaven und Anten kein Unterſchied. W. | 
27) Sie waren alle lang und flarkgliedrig. W. 
28) Ihre Speifen waren ‚grob und fchledht zugerichtet, wie 
- bei den Hunnen, und diefen waren fie aud) an der Uns 
fauberfeit gleich. Wagner feste bier Hunnen für 
Mafiageten, weil dieß beim Profop ganz gleidhgültige 
"Namen find, mic es felbft au aus der gleich folgenden 
Stelle erhellet. .. 
19) Sie waren gutartig, und mußten don feinen Züden, 
und dieſes hatten ſie greigfalls von den Dunnen ange⸗ 
nommen. W. et Ä 
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einen Namen, und hießen beide Spori, vermuthlich 
weil fie onogaör», d. i. zerftreut hie und da in Hüt⸗ 
ten wohnen; und degwegen nehmen fie ein fo große 
Land ein *°), denn fie bewohnen den größten Theil 
der nördlichen Gegenden der Donau *2). 





Wagners erläuternde Einſchaltungen. 


(a) | 
Nah Nr. 1) ſetzt er hinzu: „und ward durch 
ihre elteften oder.Supanen, wie fie in ihrer Spra⸗ 
che genannt wurden, verwaltet.” 
Dieſer Zuſatz ift aus Conſtantin's Them. P. I. 
C. 29. entlehnt: principes vero, vt ajunt, hae 
gentes (die Kroaten und Serbier) non habent 
praeter zupanos senes, quemadmodum etiam 
reliqui Sclauorum populi. Zupan (lies gupan) 
ift gewiß fein acht ſlawiſches Wort, fondern jopan 
fam aus den weftlichen Gegenden (aus Baiern 
Kärnthen) zu den Slaven, die ed Zupan ausſprachen 
fo wie fie aus Jude zid madten *). 


so) Vormals waren die Staven und Anten zsufammm ben 
Griechen unter den Namen Sporen belannt, welden 

fie ihnen vermuthlich daher gegeben hatten, weil fie zers 
firenet wohnten, Daher braudten fie fehr viel Land, W. 
2) Sie mußten nad) einander, wie Wagner weiter kommen⸗ 
tirt, die Oberherrſchaft Hermanrichs und Attillas erfens 
nen. Nach dem Untergange ber Attilafhen Herrſchaft 
aber, breiteten fie fich dergeftalt aus, daß fie den größs 

ten Shell des nördlichen Ufers der Donau belaßen. 

*) In Betreff des shbopdan, wie es bei uns lautet, bin ich 
nicht einverſtanden, Gie haben ja day Wert pau un 


W | " | (bh) -. 

Nah 2): „Sie liebten auch ihre Freiheit fo- 
ſehr, daß fie auf feine Weife dahin gebracht werben 
Tonnten,, einen Oberheren zu erfennen.”: 


Dieß ift eine verkürzte Uiberſetzung aus Mau- 
sitii Strategico L. II. c. 5. wo e& heißt: Slauo- 
rum gentes et Aptum vna viuendi ratione, mo- 

ribusque similibus vtuntur, libertatem 
quoque colunt, nec vlla ratione al seruiendum 
vel parendum persuadentur, maxime in regio- 
ne propria fortes tolerantesque. Sustinent ete. 
&, unten (e). Was nun Wagner weiter fagt, ift fein 
Urtheil Über eine merkwürdige Stelle des Jordanes. 
„Sch weiß alfo nicht, fagt er, in wiefern die Nach⸗ 
richt des ‚Sornandes Glauben verdiene,. da er 
berichtet, "daß. der oftgothifche König Winithar, 
einen König der Anten, Bor, mit Krieg überzogen, 
und nad) feiner Uiberwindung nebft feinen Söhnen 
und fiebenzig vornehmen Anten habe aufhenken laffen.” 
Er citirt Jorn. p. 130. Die Stelle ift aus C. 28, 
de rebus Get. und fann auch bei Joh. Christoph. 
de. Jordan de Origin. Slau. P.IV:p. 77. nad 
gelefen werden, ' Ss bleibt immer noch zweifelhaft, | 
ob diefe Anten wirkliche Slawen waren, Denn der 

Name ift eben fo zwei= oder vieldeutig, ald die Ve- 
nedae, die man beim Tacitus und Ptolomäus fin- 
det. Ganz unwahrſcheinlich iſt es aber doch nicht, 


die Kroaten ban. Dobners condominus, wofür allens 
„falls zupeln , vollftändig Im Polnifchen ftimmen würde, 
fe mie dudli 8. Zu upy detßen bei uns noch die Salz⸗ 
werkr, Salzherichte, jadiein atlinarum. Bandtkie. 


97 


daß die Gothiſchen Könige einige Slawiſche und Ans 
tiihe Stämme ſchon vor der Ankunft der Dunnen im 
4ten Jahrh. bezwungen haben. Nach Iordanes c. 23. 
find Veneti, Antes, Slavi, eines Urfprungs, ab 
una stirpe exorti, und nad) feiner Erzählung ber 
Sroßthaten der Sothen gehorchten alle Ermans 
rich 8 Befehlen. Qui quamuis nunc (A. 555.) — 
ubique desaeuiunt, tamen tunc (A, 370) om- 
nes (!) Ermanarici imperiis seruiere, Wie, 
wenn etwa nur die Stämme, die dad Wort pdn, 
Gothiſch ſana, in ihre Sprache aufgenonmen haben, 
den Sothen nahe genug waren, um von ihnen bes 
zwungen werden zu können? Dieß ginge alfo nur 
den Cechiſchen und Lecifhen Stamme an. Die ba= 
mals mehr öftlihen Stämme, der Charmatifhe und 
Serbiſche, hätten alfo die Herrſchaft der Gothen nie 
anerkannt, und wären erft fpäter, mit oder nach den 
Hunnen, der Donau näher gekommen. 


(©) 


Nach 12): „Doch fchlugen fie folche (ihre Woh⸗ 
nungen) am liebften in Waldungen und Mordäften, 
an Klüffen und Seen auf, um für (vor) einem feinde 
lichen Uiberfalle defto geficherter zu feyn. Daher hats 
ten auch ihre Wohnungen viele Ausgänge, und alles, 
was fie nur von einigem Merthe befaßen, hielten fie 
beftändig unter der Erde begraben, und gebrauchten 
bloß die unentbehrlichften Sachen. Ihr größter Reiche 
thum beftand in ihren Heerden und Getreide.” 

„Schlachten lieferten fie am liebften in engen 
Päſſen, und bevienten fi fehr haufig der Kriegdiit. 

1 
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| Befonders wußten fie wohl über die Flüſſe zu 
‚kommen, weil fie gut im Waſſer ausdauern tonnten, 
und unter bemfelben durch lange hohle Röhren, welche 
mit dem oberften Theile über dem Waſſer hervorrag- 
ten, friſche Luft fchöpften.” 

Dieß alles aus Mauritii Strategico : In syl- 
uis autem ‘et ad fluuios et paludes lacusque 
aditu difhiciles habitant. Multifarios exitus 
faciunt aedium suarum, propter varia, quae 
furte possunt accidere. Res suas necessarias 
recondunt sub terra, nihil superfluum palanı 
possidentes, sel viuentes instar praedonum. 

In locis ditheilibus et angustis et latebra- 
rum plenis amant confligere cum hostibus, 
Vtuntur autem frequenter incursionibus et re- 

pentinis irruptionibus et dolis, tempore noc- 
turno diurnoque multa variayue per ludibrium 
simulantes. 

Inter artes vero eorum est etiam subire 
flumina. Plus enim, quam caeteri homines et 
melius durant in aquis, adeo ut saepe aliqui 
versantes in propriis, cum ex improuiso inua- 
duntur, per mersos in profundo aquae cala- 
mos longos, ad hoo factos intusque penitus 
excavatos et ab oris ipsorum pertinentes ad 
surnmitatem aquae vsque, jacentes supini in 
profundo spiritum ducant et sic durent longo 
tempore, ut nulla amplius suspicio sit de iis, 
Sed et si accidat forte, vt calanıi exterius cer- 
nantur, nati putantur ab jis, qui rem hanc 
isnorant. Itaque illi, qui hoc nouerunt, et 
calamum ex scctione aut pösitione dignoscunt, 


vel compungunt ora ipsorum’cum illis, vel 
auellunt eos, atque sic ex aqua producnnt, 
dum manere diulius in aqua nequeunt. Ar- 
mantur etc. 

Die Stelle von ihren Heerden fleht in einer ans 
bern Verbindung vor allem hier Angeführten: Abun- 
dant copia brutorum omnis generis et terrae 
nascentium, quae comportant in cumulum, 
praecipue vero milii J porien Pudicitiae etc. 

Nach 14): „Hingegen berichtet Maurifius, daß 
ein jeder zween Wurfſpieße und einige von ihnen 
Schilde geführt, welche ſtark, aber ſchwer zu regieren 
geweſen, und daß ſie ſich auch hölzerner Bogen und 
kleiner mit Gift beſtrichener Pfeile bedient hätten.” 

Armantur autem jaculis duohus quilibet, 
quidam ex ipsis etiam scutis, validis quidem, 
sed quae dilhculter huc illucgue possunt trans- 
ferri. Vtuntur quoque arcubus ligneis et sa- 
gitlis paruis, veneno illitis, quod est valde 
efficax, nisi theriacae potum sumserit, qui 
vulneratus est, vel alia praesidia adhibuerit, 
yuae norunt medici periti, aut vulnus statim 
circeumeiderit, ne longius venennm serpat, to- 
tumque corpus reliquum inuadat. Neminem 
ferunt imperantem, seque mutuo prosequun- 
tur odio. Sed neque ordinem nouerunt, nec 
conjunctim curant pugnare, vel in locis nudis 
planisque se ostendere. 

(e | 
Vor N. 18): gleih nah den Marten KA 
allen rötplich” fchaltet Wagner ein: „Dem weriilitgen 
7 * 
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Geſchlechte war die Untreue gegen ihre Ehemännier 
eine ganz unbekannte Sache, ja viele unter ihnen 
brachten ſich nad) deren Tode felbft um.” Dieß beißt 
in ber lateiniſchen Uiberfeßung des Originals: Pudi- 
citiae serüantes eorum foeminae supra omnem 
modum erga maritos suos, adeo utearum mul- 
tae virorum suorum mortem proprio interitu 
solari voluerint, seque ipsas suffocarint vitro, 
non ferenies vitam solitariam. Mela b. II. c. 
II. Aracia „Ne foeminis quiden segnis est ani- 
mus, süper mortuorum virorum corpora in- 
terfici, simulque sepeliri, votum eximium 
habent.” ap. Dur. III. 77. 
Hierauf folgt in Sylvis autem etc, ©. oben (c) 
Bei Wagner aber: | 
Sie hatten aber eine fehr harte Natur, und 
Froſt und Hite, Hunger und Blöße war ihnen gleich- 
gültig.” | 

Sustinent facile frigus et calorem, et nu- 
ditatem corporum et penuriam, ©. oben (b). 


() 


Nah 19) folgt bei Wagner: „Gegen Fremde 
ging ihre Gaflfreiheit bi8 zum Erftaunen. Sie bes 
gleiteten fie zu ihrer Sicherheit bis über ihre Gränze, 
und wenn ein Gaft aus Sorglofigkeit feines Wirthes 
einigen Schaden erlitten hatte, fo hielt es deſſen 
Nachbar für eine Pflicht, denfelben fogar mit gewaff- 
neter Hand zu ahnden.” 

„Ja felbft ihre Gefangenen behielten fie in kei— 
ner ewigen Sklaverei, fondern beflimmten ihnen eine 

gewiſſe Zeit, nach welcher fie gegen Erlegung eines 
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Löſegeldes entweder nad) Haufe zurüd kehren, oder 
unter ihnen ihre Wohnung auffhlagen konnten.” 
Sunt quoque aduersns peregrinos benigni 
‚ magnocgue studio seruant incolumes , saluos- 
que de uno loco in alium deducunt, quo ne- 
cesse habent, vt et, si per incuriam ejus, qui 
seruare talem debet, accidat, vt damno pere- 
grinus affıciatur , bellum ipsi inferat vicinus 
ejus, pietaten arbitratus, sic ulcisci pere- 
grinum. 

Qui sunt in captivitate apud eos, non 
omni tempore, vt apud gentes alias, in serui- 
tute tenentur, sed certum eis definitur tempus, 
in arbitrio eorum relinquendo, sı oblata mer- 
cede velint dein reuerti ad suos, aut manere 
apud ipsos liberi et amici. Abundant etc. ©. 
oben (C). 


(£) 


Was nun bei Wagner weiterhin von ihrer Grau- 
ſamkeit im Kriege gefagt wird, ift nicht aus Leo's 
Taktik, fondern aus Prokop genommen. 

„Doch während ihrer Feldzüge waren fie fehr 
graufam. Wenn ihnen feindlihe Soldaten in die 
Hände fielen; fo fchnitten einige ihnen Riemen aus 
dem Leibe und verbrannten fie hernah.” Dieß ge- 
ſchah doc nur dem gefangenen Baiferlihen Obriften 
Asbad, wie es Prokop Lib. III. cap. 58. (bei 
Etritter $. 14.) erzählt. 

„Andere fpießten fie, noch andere banden ihnen 
Hände und Füße (lied: andere banden fie an Händen 
und Füßen) an vier in die Erde eingellagene HUT 


und ſchlugen fie fo lange mit Prügeln auf den Kopf, 
bis fie flarben. Noch andere fperrten fie mit dem 
Viehe, weiches fie nicht fortbringen konnten, in Ställe 
ein und fledten foldhe in den Brand.” 

„Sa bisweilen waren fie fo erbittert, daß fie 
fogar Weider und Kinder ermordeten.” 

’” Hier Scheint ſich Wagner übereilt zu baben. 
Denn bei Stritter heißt ed nur von den Slawen. 
bei der Einnahme der Stadt Topirus: Diefe er- 
mordeten fogleich ale Männer, deren an die 15,000 
waren, plünderten die Stadt, und machten Weiber 
und Kinder zu Sklaven. 


OO VO 
Des Archimandriten Rail 
Serbiſche Wiberfegung 


der. — 
Prokopiſchen Schilderung. 
wie es ſcheint, aus dem Lateiniſchen. 


(2) 

Slaveni, i Anti ne 1edinomu povinmutsia 
velovıeku, no iz drevie obszim pravleniem 
gitelstvuiut i potomu polzy i tszety u-nih 
vo obste priemlınıtsa. I vo vsıeh prozih dıe- 
lak potti toıge obrıad hranim ı1estı u oboih 
Varvar, ige iz davna ustanovlen ıestı. Cap, 
v. $. 7. p. 57. 
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(b) . 

Jedinago Bora T'vorca Moluii, Gospoda : 
byti vsego mira priznavatut, temuge voly i. 
vsıakago roda inyıa zertvy prinosıat, Stastiua 
bogini nevıedali, kolinige paze silu i dıewstvo 
ouor nad rodom zeloviezeskim nepripisivali: 
no ıegda ili v boliezni susze, ili v voinu po- 
hodtasze smertı nastoıaszu vidunt, Bogu obıeti 
tvorıat, ıako, asze izbavıatsıa nemedlenno 
z3ertvu o izbavlenii pogrut. Izbavlvesıa - 3e 
bıed, olteszannaıa prinostat, i vieruuut, ıako. 
tom gertvowm zivot svot izkupili. Kromie to- 
vo, rteki positaumt, i Nymfi, i inyıa niekita 
bo3ki, imze vstem gertstvuut, 1 V prinove- 
nii zertv tieh dogady niekita i proricanita 
tvoruat. 8.6. P- 56. 

(C) 

V kolibah givut hudih, i razstetannyh, i 
mresto gilisz tieh zasto premientarut, Szita 
i kopiica na sragenie piesi idusze nosıat. V 
bronta neodteyauntsıia, nıecii ge nize Kitona 
(srazicy) imteimt, nize plasza, no v gaszah 
toziru do dıetorodnyh udov ustrotennyh sNe- 
prisatelem srazauutsıa. $. 10. pr 60. 


Ä (d) 
Jedintestı ohoim iazyk vesma varvarsſyr, 
nige vidom liea megdu sobowm razastvanıt,. 
sutı vsi vysokii i mugestvennteisii. Koga na 
ttelie ne vesma Inelaun, nize goltyıa vlasi, 
nizge vesma zernlua, DO dernovatita (SINE?) 
sulı vstem obsze. 8.2. p. Sl. | 


* 
’ 
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Zizm tako, ıako i Masageti suhoradeniem 
nestrownim provodtat, sovsıem Lakoge i oni 
. netisty i neomovenny prebyvaınt. $. 9. p. 59. 

. f) 


| ( 
Nrav ih nige zlobnyı, nize prelestayt 
este, MO v PrOstotre nravom Unov vo mnogih 
poslwedusut. $. 3. p. 53. 


) 

Imia k tomu Slarcanom i Antom inogda 
vedino bylo, Ohoih bo drevnostı Sporami na- 
zvala, upovaıu po tomu, zio onopadıy, si 
vestı Tastozenute, ilirazsterannte i rıetko po- 
stavlennym suszim satram givut, otkudu by- 
varet, dto veliko zasıedarut prostranstvo, i 
ob onu stranu brega Istra bolsuwm zastı pri- 
dergat. $. 8. p. 58. 


IX. 
Schlözers 
Origines Slauicae. 


(Gin Auszug aus feinem Neſtor Th. II. S. 68 — 74). 


„Die wahre flawifhe Gefchichte ift überhaupt 
eine Eroberung der neuern Literatur, Noch vor 40 
Fahren wußte man theils nichts davon; theild was 
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fi hierüber gedrudt fand, war unleidlih: man bene 
‘an Orbino’s regno degli Slavi! *). Erſt nad 
ber Zeit haben wir einige Haupt-⸗Werke und nächſt 
diefen einige - Kleinere, aber mit Gefhmad und 
forgfältig gearbeitete Abhandlungen, erhalten; als fol= 
che von beiderlei Art, fehe ich vorzüglich folgende 6 an: 


1. Joh. Christoph. de Jordan (Königl. böhs 
mifhen Hofraths) de originibus Slauicis 
opus etc. Wien, 1745. Fol. 2.P. 

2. P. Gelasius Dobner, ad Hajeki Anna- 
les Bohemorum. P..I. und II. Prag, 
1761 und 1763, 4. — primus delirare 
desiit **). | 

3. Stritter Memoriae populorum ad Da- 
nubium . . . e Script, Byzantinis. 
Tomus II. Petersburg, 1774, gr. 4. 1067 
Seiten. Bon Slaven überhaupt, S. 17—110. 
Hievon ein Auszug in ‚meiner Allg. Nord. Hift. 
©. 345—390. 

4. Gercken, Berfuh in der älteften Gefchichte 
der Slaven, Leipz. 1771, 8. 120 Seiten. 

5. Gatterer, Einleitung in die ſynchroniſt. 
Univerfal-Hift, Göttingen, 1771, 8, Ur- 
Sprung und Wanderungen der Slaven bis zur 
Mitte des Iten Säc., ©. 954 — 1000, und 

.S. 1046 bis 1061. 


2) Mascon, Banduri, Lucius, maten ja doch in 
gerviffen Betracht eine rühmlihde Ausnahme. D. 


») Doch möchte ih feine Hypotheſen von ben Zichen 
(Lıyoı) und Chazaren nicht in Shug wen, D. 
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6. Gebhardi, allgem. Weltpifl., 51. Theit, 
Halk, 1789, 4. Bon ©. 921 — 318, allge⸗ 
meine Geſchichte der Wenden und Slaven; dann 
von einzelnen wendiſchen Stämmen an der Oſt—⸗ 
Ser. 

Auch meine allgem. Nord. Gefhichte enthält na⸗ 
türlich fehr vieles, das große Volk der Staven betref- 
fend. — Aber in 30 Jahren meine ich viel zugelernt 
zu haben; einiged durch eigne Fortichritte, noch mehr‘ 
durch neue Stellen, deren Nachweifung ich den ange: 
führten und andern Auctoren verdanfe. *) 

Bekanntlich find die Siaven ein neues Volk: 
d. i. unter diefem Namen treten fie nicht eher als in 
ber Iten Hälfte des Gten Säc., aus dem ſtythiſchen 
‚und farmatifhen Chaos heraus, Warum nit frü: 
ber? — da3 wird durch ihre damaligen Wohnſitze und 
den ganzlihen Mangel alles Verkehrs der Sud - Eus 
.ropäer mit der großen nordifchen Welt weit über die 
Donau hinauf, begreiflih. Bekanntlich find fie 
jegt, wenigftend wenn man den Raum mißt, den 
fie beherrfchen, dad allerausgebreitetfte Volt 
auf Gottes Erdboden, 

- Diefes audgezeichnet wichtigen Volkes Gefchichte, 
wenn fie vollftändig feyn fol, zerfällt in 4 Theile. 


*) Hr. Ritter von Schl. hielt ſchon im 3. 1766 eine Vor: 
lefung bei der Akademie der Wiffenih. zu Göttingen, 
Meinoriae Slauicae betitelt, Auch die Probe ruffiicher 
Annalen, 1768, müffen hier genannt werden, bie ev nyn 
(1802) — in der allgemeinen Ginleitung in die alte 
ruſſ. Geſchichte, und im Anhang zum 2ten Thl. Ind Re: 
ftord — vielfeltig berichtigt und ergänzt hat. D. 
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I. Ur⸗Slaven, da wo fie ſich zuerfl in der Ges 
fhichte unter ihrem Namen zeigen. 

II, Süd-Staven. Erſt im öten Säc. fangen 
fie an, über die Donau zu gehen; erfl im nädıft: 
folgenden Tten Säc. fiedeln fie fih im Süden 
diefed Fluſſes, an *) ‘und ftiften die weiland 
berühmten Königreihe Croatien, Servien, Bos⸗ 
nien. 

IH. Nord-Slaven in Polen und Rußland, wo 
. fie in der Folge ihre größten Rollen fpielen. 
IV. Nord-Weſt- oder germanifhe Slaven, in der 

‚ganzen öftlihen Hälfte Deutſchlands, von ber 
Oſt-See an bid zum adriatifhen Meer hinab, 
Die Süd:SIaven kennen wir am beften, meift 

aus den Byzantiern. ie find unffreitig fpäte Aus⸗ 
gewanderte; man kann die Länder aus denen fie ka⸗ 
men, die Zeit, und die Anläffe ihres Emigrirend, an⸗ 
geben, i 
Die Germaniſchen Slaven haben unfre deut- 
(hen Geſchichtſchreiber fleißig bearbeitet: nur hat man 
fi immer noch nicht darüber vereinigen können, ob 
fie die erften Einwohner des Landes find, oder erft 
den in der Völker - Wanderung ausgezogenen Deut- 
"Shen nachgerückt find **), 


2) Iſt von den größern Kolonien der Serben und Kroaten 
zu verftehen. Kleinere gab es ſchon etwas früher in Mös 
fin (Bulgarei), fo wie in Kärnten und Krain, D. 


“) Letzteres iſt doch das Wahrfcheinlihfte. A. 400 war ges 
wiß noch keine ſlawiſche Seele an die Weichſel, viel wer 
niger an die Oder und Elbe gelommen. D. Mir Eommt 
aber wieder das Grftere wahrſcheinlicher vor, IL, 
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Der allererſten noch vorhandenen Schriftſteller, 
die der Ur⸗Slaven erwähnen, ſind 3, alle 3 beinahe 
Beitgenoffen; 1. Der Mönch Yordan (Jordanes, 
fonft auch Jornandes), nah dem 3. 552, 2. der 
Senator Prokop, im 3. 562, und 3. der Pros 
tector Menander, nad dem 3. 594 *) Aber. 
Lordan'nennt fie Ihon vor dem J. 376, als fle der 
Oſt⸗Gothiſche König Ermanrik bezwang; wobei er 
vorausſetzt, daß Winidae und Slani ein und eben« 
dasfebe Volk ſind**). Auch Prokop nennt fie (die. 
Slawinen) fhon um das J. 494, als fie den vor den 
Longobarden flüchtenden Eruten einen freien Durch⸗ 
zug durch ihr Land geſtatteten. Nur Menander 
lernte fie erft bei ihren Einfällen in das byzantifche 
Neich, etwa um dad 3. 597, Fennen. 
| Was die beiden erflen von Ur⸗Slaven melden, 
tft Alles, was man außer Neftorn vom Anfange ihrer 


*) Ich kann noch den Aten Schriftſteller aus dem Gten Säc. 
nennen. Dieſer ift ber Abt von Biclaro Johann (Jo- 
hannes Biclariensis) von Geburt ein Gothe aus Por⸗ 
tugal. Gr war in feiner Jugend zu Stonflantinopel, 
lernte da Griechiſch und Latein, ftiftete das Kloſter zu 
Biclaro, warb zulest Biſchof zu Gerundio, und feste das 
Chroniton des Wictor weiter fort, von 566 — 590. 
Es ſteht in Canisii Lect, antiquis Vol. I, und in 
Schotti Hispan, illastr. T. IV, Er fagt zwar 
nichts neues, beftätigt aber die Cinfälle der Slawen in 
die Länder des griehifhen Kaiſerthums. D, 

) Jor danes hat die Gewohnheit alte und neue Benens 
nungen zufammen zu vaffn. Gr fand die Stawen feiner 
Beit in ben Ländern, wo ehebem Tacitus Venedas bins 
fegte, und Überträgt nun diefen Namen auf die Stawen, 
Dee Grieche Prokop kennt den Namen (Wenden, Winden) 
nit D . 
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Belanntwerbung weiß. Ihre Stelen find klaſ—⸗ 
ir.” | 

Die Stellen felbft übergehen wir hier, da man 
fie in mehrern Merken nadlefen kann. Nach diefer 
Einleitung geht nun Schlözer zur Erläuterung des 
Aten Kap. des Neftord nach feiner Ueberfekung fort. 
Das einzige glaubeih rügen zu dürfen, dag Schl. die 
klaſſiſche Stelle ded Jordanes aus Kap. 5. de Goto- 
rum origine, an ber fo viel gelegen ift, nicht nad) 
beſſern Handfchriften anführt. Ich meine die Stelle: 
Sclavini a ciuitate nouaet Sclaui- 
no-Rumunense et lacu, qui appellatur 
Musianus. Zwar wird in der Note erinnert: „Diefe 
genaue Gränzbeftimmung iſt, wie vieles andere hier, 
durch die Abfchreiber unverftändlich gemacht worden.” 
Aber eben deßwegen fol zuerft die wahre Lesart her⸗ 
geftelt werben, Ich will ed verfuchen, oder vielmehr 
ih will nur dad Entftehen der falfchen Lesart der ge= 
wöhnlichen Ausgaben (noua et Sclauinorumunense) 
erflären , da die wahre ſchon Gruter (bei Schönleben 
Carnioliae Annal. p. 204 gefunden hatte, und For: 
tünat Durich (Bihl. Slau. p. 11) von neuem beſtaͤ⸗ 
tigte. Es ift demnad: 


Fordans wahre Lesart: 
acıitate Nouietunense et lacu etc. 


. Daß Gruter dieß Wort Noui, et Vnense ab- 
theilte, thut nichts zur Sache. Dieß thut auh Mu: 
ratori, der bie Lesart der ambrofifhen Handichritt s 
anführt: Scaveni ad ciuitatem noul, ex unense 
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— Nach der fehr ſchaͤtzbaren alten Kandfchrift der 
kaiſ. Hofbibliothet zu Wien N, 237 las Durid die 
Stelefo: sclauania cinitate nouietunen- 
se et lacu etc. Allein felbft dieß, obfchon. viel rich- 
tiger ald das a cinitate noua et Scla Rumunense, 
oder Sclauino-Rumunense, ſcheint nicht aus ber 
Seder des Jordans gefloffen zu feyn, fondern , ba 
das o in Handſchriften leicht für e angefehen werben 
fanr-, nouiotunense oder’ noch richtiger nouidu- 
nense, da auch et und ( leicht verwechfelt werben 
können. Woher Famen alfo die Zufäge Scla-rum 
oder Sclauino-rum ? Der Lefer erräth es vielleicht. 
fhon ohne meine Erinnerung, Ueber dem Worte no- 
wietunense ſchrieb einft jemand zur Erflärung bei: 
Sclauorum oder Sclauinorum „ etwa fo: 
Sclauimorum 
a ciuitate nouietunense 
Sclarum 
oder verfürgt: nouletunense, 
Daraud machten nun unverftändige Abfchreiber 
a ciuitate Noui et Scla Rumunense klügere 
endlich a ciuitate nouä et Sclauino-Rumunense. 
So war denn alle Mühe vergeblich, die man anwen: 
dete dad Sclauinum Rumunense zu finden, da es 
fein Entftehen bloß den Flügelnden Abfchreibern zu Dans 
ken bat. Wenn je ein Auctor des Mittelalters es 
verdient, Fritifch behandelt zu werden, fo ifl ed gewiß 
Jordanes*). Dieß gewährte doch den großen Vortheil, 
dag man nicht mehr auf falfche Lesarten hiftorifche 


*) Dies that Dobrowſky im letzten Jahre vor feinem Tode 
ſelbſt für die Geſellſchaft für deutiche Geſchichte in Frankfurt. 
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Spfteme bauen würde. Wer hätte bei ciuitate No- 
uietunense an Nowgorod in Rußland denken kön⸗ 
nen? Dieß war freilich die albernfte Auslegung, felbft 
wenn man a cluitate noua lefen dürfte, weil Sors 
dan von Süden gegen Norden feine Linie zieht,- de 1. 
von der Donau über den Dneftr hinaus bis an die 
Weichſel, deren Lage er fi wohl nördlicher vorftellen 
mochte, ald wir nach Landcharten, die und zu rechte 
weifen. Nun aber wo ift die ciuitas nouletunen- 
sis zu ſuchen und zu finden? Man gebe an der 
Donau,. weit unter Belgrad, hinab und fehe nach, 
ob fich nicht ein Nouietunum wird finden laffen. 
Es findet fih ein Nouiodunum (vaiodero) beim 
Prokop. Siehe Seflen Ercerpte bei Iordan app. 
geour. p. 183. Es wird da nah Thracien verfeht, 
und lag etwas tiefer ald Marcianopolids. Beim Am- 
mian. Marcell. heißt es Nouidunum, Jordan 
appar. hist. p. 74. wo es in der Note heißt: No- 
uidunum seu Nouiodunnum castrum fuit in 
Scythia, vt docet notitia Imperii Ro- 
mani. Denn man dieß alles, mit den librigen 
Nachrichten des Prokops von den verfallenen Sthlöf- 
fern an der Donau, Adina und Ulmiton, wo 
fi die ftreifenden flawifchen Räuber gern aufhielten, 
vergleicht, fo kann man gar nicht daran zweifeln, vie 
Stadt Nouietunum des Jordanes gefunden, und 
fomit auch die wahre Lesart richtig erklärt zu haben. 
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Auszüge. 


(Aus des Hrn, Prof, B. Hacquets Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung der ſũdweſt⸗ und öſtlichen Glawen.) 


J. 


Der Geilthaler, und die Geilthales 
rin Taf. LO 


Diefe Winden (Slavenzi) in Oberfärnten heis 
fen von dem Fluſſe sila, deutſch Geil, in ihrer 
Sprache silauzi, Geilthaler. Es find fchlanke, große 
und wohlgebildete Menfchen, mehr brauner ald weis 
fer Farbe, fo auch ihre Haare, wie fhon Prokop 
Haut und Haare der Slawen befchreibt. Sie find 
ohne Kröpfe, womit ihre Nachbaren die Kärntner fo 
fehr behaftet find, daß dad Wolf meiftens blöbfinnig 
davon wird. Da nun bie Kärntner nicht fo aufges 
weckt find, ald diefe Winden, fo werben lebtere von 
jenen für ſchlau und tüdifch gehalten. Sie haben 
viele Gewandtheit im Pleinen Hundel zu bevortheiler, 
Der Binde und Krainer verachtet ben Kärntner; 
und fhimpft: ty koroshz , du Kärntner, wenn er 
jemanden einen Zölpel nennen will. Der Geilthaler 
ift andächtig ohne viel Gefühl.  Fröhlichkeit herrfcht 
bei diefem windifhen Volk beinahe allgemein. Kirch⸗ 
tage und dergleichen, werden meiſtens unter freiem 
Simmel mit Schmaufen und Xänzen gefeiert. Die 
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Vorbereitung bei dem weiblichen Gefchlechte gefchieht 
ſtets den Vorabend mit Wafchen ded ganzen Körpers, 
wobei fich die Mädchen den Unterleib mit Stroh und 
groben Zücern reiben. Ihre Zänze find eine Art 
Steyrifcher, im höchſten Grade heftig, die aber mit 
verfohiedenen Springen abwechfeln; die Tänzer laſſen 
ihre Tänzerinnen manchmal aus, werfen die Hüte 
weg, die ihnen die Sängerinnen wieder aufſetzen. 
Die Männer fingen wohl auch Volkslieder dabei, wel⸗ 
che aber ohne Harmonie und manchmal unanftändig 
find *). Kein Volk hat gute Dichter und achtungs- 
würdige Volkslieder, wenn es in feiner Sprache arm 
ift, und die ift der Fall bei diefen Winden und ihren 
Nachbaren ven Krainern. Die Mufit befteht in einer 
Beige (zosle), Cymbel und einem elenden Baß. Man 
begnügt fich auch mit Dudelfat (duda). 

Bei den Hochzeiten haben fie viel einflimmiges 
mit den Krainern. Der Burfche ober das Mädchen 
fucht fich meiftens feinen Gegenftand aus einem an: 
dern Dorf. Am Hochzeittage (shenitva) reitet der 
Burſche zu Pferde, auf dem feine Schöne vor ihm 
fitt, zur Kirche. Die Vortänzerin bei den Hochzeiten 
zeichnet fich durch viele mit Bändern durchflochtene 
Haarzöpfe aus. Bei ihren Schmaufereien, wenn fie 
‚gleich ein paar Tage dauern, herrfcht Fein Ueberfluß, 
und Feine Verſchwendung. Diefe Winden find nicht 


9 Sin Böhme, Pole, Aufie wurde wohl Mühe haben einen 
ſolchen Slavoniec zu verfichen, wenn er fingt, um fo 
mehr ein Deuter. Hötte Hr. H. lieber eln Paar, 
ſelbſt ſolche unanftändige Liederchen aufbehatten, als Über 
die Armuth einer Sprache geredet, die er s aiht Tann. 
Bandkie, 
' 8 


114 


die fleißigften Feldbauer; fie legen fich mehr anf das 
Zuhrwefen, Dad Getreide wird in dieſen Thälern 
auf Harpfen (kosouz) oder hohen Geländern im 
freien Felde getrodnet. 

Die Tracht diefed Volks if ziemlich originell, *) 
doch vor Zeiten mehr als jetzt. Der Mann trägt 
kurze Haare, auf dem Kopfe einen hochgeſpitzten grü— 
nen oder, ſchwarzen Hut; die Jüngern ſchon ſelten 
mehr, ſondern einen ungeſtülpten Hut von Filz im- 
Winter oder von Stroh im Sommer; um den Hals 
nichts, aber ein Hemd mit einem großen gefaltenen 
Kragen ober Gefröfe (pramesh; ) auf dem Leibe ein 
rothes Wams (hlebz) mit einem grünen ‚Hofenträger, 
darüber eine braune kurze Sade; im Winter einen 
Schafpelz (kosmata), halb lange weite Beinkleider, 
weiße wollene Strümpfe, Stiefeln, oder Baftfchuhe 
(opanke). 

Dad Weib trägt das Haar in Zöpfe geflochten, 
das Mädchen mit rothen wollenen, oder feidenen Bän- 
dern geziert, und herabhängend. Die weite, hinten 
etwas herabhängende Haube der Weiber ift aus einem 
langen ÖStreif gebildet und wird rüdwärts zufammen 
gebunden. Oft wird fie mit einem fchwarzen Quer 
bante verziert. Breite Spiben oder ein gefaltener 
Streif Einen geht tief ins Gefidt. Gefärbte Glas: 
korallen zieren den Hald, nebft dem breiten in viele 
Falten gelegten Halskragen von Leinwand, der das 
Leidchen und den gefärbten, oft gefticten oder mit 


y 

*) Doc nit originellsflawifch. "Die alte flowifhe Tracht 
haben fie längft ‚abgelegt, wie faft alle Stawen in Deutſch⸗ 
land, Für. den Strumpf haben-bie Slawen gar Teinen 
allgemeinen Ramen. D. 
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Bändern gezierten Bruftlag zum Theile bebedit. Das 
kurze Hemd hat auf der Bruſt viele Falten, die wei- 
ten Ermel find mit Manfchetten verfehen. Im Wine 
ter wird meiftens eine braune Oberjacke getragen. 
Der kurze Rod, von halb oder ganz wollenem Zeuge, 
ift mit gefärbten Bändern eingefaßtz jo auch die eben 
fo kurze blaue Schürze. Selten reichet der Rod 
über die Waden. Die wollenen Strümpfe find häufi— 
ger weiß als gefärbt. Die Schuhe find mit Riemen 
oder Bändern zugebunden; der Leibgürtel (pas ) 
befteht aud einem fehwarzledernen Riemen, mit meffin- 
genen, Stiften beſchlagen, an deilen Ende ein zuge- 
machtes Mefler hängt. Hüte tragen die windifchen 
Meiböleute Außerft feltenz; und werden nur beim 
Regen und allzu großer Hiße aufgeſetzt. 

Ihre Nahrung ift aud dem Pflanzenreiche; Zleifch 
wird nur felten genofien. Ihre geifligen Getränke 
find etwas Wein, und dad Steinbier, dad den Frem- 
den fehr widerwärtig ſchmeckt. Es wird mit glühenden 
Steinen, die in die Kuffen mit Malzgut geworfen 
werden, zubereitet. 

IL 


Der Krainer und die Krainerin. 
Taf. II. IV. 


Die Krainer (Krainze) gränzen in Norden und 
Oſten mit den eben erwähnten Winden, gegen Mit: 
tag mit den Unterfrainern (Dolenzi), gegen Abend 
an die Karfter, zum Theile an die Friauler und da 
adriatifhe Meer. Ihr and nennen fie krainska 
deshela, d. i. Krainer Land. Diefes garage wod 
wohlgebaute Volk Iebt fröhlih und iſt mit Truygaler 

8 * N 


116 - 


Koſt begnügſam. Die Weiber find weiß mit ber 
fhönften Röthe, mit fhwarzen Haaren und Augen, 
Das aus hohen Alpen quillende Waſſer ift ihr Trank. 
Dad Mehl von Heidelorn beinahe die tägliche Koft; 
doch haben fie auch Btod (kruh) aus Roggen. Das 
Mehl von Heidelorn wird im Wafler eingekocht, mit 
einem Holze zum Teig gemacht, mit Butter, Speck 
oder Milch, und Salz gewürzt. Diefer Brei gibt dem 
Landmann eine treffliche Nahrung. Sauerfraut (kisle 
kapus) und faure Rüben eſſen fie häufig. Die Schalen 
der letztern fammeln und trocknen fie, zu Oftern werden 
fie abgebrüht und mit etwas Fett genoffen. Dieß 
nennen fie alleluja. Fleiſch und Brantwein genies 
Ben fie wenig, die nicht gar armen doch aud Wein. 
Shre Wohnungen find von Holy, wie bei den mehr- 
ſten Slawen von Alters her. Nur auf den Ebenen 
kommen fleineine Häufer in Dörfern vor. Im Ge⸗ 
birge aber ſchlechte zerftreute Hütten mit Beinen Fen⸗ 
fern (okna,) durch die man kaum den Kopf duch= 
ſtecken Tann. Ein ſolches Haus (hisha) wird von gan- 
zen ober halben nad der Länge burchgefchnittenen 
Bäumen von Nadelholz erbaut. Die Wände werden 
auf einigen Grundfteinen ganz aufgeführt, ein Stroh: 
dad) (streha) darauf gefeßt, und dann erft die Fen- 
ſter ausgefhnitten, die Fugen mit Mood und Lehm 
verftopft, die Abtheilungen (isby) gemacht, und da3 
Ganze inwendig mit Kalk überftrihen. Sie haben 
zwar Oefen (pezh), aber Rauchfänge find noch 
wenig im Gebraude. In den elendften Dörfern find 
die Kirchen reinlich, feft und ſchön gebaut, mit Thür⸗ 
men derjeben. 
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Die Volksluftbarkeiten der Krainer find Kirchz 
weihen, Hochzeiten, MWallfahrten, Sobannisfeus 
er; eigentliche Wolköfpiele haben fie nie, Ihre 
Lieder find unbedeutend, fo wie ihre Sprache unvolls 
kommen, welde ein fchlechter Jargon iſt. Indeſſen 
wiſſen ſie ihre wenigen Geſänge noch ſo ziemlich zu 
modeln (verfaſſen oder abſingen ?). Geigen (gosle), 
Baß und Zimbel machen ihre ganze Muſik aus. 
Pfeiffen (pishala) von abgezogenen Rinden ſind noch 
ſteis das beliebte Inſtrument des Hirten. Ihre Tänze 
find eben fo heftig, als bei den Geilthalern. „Ihr 
Tanz, fagt Linhart, ift ungemein künſtlich. Bann 
und Weib fcheinen einander wechſelweiſe zu fliehn ; 
fie dreht fich mit einer Geſchwindigkeit, die zu bewun- 
dern ift, bald vor ihm, bald nach ihm ber; er feßt 
ihr nach, ftampft, jauchzt, fpringt in die Höhe, bes 
wegt den ganzen Körper, und in dem Augenblide, 
da er fie haſchen will , entflieht fie ihm burch eine 
plöglihe Wendung. Oft aber ergreift ev fie doch 
und hebt fie jauchzend im Triumph empor. Co wie 
der Tanz ift, möchte man ihn für das allegoriiche 
Bild des flawifchen Mädchenraubes halten.” Für die— 
fen Tanz fo wie für alle übrigen haben die Kramer 
teinen andern Ramen als plels. 


ı% h 
‚’I 
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XL 
Ueber die Slawen 
im Thale Reſia. 


f 


Sn einem Schreiben vom 14. April 1801 ver= 
zeichnete mein lieber Slawin (A. Pisely) einige win⸗ 
difche Wörter, die er im Thale Refia, am Fluſſe 
gleiches Namens, zu Rustis, einem Dorfe diefes 
Thales, gefammelt hat. Das Thal liegt im venetia⸗ 
nifchen Gebiete, 15 ifalienifhe Meilen von Udine, 
und wird von 7000 Menfhen, die vom Aderbau 
und Viehzucht leben, bemwohne, Die Slawiſch⸗ 
Redenden gehören zu dem windifchen Stamme, ber - 
fih in Krain und Kärnten feit dem fechsten Jahrhun⸗ 
dert ausgebreitet hat. Die unflawifchen aus andern 
Sprachen aufgenommenen Wörter will ich mit einem 
(+) tennbar machen. Hier alfo eine Beine Probe *), 
Preslica, böhm. Preslice, der Spinnftod, 
len, der Flachs. Mein Freund ſchrieb zwar leng, 


*) Zur Vergleichung dienten mir und werden auch andern 
dienen können, Oswald Gutsmann's Deutld: 
MWindifhes Wörterbuch mit einee Sammlung verdeutſchter 

winbiſcher Stammmörter, Klagenfurt 1789. 568 ©. in 4, 
R. P. Marei Ausustiniani discale. Tu malu 
besedishe treh jefikov, d. i. das Eleine Wörterbuch 
in dreien Sprachen (Krainerifh, Deutſch, Lateiniſch). Lai⸗ 
bady, m Jahrzahl, 42 und ein halber Bogen in 4. Vor⸗ 
sede 1 Bogen, die am 24, Aug. 1781 unterſchrieben ift. 
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allein der Sprechende fheint nur das nm durch 
die Nafe ausgeſprochen zu haben. | 
_kotel, der Keffel. Bei P. Marcus kötl. 
+ketena, die Kette, catena. 
+mir, die Mauer. Bei Gutsmann auch sid, böhm. 
zed, 
stolica, der Stuhl, Bei Gutmann stol, Stuhl, 
stoliz, Stühlchen, 
+miza, die Bank. Bei Gutömann ift misa der 
Tiſch; ; klop aber die Bank. 
- vervire, die Schuhe, Bei Gutöm. zhreule; bei 
P. Marcus zhevl, der Schuh. 
»+skofone, die Strümpfe. 
-Hliuppa, ein Weiberrod, in Geftalt einer ſchwarzen 
Mönchskutte. Bei Gutsmann jopa. 
pas, der Gürtel, 
britva, ein Tragmeffer, böhm, zawjrak:: bei P. Mar: 
5 cus brytva, dad Scheermeſſer, novacula, 
_ masanko, ein Hadmeffer. Iſt weder bei Gutöm, 
noch bei P. Marcus zu finden, | 
srakeze, dad Hemd. Ber P. Marcus srajza, 
srajzheza, bei Gutmann ſraizhiza. 
+botone, bie Knöpfe, 
-+bereta, die Haube. 
+fazolet, das Halstuch, das Schnupftuch. 
+korba, ein geflochtener Tragkorb. 
lapata, die Schaufel. Bei P. M. und G. lopata. 
vile, die Gabel. 
zlica, der Löffel, 
Jonec, der Topf, Bei P. Marcus löuz, bei ©. 
lonz. | 
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skeda, eine hölzerne Schüffel. Sonſt im Windifchen 
skleda, die Schüffel überhaupt. | 
jest, das Eſſen, die Speife. Im Windiſchen ift jed, 
die Speife, und jesti, eſſen, edere. 
mastı, die Butter, Im Wind. mast, Schmeer, 
Fett. Die Butter aber maslu. 
ulakno, Leinwand. Im Windifhen pert, platnu. 
Mein Sreund fchrieb die Neutra, die bei den 
Winden in u auögehen, überall mit Oo, weil er 
ein Böhme ift *). 
vreteno, Böhm. wreteno, der Spindel, Im Windis 
ſchen vretenu, 
nite, der Zwirn. , 
motovilo, Böhm. motowidlo, aus mot und vilo 
zufammengefeßt,, die Hafpel, die Weife. Sonft 
im Windiſchen motavilu, 
preie, die Schnallen. Iſt weder bei P. Marcus 
noch bei Gutsmann zu finden. 
klahuk , der Hut. Sonft im Windifhen klobuk. 
+solli, das Gelb. 
+saukline,,; die Holsfhuhe. Sonft im Windifchen 
zokla, der Bodel, Holzſchuh. Ä 
hisa, das Haus, die Wohnung. 
Duoro, die Thür, böhm. dwere, Im Windifchen 
duri, dure. | | 
kur , ver Schlüſſel. Im Wind. kluzh, 
kıuzanina, das Schloß. Im Wind. kluzhanina, 
SIp , bie Sichel. Gutmann ſchreibt ferp, P. Mar- 
cus sèrp. | 


— ſchreite Die’ Reutra ih Wit’ Numerbey, weil ich 
hierin der Hulfte⸗ meiner Wenen lolge. Vodnik. Epist, 
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koze, die Ziege, boͤhm. koza, Allein koze ift ent⸗ 
weder ber Genitiv oder ber Plural. 

uibce, dad Schaf; im Winbifchen ovza, biza. 

krava, die Kuh. 

mlika, die Milch; im Windifhen mlieku, mlęku. 
Alſo iſt mlika der Genitiv. 

uaol, der Ochſe; im Wind. vol, von, 


tarenı, Weide, Wieſe; im Wind. traunik , und 
traunina die Wiefenmatte (Matte). 

niva, dad Feld, Ader. 

‚gost, der Wald. Im Wind. gosd, bei P, Marcus 
göjld. Das veraltete Böhm. kwozd, 


bruske ? böhm. borowice, Jofna, vie Kiefer, Das 
Ä ort bruska, pl. bruske wird in beiden win- 
bifchen Wörterbüchern vermißt. Bei Gutömann 
iſt die Farche (Föhre) borovez, und borje, 
burje, der Färchenwald. P. Marcus hat bei 
bör, Ahornbaum, acer, aber neben acer doch 
auch pinus. 
briza, die Birke; bresa bei Gutsmann, bręſa bei 
P. Marcus. Mein Freund nahm das hohe e für 
ein i. Altböhmifcy dreza jet bfjza. 
voreh,, der Nußbaum. In beiden Mindifhen Wör⸗ 
terbüchern fteht oreh ohne v. 
sliva, der Zwetfchfenbaum. 
jablen ; der Apfelbaum. Im Windifhen jablan 
und Jablana. 
hruska, der Birnbaum; P. Marcus ſchreibt hrush- 
ka, Gutsmann grulhka oder hrufhka. 
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skorz, die Rinde, Stalien, scorza. Im Windiſch. 
nah Gutömann [korja, [koriza, nad) P. Mar- 
cus skorija. Skorsh. aber ift im Wind, ver 
Tannenzapfen, ? | 

+avenyka, die Weintraube, uva. 

molika?“ Wacholder, juniperus. Im Wind. iſt 
brine, brinje, der Wacholder; brinovka, der 
Krametövogel, brinovez (brinovz), ber Kra⸗ 

metsbrantwein. 


lava, der Kopf. Im Windiſchen glava. Mein 
Freund ſcheint hier das g verhört zu haben, 

vlas, das Haar. Die Winden ſprechen ſonſt nur 
lafs, las, ohne v, das aber ein weſentlicher 
Seundlaut iſt; man kann damit dad deutſche Wort 
Flachs vergleichen. 

voka, das Auge, iſt der Genitiv von oku, wie es 
die Winden ausfprechen. In allen andern Dialek— 
ten oko. Ä 

nos, die Nafe.- 

zoba, der Zahn, ift der Genitiv von zob. Auch die 
Winden in Kärnten und Krain verwechleln hier, 
wie in vielen andern Wörtern das o mit u, und 
umgelehrt, das u mit O, und fprehen zob anftatt 
des richtigern zub. | 

sira, der Hals. Im Windifchen ift [hia das Schul: 
terblatt; vrat aber der Hals. In andern Dias 
lekten ift sıra eben auch der Hald. 

grlo, Böhm. Ardlo, bie Gurgel. Die Winden 


ſdreiben gerin. 


1 
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tlace? Schultern. Im Windifchen heißt die Schul: 
ter rama, plezhe. Tlace aber ift in den zwei 


Wöorterbüchern nicht zu finden. 
roka, die Hand; auch fo im Windifchen. 


pergste, die Finger. 
nuhet, der Nagel. Im Wind, auch nohet. 


koleno, das Knie. Im Wind, kolenu. 
peta, die Ferfe, Böhm, pata. 
dusa, die Seele, 


voda frısna, kaltes (frifches) Waſſer. 

voda tepla, warmes Wafler. 

kamen, der Stein. 

vogent, dad Teuer ; bei, Gutsmann ogen] ; bei P. 
Marcus oun, wie im Altflamwonifhen. Böhm, 
ohen und woher ; Rufliih ogony, Das Elamifche 
ognt ift offenbar mit dem Samſtkrdamiſchen aghni, 
und dem Lat. ignis verwandt. 





Ihr Vaterland nennen die Bewohner des Thales 
dum Resia. Dörfer des Thales find: Andtis, 
Oseako, Niva, Stolvica, Poviey, wo man friau⸗ 
life) fpricht. Flüſſe und Bäche heißen: Resia, der 
Hauptfluß des Thales, derne potok, Risatik, 
Puto. Namen der Berge: Posgost, über dem äu- 
Gerften Dorfe Stolvica; Kanina über St. Giorgio, 
Brumand über Brumand. Gegenden: Plananica, 
Stolac, zlebac. 

Den Abfchied nahmen die Leute, mit denen fid) 
mein Slawin unterhielt, mit den Worten: a vy 
stutte zdrav, d. i. auch ihr bleibet gefund. Die. 
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Starden in der ganzen flawifhen Welt wünſchen eins 
ander Geſundheit, und was koͤnnen fie ſich befferes 
wünfhen? Was hat einen größern Werth, als bad 
Horazifhe mens sana in corpore sano-? 

Wäre doch meinem Freunde auch die Frage 
von den Bewohnern des Thales Reſia beantwortet 
worden: wie nennt ihr euch, wenn ihr euch von 
Deutſchen oder Italienern unterſcheidet, wie heißt eure 
Sprache ? Ich vermuthe ed, daß fie fih wie die Win- 
difchen in Krain und Kärnten slovinci, und ihre 
Sprache slovinsky vezik nennen*). Ein’ zweiter 
Bote dahin mag Fünftig diefe Bermutbung zur voͤlli⸗ 
gen Gewißheit bringen. 


(13) 
A, Ljudie, L. 
Das mwindifche Baterunfer. 


(Xus Bohorizh und dem neuen Teſtamente). 


Ozha 1) nalh, kir ſi v’nebesih. 2) 
Pofvezhenu bodi jime tvoje. 3) 
Pridi (k’nam) krajleftvu tvoje. 4) 
s'idiſe volja tvoja 5) kakör na nebi, 
taku na semlji. 6) 


kruh naſh vfakdajnji daj nam dones, 7) 


*) Wie nennen und llovenzi, unfere Sprache flovenfko, 
‚obwohl ſich diefe Benennung in Krain zu verlieren ans 
fängt, und in das Krajucz, krajofko übergehen will. 
Vodn, Epist. 


125 
Inu odpnlti nam dulge nafhe 8): kakür tudi 
‘mi odpuftimo dulshnikom nafhim, 9) 
Ion nenpelaj nafs v’iskufhno. 10) | 
Tamazh refhi nafs od slega. 11) 
Sakaj tvoje je krajleftvu,. "muzh, zhaft veko- 
ma. Amen. 1?) 

1) Im N. Teftamente Matth. VI, 9. 13. Ozhe, 
der Vocativ von Otez. 

2) v'nebelsih. Der Unterſchied ift“ bloß orthogra= 
phiſch. 

3) tvoJe ine, nad) ber deutſchen Ordnung: dein 

. Name. 

4) k’nam tvojekrajleftvu, iſt ebenfalls eine Nach- 
ahmung ded Deutfchen : zulomme uns dein Reich, 

5) isgodi fe tvoja vola. So im N. Xeftament. 
Bethen aber wohl die Krainer von jeher fo, oder 
anders? *). 

6) na semli. 

7) daj nam danäs nafh vsakdajni kruh, gib 
uns heute unfer tägliches Brod. 

8) nafhe dolge, unfre Schulden. 

9) my odpulhamo nalhim dolshnikam, un: 
fern Schuldigern. Das Frequentativum odpu- 
ſhamo fteht bier allerdings richtiger, als das 
Präfens odpuftimo. Aber dolshnikam für 
dolshnikom kann ich nit billigen, weil die 
Männlichen der Regel nad) im Dativom haben, 
(Im Krainiſchen nun am), 

40) ne vpeli nals v’ Ikulhnjavo. Die Verfus . 
hung ift alfo bei den Alten iskufhna, bei den 
Neuern ſkul Unjava. 


Bicele beten noch isidi [e toja vola. 
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11) temuzh refhi nafs od hudiga.‘ Amen, 

12) Die Dorologie fehlt im Terte des n. Teſt. Am 
untern Rande aber fteht fie: sakaj tvoje je 
krajlefivu, inu mogözhnoft, inu zhalt na 
vekomaj. Amen. 

Diefer Zufab, den nur ſehr wenige griechiſche, 
aber doch die älteſten Handſchriften auslaſſen, Fam un— 
ter den Proteſtanten durch Luthers Ueberſetzung in 
Gang. - Ehedem bethete man, wie die Kotholiken noch 
jest, ohne diefe Dorologie, die zwar vor Zeiten einen 
Theil der Liturgie, nicht aber des Schriftterted, aus⸗ 
machte. Hätte Luther einen Eritifc bearbeiteten grie- 
hifhen Text vor fich gehabt, fo hätte er diefen Zu⸗ 
fat gewiß nicht in den Zert aufgenommen, Die alte 
flawonifche Ueberfesung hat ſchon diefen Zuſatz; nicht 
aber die alten und neuen böhmifhen Weberfeßungen, 
die aus der Vulgata gemacht find, > 

In der zu London nadgedrudten Sammlung von 
mehr ald 100 Waterunfern, wovon ich eine Ausgabe 
vom 3. 1700 in 4. vor mir habe, kommt ©. 41 un- 
ter der Aufſchrift: Carnorum, diefelbe alte Formel 
vor, ind am Rande werden Prim. Truber Catech. 
p- 24. Meg. n. 33. angeführet, Aus Megifer nahm 
fie Pistorius, Keuter und Wilkins. Mit mehrern 
Sehlern, und nach Ungrifcher oder Kroatifcher Ortho- 
graphie gefchrieben,, fteht fie auh S. 29 unter den 
- Baterunfern im DOrientalifhen und Occiden- 
talifhen Sprachmeiſter. Leipzig, 1748. 8. 

J. Leonard Friſch (hist. L. Llau. Cont. 
III. fol. 6). nahm feine Formel aus der windifchen 
Bibel. Sie fängt an: 

Nafh ozha kir fi v’nebefih. 
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Ueber das windifche Vaterunfer ftht in Boho- 
rizh Grammatit S. 167 — 175, wie oben gemeldet 
worden ift, ein 

Examen etymologiae, 


welches ic zum Xheile abfürzen, zum Xheile 
wieder mit Anmerkungen bier begleiten will. 

Ozha, pater, nomen officii virilis, casus vo- 
cativi, cujus declinatio p. 46. Ozha ift eis 
gentlich die abgeleitete Form ded -Neutrius, im Ge⸗ 
nitiv ozheta, von otec, daher otza, dad die Krai- 
ner ozha, mit Weglaffung des wefentlichen t, 
ſchreiben. Die WurzelfyIbe ift ot, zu welcher die 
männlihe Form ec binzufommt, und das Wort 
ot-ec bildet. Bohorizh wählte da3 abgeleitete 
ozha fehr unglüklic zum Paradigma für Die männ- 
lichen Subflantive, und fagt am Ende noch: at- 

, que hoc paradigma vnum pro multis aliis 
mafculinis satis erit pro regula. Allein fpä- 
tere Spracdlehrer fahen gar wohl ein, daß man 
damit nicht auölangen kann. P. Markus Hat ſchon 
für die männlidhe Declination in feiner Grammatik 
(Laibah, 1768. 8.) drei Mufter (krayl, fant, 
roh) aufgeftellt. 

nalh, noster, pronomen demonstratiuum ab 
jeft deriuatum, a genitiuo plurali na- 
fhih, — cnjus declinatio eft p. 90. Anftatt 
nafhih hätte Bohorizh ſchreiben follen naih, 
weil dieß nach S. 79 der Genitiv im Plural von 
mi if. Aud kann man nicht fagen, nafh fey 
von jelt, ih, abgeleitet. Vielmehr ift das Pre⸗ 
nominal = Adjectiv nalh von nas, weldyed meagtere 
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Caſus vertritt‘, durch Veränderung des 8 in S 
(Krain. fh). abgeleitet. | 


kir, qui, pronomen relatiuum :' 'venit a ka- 


teri et per contractionem vel crafin, kir, 
— (de hoc p. 85., wo aber kar anftatt kir 
gefchrieben wird, und zwar in allen Geſchlechtern, 
für kateri, katera, kateru, 

fi, es, verbum subfantiuum. Ejus thema eſt 
fim, sum. Vide igntegrum paradigma p. 
102, Die Krainer haben alfo. die erfte Sylbe je 
verſchlungen. Denn im Altſlawoniſchen heißt es 


tesmı, Lesi, testı. Die Stammſylbe ift eigentlich 


tes, dazu fommen nun die Perfonal » Endungen. 
v’nebhbef ih, ja coelis, nomen est a Nomi- 
nativo Neb u, quod habet in plurali Ne- 
bela, hinc Datiuus plur. nebefam, quod 


in conastructione et compositione praeposi- 


tionis v', quoties motum in loco siguiſicat, 
vltimam syllabam mutat in ih, de hoc vide 
p- 163. Da heißt es nun: Datiui pluralis 
mutant vltimam f[yllabam in ih, ut v’ tele- 
fih. Nicht fo, fondern: die Slawiſche Local » En- 
dung entfpricht dem Lateinifhen Ablativ mit der 
Präpoſition in, und ift mit dem Dativ nicht zu 


verwechfeln. Der Lateiner unterfcheidet im Plural: 


den Ablativ nicht vom Dativ, wohl aber der Sta- 
we. Selbſt P. Marcus wußte dem Local (fonit 
auch Präpoſitional, in ber Slaweniſchen Gramma: 
zu "geben, da er ihn untet den Benitio fegfe. Allein 
bdieß kann nur‘ bei den Adjeckiven gelten.“ Dafür 
baben bie Kraineriſchen und id Bindifgen Sprachleh⸗ 


— 
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rer den Sateinifchen Ablativ mit a durch eine eigene 
Erdung erfeßen wollen: od fantov, von den Kna⸗ 
ben, die aber im Grunde der Slawiſche Genitiv 
mit der Präpofition od ift. \ 
pofvezhenu hodi, sanctificetur, compoſi- 
ta dictio ex particula po et [vetim, hinc pafs. 
partie. pofvezhen, a. u. Quare afsumto 
verbo substantiuo omnibusmodis verbipas- 
siul tempora subministrat — p. 137. 
tvoje jime, nomen tuum, (Öben ſchrieb er 
jime tvoje). Est utrumque generis neutri, 
quia desinunt in e, numeri singularis, 
casus accusativi (nominativi fol es heißen). 
tvojeelipronomen possessiuum, deriuatum 
atebe, tu; hinctvoj, ja, je, tuus, a, 
um. Declin. vide p, 61. 88. Warum foll 
‚tvoj gerade vom Genitiv tele und nicht viel- 
mehr vom Nominativ tı (Böhmifch und Poln. ty) 
abgeleitet feyn? An die Stelle des y kommt o j, 
des Wohllauted und der genauern Verbindung we— 
gen mit dem. Stammlaute t wird v eingelchaltet: 
tvoj, fo wie von fe [voj. Nach dem Mundlaute 
m, den Lippenlaut v ceinzufchalter, wäre wider 
den Wohllaut, daher moj oder mn). 
pridi, adveniat, a verbo pridem, 2di ordi- 
nis, vnde Imperativi praesenlis persona ter- 
‚da pridi, pag. 40. 43. 88. Die 3te Perfon 
wird alfo von der 2ten nicht unterfchieden. 
k’nam, ad nos. Compositum ex k’ praepo- 
sitione affixa (beffer praefixa) et prönomine 
primitino demonstratiuo: nam, datiui ca- 
sus, venientis ab jeft, ego, vide pag. 19, 
0 
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Jeft bei ven Krainern und Winden, im Slawe— 
nifhen az, im Altruflifhen auch jaz, ift aller- 
dings die erſte Perfon des Singulars; nur wird 
der Plural nicht davon abgeleitet, fonbern von 
mi (my), doch fo, daß die casus obliqui für 

. den Stammlaut meinn haben: nas, nam, u.f,w. . 

tvoje, tuum, pag. 88. 

krajleftvu, regnum. Est nomen substan- 
tinum generis neutri, quia desinit in u, de- 
clinatur, vt pismu p. 60. Und. zwar: 


N. tu pifmu, hoc scriptum. 
G. tiga pilma, hujus scripti. 
D. timu pifmu, huic scripto. 

‚ Ac. tu pilmu, hoc scriptum. . 
V. ö ti piſmn, ô scriptum. 


Ab. od tiga pilma, ab hoc scripto. 
Hier fehlt nun, wie überall, der Local, weil er 
im Singular vom Dativ bei den Krainern nit un: 


terſchieden wird. Noch fehlimmer ift ed, daß Boho- 


rizh den SInftrumental ausließ, der doch mit dem 
Lat, Ablativ ohne Präpofition,, der Bedeutung nad, 
übereinfommt, Das u des Nominativd, Accufativs - 
und-Wocativs, war urfprünglich ein o, wie noch bei 
andern Slawen. | 
isjidife, eueniat, (oben fehrieb er s ıdile), 
Verbum compositum ex praepositione is, 
e evelex, et verbo jidem, eo, secundi or- 
dinis. Modi Imper. Conjugatur, vt pifhem, 
pag. 123. Und zwar: 
Sing. jeft pilhem, ego scribo. 
ti pilhefh, ‘tu scribis. _ 
on, a, u pilhe, ille, a, ud scribit, 


[) 
—— 
“ “ 4— 
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Dual: mi pilheva, - ve, - va, nos duo, ae, 
0, scribimus. Ä 
vi pilheta, - te, -ta, vos duo, ae, 
o, scribitis, 
ona, e, a pilheta, - te, - ta, illi, ae, 
a, duo scribunt. 
Plur. mi pilhemo, nos seribimus. 
yi pilhete, vos scribitis. 
oni, e, a pilhejo, illi, ae, a, scribunt, 
Diefe Conjugation, die 2te bei den Krainern, 
(die erfte geht in am, und die 3te in im aus), ift 
bei und Böhmen die erfle in u (oder 1), Für das 
u haben die Krainer, Kroaten und Illyrier (in Dal: 
matien, Bofnien, Slavonien, Servien, Bulgarien), 
auch fogar die Slowaken (in Mähren und Ober - Uns 
garn) em, die Polen e. Im Slaweniſchen (altfla: 
wonifchen Kirhenbücdern) und im Rufl.fchen herrſcht 
das u durchgängig für em und im, für am aber aju. 
tvoja, tua, pag. 88. 
volja, voluntas, nomen substantiuum gen. 
faem. nominatiui casus, declinatur instar 
' arliculi sui terminationem, pag. 45. 54, 


Und zwar: 
N. ta mati, ‚ haec mater, 
G. te matere; hujus matris. 
D. ti materi, huic matri. 
Ac. to mater, hanc matrem. 
V. 6 ti mati, Ö (tu) mater. 


Ab. od te matere, ab hac matre, 

Wenn Bohorizh dabei bemerkt: „hoc itaqne 
"paradigma erit regula omnium faemin.’, (oh 
er Darüber nicht genug nachgedacht Denn PB. Moxvos 
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fiellt für die Meiblichen drei Mufter auf: krayliza, 
zhednolt, skerb, Boh. hat fih aud in der Wahl 
des Beiſpiels mati vergriffen, weil dieſes nicht regel= 
mäßig abgeändert wird, fondern mit Einfchaltung bes 
Augmentd er vor dem Biegungdvocal. 
kakor, sicut. aduerbium similitudinie. Est 
paragoge pro kako, sicut etiam dokler 
pro dokle, pag. 156. Das r vertritt hier die 
Efelle des Slaweniſchen ge (Böhm. 2): ınkoze, 
Bihm. gakot, lies 1akog. milden kako und 
uako ift ein feiner, aber wefentlicher Unterfchied. 
Kako wird fragend, Lako aber beziehend gebraucht. 
Erftered entipriht dem lat. quomodo , letzteres 
dem lat. sicut, vti. Der Deutſche hat in beiden 
Fällen ſein wie, und der Krainer nahm hier das fra⸗ 
gende Kako in beziehender Bedeutung. Die neuern 
Böhmen, indem fie mit gak (lied rak) fragen, 
vernachläſſigen auch ſchon diefen Unterfchied. Nicht 
fo die Alten; denn fie fragten mit kak, und be- 
antworteten die Frage mit dem beziehenden gako 
(vako); oder mit dem beftimmenden tak (anftatt 
tako), In der Schulfprache wäre alfo kako 
ein adverbium interrogatinum, ıako relati- 
uum, und tako demonstratiuum, | 
v’.nebi,in coelo. Thema est nebu (fürne- 
bo), hoc loco est datini casus (beffer localis 
oder praepositionalis, oder narratiui). De- 
bebat esse v’nebu, sed in constructione 
frequenter mutatur u in i, consuetuldine id 
ita obtinente, pag. 60. Hier nähern ſich aljo 
die Winden den Böhmen, welche häufig im Dativ. 
und Eocal 1 für u ſprechen, als Knebi, w nebi, 
von nebe, Slaweniſch nebo, Lay. nieht, 


\ 
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taku, et, (eigentlid ita, sic), adverbium si- 
militudinis, est redditiuum ipsius kako, 
pag. 156. 0 

na semlji, interra. Na praepositio con- 
struitur cum Datiuo (beffer Locali) fol. 163. 
(fol heißen pag. 164, denn da wird gefagt:. „na 

, cum signilicat in loco, construitur cum Da- 
tivo, vtna vejizi, super fronde). Sem- 
ji datiuus (beſſer Localis) a nominatiuo 
semlja: declinatur vt articulus faemini ge- 
neris, pag. 45. 54.” 

daj, da. Verbum primi ordinis (b. i. der erften 
Gonjugation): venit a dam. Est 2dae pers. 
Imper. sing. pag. 108. Der Imperativ S. 110. 
wird fo conjugirt: 


Sing. 1. — Ducdl. 1. .fckajva.-ve 
2, ſekaj 2. Sekajta, - te 
3. Sekaj 3. fekajtu, - te 


Plur. 1. fekajmo, 
2. ſekajte. 
3. ſekajte. 


Im Dual unterfcheiden die Krainer, wie im 
Stawenifhen, das weibliche Geſchlecht Durch das e, 
(Slaweniſch und Alt-Böhmiſch Te) von dem männli- 
hen Ausgang a. 

nanı, nobis, pay. 79. 


.dones, hodie, aduerbium temporis, pag. 155. 


P. Marcus ſchreibt richtiger dans, Kroatifh da- 
nase Gutömann aber hat nah der gröbern 


Windiſchen Ausſpruche donefs. Im Slaweui— 


ſchen und Böhmiſchen dnes, von den, Sm. 
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dne, und dem Demonftrativen se, fo wie hodie 
aus hoc und die zufammengefebt ift, 

nafh, nostrum, pag, 90. 

vfakdanji, quotidianum, compositum no- 
men ab.vfaki, id est, quiuis, et deno- 

‘ minatiuo, danji, ja, je, diurnus, a, um, a 
voce dan, dies, hinc vfakdajaji , yuotidia- 
nus, masc. gen. casus nominatiui (hier wohl 
accusatiui),' declinatur vt articulus sui ge» 

neris, pag. 63, 

kruh, panem, nomen substant, masc. gen. 
declin. pag. 45, 46. kruh heißt eigentlid) ein 
Stüd, frustum, fragmentum, hat aber bei 
den Krainern und Kroaten längſt die Bedeutung 
von Brod, das fonft nach andern Mundarten chleb, 
chljeb (hlıeh) beißt. 

Inu, et, conjunctio copulatiua, pag. 164. Die 
Windiſchen und Krainer find die einzigen, welche 
dad 1 mit nu (no) verbinden. In allen Übrigen 
Mundarten bedeutet das ı für fich allein ebendas- 
ſelbe. 

odpufti, remitte (dimitte). Thema est.od- 
pustim, verbum tertii ordinis — Qeclinatur, 
vt lubim, pag. 142, Und zwar: 


Sing. 1. lubim, Dual, lubiva, ve, va, 
2. lubifh,  Jubita, te, ta. 
3. lubi, lubita, te, ta. 


Plur. 1. lubimo, wir lieben, 
2, lubite, 
3. lubijo, 


ı 133 
naın, nobis, pay. 79. 
nalhe, nostra, pronomen possessiuum, The- 
ma est nallı, a, e, p. 90. ° ° 
dolge, debita, nomen substantiuum generis 
masc. casus Accusatiui pluralis, declinatur 
iustar articuli sui generis, pag. 45, 46: 
Ganz richtig ift diefe Bemerkung in Rüdficht der 
Biegung nicht, denn bad demonftrative Pronos 
men, nad) Bohorizh der Artikel, weicht doch 
merflih von der Declination der Subftantive ab. 
-kakor, sicut aduerbium similitudinis, vt 
supra. 
mi, n0s, pronomen demonstratinum (befler 
_ personale), personae primae, casus nomi- 
natiui plur:lis pag. 79. I 
odpuftimo, remittimus. Thema est o dpu- 
ftim, compositum ab od, etpultim; 
» praesentis Judicatiui primae personae plu- 
ralis numeri, pag. 142. Warum fegen nun 
die neuern Uiberſetzer des Frequentativum o dpu- 
fhamo (es follte heißen odpuflhzhamo, weit 
st in 57 übergeht,) für odpuſiimo“ Deshalb, 
weil die Form olpultim fein Präfens, fondern 
nur ein Suturum ift, und überfeßt werden müßte, 
dimittemus anftatt dimittimus. 
nafhim, nostris, datiuns pluralis, pag. 00. 
dolshnikom, debitoribus, nomen substan- 
tiuum, casus dativi pluralis, a nominatiuo 
“ dolshnik, pag. 45. 46. Die neuern Windi- 
fhen Srammatiter haben anfltatt om die Die: 
gungdfylbe am angenommen, Doch it beim M. 
Marcus rogem ber Dativ für rugum , ww -«& 
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mach ber ächten Slaweniſchen Declination heißen 

- müßte, 0 » 

inu, et, pag. 164. 

nals, nos, pronomen accusatiui casus, plu- 
ralis numeri, pag. 90. 

nev’pelaj, non inducas, verbum imperativi 
modi, secundae personae, a ihemate nev’- 
peläm, quod est compositum ex negatıua 
particula.ne, id est, non et verbo v’pejläm, 
alh, a, quod itiddem est compositum ex V', 
afıxa praepositione, quod in significat et 
simplici verbo pejlam, id est, duco, 
pag. 108. Die neuern Uiberfeger haben ne vpeli, 
nach der einfachern Form peliti, die nur von einer 
Handlung ohne Währung gebraudt wird. War 
bier wohl die Veränderung nothwendig? Nein. 

v’fkufhnjo, in tentationem, nomen compo- 
situm ex v’ praepositione aflixa, in signi- 
ficante, et voce fkuflinja, hinc accusa- 
tiuus v’fkufhnjo, in tentationcem, declin. 
pag. 45. 54. Bei den Neucrn findet man nur 
fkulhnjava, die Verfuhung, von dem Zeitworte 
fkufiti, fkufhati, verfuchen, welches aus is und 
kufiti zufammengefest ift. 

tamazh, sed, conjunctio aduersativa, pag. 
165. Bohorizh ſchreibt auch dafelbft tamuzlı, 
und macht die Bemerkung: hie obseruanda est 
inter ali et tamuzh differentia: si al- 
uersatiuam praeceldit negatio, per tamuzh 
erit redlenda ipsa aduersatina vt nikar 
jefttamazh ti, non ego sed tu. Si vero 
negatio nulla praecedit per ali erit inter- 
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pretanda aduersatiua, Baden diffcrentia est, 
quae in Germanicis aduersatiuis fondern et 
aber, Die Böhmen gebrauchen in beiden Fällen 
ihr ale. | 

nafs, nos, pag. 90. 

refhi, libera, a verbo reſhim, pag. 142. 
Gutsmann fhreibt rielhiti, 9. Marcus reshiti, 
erlöfen, redimere. Im Slaweniſchen ebenfalls 

- riesu, rıesili, rw, soluo, Daher Fazrıesaru, 
dissuluo, u. f. wm. Die Bühmen und Polen 
kennen itzt dich Wort nicht. 

ol, ab, praepositio, construitur cum ablati- 
u0, pax, 162. Diefer Ablativ mit der Präpos 
fition od ift eigentlich der "Genitiv, und verdient 
Beine eigene Stelle unter den casıbus. | 

'slega, vel sla, malo. Alldtiwi (Genitini) 

casıs nomen (beffer adjectinum pro nomine). 

'Nominatiuus sleg vel slu, quorum prius, 

vt inusitatum habet nominatiunm, ita etiam 
magis vsitatum genitiuum slega; slu vero 
neutri generis habet in genitiuo sla. Croa- 
tarum more, declinatur vt piſmu, pag. 
60. Von slega, wofür die neuern Uiberſetzer 
das üblichere hudisa festen, ift der Nominativ 
nicht aleg, auch nicht slegu, dad Uibel, malun ; 
fondern sli, a, u, (Slaweniſch zel, zla, zlo, 
Illyriſch zao (für zul), zla, zlo). Dieg Ad— 
jektivum Eann nun entweder nach Art der Sub- 
. ftantive declinivt werden, und dann ift ol zla 
der Genitiv, oder nach Art der concreten Adjektive 
(zlyı, zlata, zlore) und in dieſem Falle ift 
od zlago der männlihe und fahliie Sans , 
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nach Windifher Biegung und Orthographie ehedem 
. slega, jest sliga. | 
sakaj, quia, conjunctio causalis, pag. 165. 
tvoje, tuam, pronomen deriuatum a ti, inde 
deriuatum tvoj, ja, je, pag. 87. Ä 
je, est, a verbo [em, sum, tertiae personae 
singularis, inflexionem ejus vide pag. 102, 
Dafelbft fhreibt Bahorizh fim anftatt [e&m, 


Sing. jet ſim Dual, mi fva, f[ve, [va 
tu. fi vi fta, fie, fia 
on je | ona ſta, fie, ſta 

Plur. mi iſmo. 
vi ſte 
oni ſo. 


Alſo nur in ilmo iſt noch eine Spur des 
weggefallenen je vor dem Grundlaute f. In der drit- 
ten Perſon des Singular fiel am Ende lt weg: je 
anftatt jeft. 
krajlevftvu, regnum, Denominatiuum a 

krajlev, va, vu, quod idem venit a 
krajl, rex, declinatur vt pifmu, pag. 60. 
Oben fihrieb er es ohne v: krajlestvu. 
inu, et, conj. copulatiua, pag. 164. 
muzh, potentia, nomen substant. gen. foem. 
Nomina desinentia ın zh et Ih, foeminina 
declinantur hoc modo. N. S, 
N. ta muzh, potentia, 
G. te muzhi. 
D. ti muzhi. - 
Ac. te muzh. 
V. ö muzh. 
Abl. od te muzhı. 
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Singulare tantum, quia habitum sirmificat, 
Hier fühlte nun Bohorizh bie Rothwendigkeit 
nebſt mati noch ein anderes Muſter aufzuſtellen. 

inu, et conj. copul. pag. 164, 

zhaft, gloria, nomen substantiuum gen, foem, 
habet in genitiuo zhafi, 

vekoma, in secula, aduerbium temporis, pag, 
155. Dafelbft ftehen aber nur dones, heute, fa- 
da], jest, v’ zheraj, geflern, jutri, morgen. 
Auch ift vekoma kein Adverbium, fondern der 
Dativ (und zwar bed Duals), der oft im Slawi⸗ 
[hen für den Genitiv gefeht wird, Auch die alten 
Böhmen liebten in diefer Formel na wäky wä- 
koma, in secula seculorum, den Dativ; bie 
‚Neuern festen den Genitiv dafür: na weky wekäw. 
©. Alters philologiſch⸗ kritiſche Miſcellaneen S. 
40, 41 und in Betreff der Slaweniſchen Formel 

v-vıeky viekom ©. 60, 67. 

amen, amen, aduerbium asseutrandi. Die 
Slawen der Griehifhen Kirche ſprechen bad amen 
nach Art der Griechen amin (au) aus, Auch 
Leuacovich nahm 1648 in fein Glegotitifches 
Brevier amin für das ältere amen auf, 





Examen Syntaxeos in oratione 
Dominica. ©. 60—64. 





Ozhanafh, pater noster, adjectinnm pro- 
nominis nalh et substantiuum o zh * con- 
ueniunt genere, numero, casu, pay. 1 j 

nzha ker, pater qui, Relattuum ker con- 
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nenit cum antecedente substantiuo ozha, 
genere et numero — pag. 1. 
ker fi, qui es, hic uerbo substantino fi 
respondet relatiuum ker nominatiuo casu, 
quia verbum substantiuum si, quemadmo- 
dum et apud Latinos, ante et post se nomi- 
natiuum requwirit, vt hic expressum ante 
se, kir, alterum vero implicitum in verbo 
substantiuo fi, vbi etiam obseruandum ve- 
nit, relatinum kir, vel integrum kateri 
omnium personarum verbis recte addi posse, 
pag. il. Ä 
fi vnebefih, es in coelis, praepositio v’ 
alıxa, annectit verbo, fi, suum casun, 
tanguam copula, pag. 163. | 
tvoje jime, tuum nomen, adjectiuum pro- 
_ nomen, tvoje.construitur cum substantiuo 
jime, eodem genere, numero el casu. 
pag. 1. | 
jime bodi pofvezhenu, nomen santifi- 
cetur, verbum personale finitum, bodi 
po[lvezhenu antecedit nominatiuus, jime, 
similis numeri et personae, etiam ejusdem 
generis, pag. Il. | 
tvoje krajleftvu, regnum tuum, adjec- 
tiuum et substantinum conueniunt genere, 
numero et casu, pag. 1. 
pridik’nam, veniat ad nos, verbum pri- 
di absolutum adseiseit datiuum, vi praepo- 
sitionis aflixae .k’, pag. 158. 
ivoja v.olja,’iua voluntas, adjectimm 
tvojJa coustrnitur cum substantiuo volja, 
eodem genere, numero et tası, pay. \. 
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volja fe isjidi, voluntas eneniat (fiat). 
Nominat. volja praccedit verbum persona- 
le, fe isjidi, imperatiui modi, tertiae 
personae, pag. 9. . 

kakor v'nebi, sicut in coelo, scilicet 
(fit). Adnerbium kakor verbo subintel- 
lecto, fit, subjieitur: deinde praepositio 
affıxa v’ construitur cum datiuo (Locali) 
nebi, pag. 163. 

taku na semlji, sic, scilicet fiat, in ter- 
ra; aduerbium taku refertur ad subintel- 
Jectum verbum (fiat, fe isjidi): praepo- 
sitio ma amnectit casum semlji datino 
(Locali) casu. 

da j, verbum secundae personae, dissimulato 
nominatiuo ponitur, pag. 9. 

daj nam, da nobis; verbum concedendi 
da) construitur cum datiuo nam, pag. 
21 (24). 

dajdanals, da hodie. Aduerbium tempo- 
yıs praesentis danas (oben dones) cohae- 
ret cum verbo daj, pag. 54. 

daj, nalh vfakdanji kruh, da nostrum 
quotidianum panem. Ilic variat Slauonica 
constructio a latina. Nam manifeste ap- 
paret, verbum daj habere post se nomi- 
natiuos tres, qui latine per accusatiuos efle- 
runtur. — Sivero reddis: da) nam na- 
f(higa vfakdanjiga kruha, sensus 
reit, te saltem parteın vel aliquid de pane 
petere. Proinde observare hoc in gragsen- 
ti iormula et similibus \icet, zeile pumi 
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casum post verbum rectum, cum totum 

significatur ;, Accusatinum vero, quoties pars 

‚  innuitur, idque in mascul. genere et neu- 
to. Welche Verirrung! kruh als ein lebloſes 
Ding'hat im Accuſativ ebenfalls kruh, und kruha 
ift nicht der Accuſativ, fondern der Genitiv, welcher 
bei belebten Wefen durchgängig den Accufativ vers 
tritt. Wer möchte. wohl in dem Satze: unfer 
tägliched Brod gib uns heute, die Worte unfer 
täglihes Brod einen Casum Tectum nennen, 
‚da ed offenbar der Accufativ ift, wenn er glei) 

- vom Nominativ nicht unterfchieden wird? Boho- 

« rizh hatte vergeffen, für die leblofen Dinge ein 
Paradigma zu beſtimmen. 

daj-inu odpufti, da, et remitte, conjune- 
tio inu conjungit similes modus in verbis 
daj et odpufti, pag. 55. 

odpusf[ti nam, remitte nobis, concedendi 
verbum odpufti adsciscit datiuum nam, 
pag» 21. (24). 

odpuftinafhe dolge, remitte nostra de- 
bita, verbi odpuflti actio transit in duos 
accusatinos naſhe dolge, quorum prior 
personam, posterior autem rem signilicat, 
pag. 26. 

naf hedol ge, debita nostra, adjectinum et 

Ä substantiuum, pag. 1. 

kakor mi odpulhamo, sicut nos remitti- 
mus, aduerbium kakor cohaeret cum ver» 
ho od puftimo, pag. 54. Oben ſchrieb 

Bohorizh nur odpu timo, das eigentlich ein 

Fltturum fl. 
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mi odpnftimo, nosremittimus, pronomen 
mi emphaseos causa pracponitur verbo od- 
puftimo, pag 9. 

odpuftimo nalhim dolshnikom, re- 
mittimus debitoribus nostris, Verbum od- 
puftimo, concedendi vel commodi habens 
significationem, construitur- cum datiuis 
nafhim dolshnikom, qwuae duo ha- 
bent adjectiui et substantini concordantiaın, 
pag. 1. 

inu nev’pelaj nafs, et ne inducas nos, 
Conjunctio inu nouam orationem superiori 
attexit. pag. 55. 

nevypelaj, ne inducas. Verbum imperati- 
uum secundae personae ponitur, dissimula- 
to pronomine tu, pag. 9. 

nev’pelaj vfkulhnjavo, ne inducas in 
tentationem. Verbum nev’pelaj habet 

ost se accusatiunm cum praepositione affıxa 
v’ pag. 163 (Grammaticae). Oben ſchrieb 
Bohorizh vıiskulhno, Letzteres fcheint äl- 
ter zu feyn als [kulhnjava. 

tamazh, sed, conjunctio aduersatiua, diuer- 
sam sententiam a superiore infert, pag. 55. 

refhi, libera.. Verbum secundae personae, 

onitur sine expresso pronomine ti, pag. 0. 
refhi nals, libera nos. Accusatiuus nafs 
postponitur verbo actiuo relhi, pay. 1%. 
refhi nafs od slega, libera nos a malo. 
Praepositio od annectit verbo relhi abla- 
tiuum (beſſer Genitiuum) slega pag. AL. 
(Grammat.) 
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sakaj, quia, conjunctio cansalis nouam nar- 
rationen, hoc’ est, causam, superiori an- 
nectit, pag. 95. 

hrajlestvu je tvoje, regaum est tuum. 
Verbum substantiuum je ante et post se, 
sua nalura, requirit nominatinum, par. 11. 
Oben hieß ed: tvoje je krailelivu. | 

krajlestvu inu muzh, reguum et poten- 

tia. Conjunctio (inu) conjungit similes ca- 
sus, Pag. 55. 

muzh inu zhalt, potentia et gloria, est 
eadem ratio cum praecedente, pag. 55. 

je vekoma, est in secula, aduerbium ve- 
koma a veden, id est, semper, vel ve- 
zh en, perpetuum, subjicitur verbo substan- 
tiuo je, pag. 54. Gutsmann hat vekoma, na- 

 vekoma, und vekomai, ewig, 9. Marcus 
fhreibt vekume). Aber fie können das Stamm- 
wort vek (Slaweniſch und Böhmifh vjek, Illy— 
riſch vek und vik, Alter, Zeitalter, Jahrhundert), 
nicht mehr. Won vek it vekoma ver Dativ des 
Duals, den nun die Winden als ein Nebenmwort 
(aluerbium) gebrauhen. Von vek wird das 
Adjectiv vezhen abgeleitet und nicht umgefehrt. 
Velden, vednu, unaufhörlih, semper, indesi- 
nenter, gehört gar nicht hierher, da es P. Mar- 
cus ganz richtig, als zufammengefeßt, auch v'ednu 
Tchreibt, d. 1. in einem, in einem fort, von v’, in und 
ednu , eins. Aus diefem Beifpiele kann man 
fohließen, wie nothwendig es fey, aus allen Mund- 
arten die erften urfprünglich flawifchen Stammint- 
ben und Wurzelwörter aufzuzäblen, um den Ety— 
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mologen ihr Gefchäft zu erleichtern, bamit fie in 
Zukunft fi nicht fo vergreifen mögen, wie hier 
Bohorizh. 

“Amen, asseverandi Vox,, die Erflärung diefes 
hebräiſchen Wortes geht uns Slawen nichts an. 


(14) 
M. Myslıete, M. 


Slaweniſ che Declinationen der Subſtantive 
nah Smotriski, 


aber neu geordnet. 


(Siehe beiliegende Zabellen I, IL) 


(15) 
II. Nas, N, 


Slaweniſche Declinationen der Adjective 
und Conjugationen der Zeitwörter, .. 


beſſer geordnet als in irgend einer älteren Sprachlehre. 





— — 


(Siehe beiliegende Tabellen III. IV. 


NB. In der Tabelle II, fähliche Subftantit ive ohne Aug⸗ 
ment VII, i, Dual G. L. ift serdcu für ser:lca 'zu-Iefen. 

NB. In der Tabelle III. declinatin Adjest.. iudefin, 
(Femininorum) Nom. Plur. ift pavlovy für parigya zu (een. 


_ — —— 
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0. On. 9. er’ 


Alte ſlawiſche Sandfchriften 
nd 





- Die flawonifche Literatur (fagt Schlözer Nes- 
tor 1.:41,.42.). bat das Glück, daß fie beinahe. von 
ihrem Urfprunge dn,'eine Suite von ShriftsDenkmdi 
lern aufweifen kann, — Die Gerauögeber der O ſteß 
get Bibel vom J. 1581 hatten, laut der Vorrede, 
außer dem Miſt. das fie vom Großfürſten Ivan Vachi 
aus Mofkan erhalten hatten; und das fie Die. ut 
"Vladimir dem Großen ‚verfertigte — 
‚Nennen, auch noch andere Mfcte, bei der’ Hand. 

"Das flawon. Evangelium, auf meldete 
—— Könige bei ihrer Krönung in Rheigß 
Tehworen;"wßkußerft alt geweſen ſeyn: leider. Hatgl 
Ber Cannibalismus beim Anfange der Revolution * 
nichtet. ‘(Alters Beiträge. 

8Batov (Vorr. ©, XXII) beßta 
den’ Zbornik;''ver A. 1046. gefhrieben feyn fall, 
(das ſagt wenig ſtens der letzte Abſchreiber; aber ie 
oft ſchreiben auch jůngere Copiſten ſolche Angaben 
whaniſch den ältern nach ) | 

Sn der typographifchen Bibliothek in Kofler 


findet fich ein im J. 2157 geſchriebener Stihiran. 


Ih‘ bürge file keine dieſer Angaben, ſo wenig: 
als Für. VAR" uch des heil. Kyrills des Maͤrtyrerstze⸗ 
gen: Satin) rin Erfu sh Toy ſoll, — ad 


uns J, Er u 5 — ia ine nu 
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ek p. 133, Kohl p, 131: auf Saroflaws 
ize, und die Steinfhrift auf Taman vom 8. 
1, hab ich ohnehin fdon, bis aufs Weitere, 
icht gethan.” 

Diefe ganze Stelle bedarf eines Commentars, 
ich hier geben will, Alfo: 


4 
Handfchriften der bibliſchen Bücher. 


Die Herausgeber ber Oftroger Bibel hatten al⸗ 
ags noch andere Mſcte., von einigen heilen der 
l, die der Fürft Eonftantin in flamwifchen Ländern 
nmen fuchen ließ, bei der Hand. Allein er fonnte 
zends ein Miet. finden, das alle Theile der Bi- 
lten Zeftaments enthalten hätte. S. die Worte 
er Vorrede bei Kohl p. 193. Diefer fromme 
t, dem die flawifchen Völker gricchifcher Religion 
janze Bibel zu banken haben, war entfchloflen, 
bgängigen Theile erft überfeßen zu laflen, wie 
sch mit dem Iten Bude der Machabäer gefchehen 
e. Endlich nad) langem Nachfragen und Nach⸗ 
n erhielt er eine ganze flawonifche Bibel von Mo- 
In dieſer handfchriftlihen Bibel nun glaubte 
e alte flaw. Ueberfeßung gefunden zu haben, bie 
nchr ald 500 J. unter Wladimir dem Großen, 
den 70 Dollmetfchern gemacht worden fey. Nun 
der Noth auf einmal abgeholfen. Man fand 
ale Bücher, auch des alten Zeftaments, das 
: Buch der Machabäer audgenommen. Hier ift 
gar nicht Die Nede von dem Alter dee Havol& 
10 * 
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fondern bloß von dem Alter oder Urfprung der darin 
enthaltenen alten Ueberſetzung. Der rufl. Hofrath 
von Poletifa, deflen Brief an Schlözer in Mich ae⸗ 
lid Einleitung ins neue Xeftament S. 448 (äter 
Ausg). zu lefen ift, hat diefe Stelle in ded Fürſten 
Conftantin VBorrede ganz mißverfianden und dahin ges 
deutet, daß in ganz Rußland Feine ältere biblifche 
Handihrift zu finden fey, als jene war, die ihm der 
Iithauifche Kanzler , Michael Garaburta, vom Groß- 
fürften Iwan Wafiljewic verfchafft hatte, Nun aber 
ift diefe Handichrift der ganzen Bibel wirklich noch 
in der Synodalbibliothek im ehemaligen Patriarchal: 
Pallaft vorhanden, und ich habe fie im Winter des 
3%. 1792 fleißig verglichen, und gefunden, daß die 
Dftroger Herausgeber entweder aus gar zu großer 
Achtung für diefe Handfchrift, oder gar aus Nachläſ— 
figfeit viele der auffallenoften Schreibfehler derfelben 
in ihrer Ausgabe beibehalten haben, Wie alt ift 
denn diefe Handfchrift? Jünger, viel jünger als 
viele andere auf Pergamen gefchriebene Evangelien 
und Briefe der Apoftel, die in mehrern Bibliotheten 
Rußlands aufbewahrt werben. Zwar. befinden fich 
zwei Handfchriften der Bibel in der Synodal-Biblio- 
the? (eine dritte Ältere ift viel fpäter von Petersburg 
aus dahin gefchieft worden), daß man eben nicht ganz 
gewiß fagen kann, welche von beiden es fey, die man 
bei ber Oftroger Bibel Ausaabe vor Händen hatte, 
Allein in Rüdjiht des Alters fowohl, ald des Textes 
und der ganzen Einrichtung ift zwifchen beiden Fein 
Unterichied, Beide find in Fol. auf geglättetem (Ale— 
zandrinifchem) Papier gefchrieben, eine in 3. 1558, 
die andere ohne Jahrzahl beinahe um diefelbe Zeit, 
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Sie find mit verſchiedenen Borreden bes Hieronymus, 
des Franz Skorina von Polotzk, der einige Theile ber 
ruflifhen Bibel in den Jahren 1517 — 1519, zu 
Prag (in Böhmen) drucken ließ, verfehen, die 
aber bei der Ditroger Ausgabe weggelaflen worden 
find. Wobei die Unachtfamkeit der Heraudgeber zu 
bewundern ift, daß fie in den vorgefeßten Summarien 
(oglavlenie, d. i. capitnlatio,) die Worte: i zto 
radi tretiıa i zetvertara Kniya ezdry ne pre- 
- vedeny bisa doselie, smotri v-nazulıe eziry, 
die fi) auf eine Vorrede ded Hieronymus zum Esdras 
beziehen, haben ftehen laſſen, da fie doch die Präfa⸗ 
tion felbft in ihre Ausgabe nicht aufgenommen haben, 
Sieht man aber in den genannten Handichriften nach, 
fo verfteht man ganz wohl, worauf fid) vie Worte: 
smotri etc. d. i. fiehe am Anfange des Esdras, be= 
ziehen. Denn in der voranflehenden Vorrede fagt 
Hieronymus von dem 3ten und Aten Buche: nee 
apocryphorum 1ertii et quarti libri somniis 
deleclelur. Hier in den Summarien wird zwar 
vom 3ten und Aten Buche geredet, in den Aufſchrif⸗ 
ten der Bücher aber heißt das Ite das 2te und das 
ste dad Z3te. Letzteres da es im Griechiſchen nicht 
gefunden wird, iſt aus dem Lateiniſchen überſetzt, ſo 
wie die folgenden zwei Bücher der Bibel, nämlich 
Tobias und Judit. Letztere zwei ſind nach dem Texte 
der Alexandriniſchen Handſchrift (nah Grabe's Aus: 
gabe) erſt bei der vorgenommenen Bibelverbeſſerung 
im vorigen Jahrhundert aus dem Griechiſchen von 
neuem überſetzt worden und in der erſten Ausgabe 
der verbeſſerten Bibel vom J. 1751 erſchienen. Die 
dritte ältere Bibel, die noch in einer Alte verriuali 
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war, ift nach dem Katalogus zu Nowgorod 1499 _ 
abgefchrieben worden. Auch ift zu vermuthen, daß 
kurz vorher oder erft jetzt, da es ſchon fo viele gedrudte 
Tateinifche, veutfche, auch ſchon zwei böhmifche Bibeln 
gab, der Anfang mit der Sammlung einzelner Theile _ 
zu einem Ganzen gemacht worden ſey. Ih war 
überall auf heile des alten Teſt. fehr aufmerkfam 
und habe, den Pfalter audgenommen, wovon ed jehr 
alte Handfchriften gibt, Feinen Theil des alten Teſt. 
von einem höhern Alter finden können, wenn id 
gleich nicht zweifle, daß einige Bücher davon fehr 
frühe überfebt feyn mögen. Die Sprüche Salomons, 
das Buch) der Weisheit hat Höchft wahrfcheinlich ſchon 
ber ehrwürdige Chronift Neflor in flawonifcher Spra⸗ 
che vor fich gehabt. S. oben ©. 64. Man muß 
alfo, wenn vom Alter flawenifcher biblifher Hand- 
Schriften Die Rede ift, vorzüglich auf den Inhalt der- 
felben fehen. Der Anfang der flawenifchen Wiberfet- 
zung der biblifchen Bücher fällt ohne Zweifel in3 
neunte Sahrhundert, Cyrill ift der große wichtige 
Mann und Philofoph, der die Slawen mit der Schreib- 
kunſt durch die Einrichtung eines vollftändigen Alpha— 
bets zuerft bekannt machte, und mit Hülfe feines 
Bruders Method und anderer Priefter ihnen die nö: 
thigften Titurgifchen Bücher Überfeßt hinterließ. Wenn 
man aber bei Entdeckung einer Handfchrift der ganzen 
Bibel aus dem IGten oder 15ten' Jahrhundert fogleich 
glauben wollte, die alte Eyrillifche Uiberfegung ge= 
funden zu haben, fo wäre dieß fehr übereilt gefchloffen. 
Denn woher will man e& willen, daß er und Method 
mehr als den Pfalter, bie Evangelien und den Apo⸗ 
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ftol (d. i. die Apoftelgeichichte und ihre Briefe) über: 
feßt haben? In Rücjicht diefer Stücke getraute ih 
mir, aus den ältefien vorhandenen Handfchriften, den 
wahren Urtert ihrer exfter unveränderten Wiberfeßung 
berzuftelen. Dich follte mir gewiß eher gelingen, 
ald das Unternehmen, aus fehr jungen interpolirten 
Handſchriften den reinen Neftor in feiner Urfprache 
herauszugeben, Wer hätte den frommen Fürften von 
Oſtrog, Conftantin, in feiner Freude über den glüd: 
lichen Zund eines lange geſuchten ganzen alten Teſta⸗— 
ments flören follen, da feine Mithelfer, die doch grie- 
chiſch verſtunden, ihm nicht einmal entdeckten, daß 3 
ganze Bücher des alten Teſt. nicht aus dem Griechi⸗ 
fhen der 70 Dolmetfcher , fondern aus der lateinis 
(hen Bulgata überfegt feyen? Oder ſcheute man 
etwa, der zu großen Eile wegen, die faure Arbeit 
einer neuen Bergleihung und Umarbeitung?® Wir 
wollen alfo dieſem edlen Fürften den Irrthum, daß 
er in der jungen aus Moſkau erhaltenen Hand— 
ihrift die alte unter Wladimir gemachte, oder viel: 
mehr fhon vorhandene Uiberſetzung zu finden glaub: 
te, gern verzeiben; nur hüten wollen wir uns, nicht 
ſelbſt ähnliche Irrthümer zu begehen. Eigentlich 
aber bat er doch nicht ganz Anrecht, wenn man 
feine Meinung auf das neue Teſt. und den Pinlter 
beihränfen wollte, mit dem nötbigen Beiſatz, Daß 
auch diefe Stüde ſich nicht durchgängig unverändert 
erhalten haben mögen, wie es die Vergleichung mit 
altern Handichriften ausweiſet. Sch kann alle auch 
die Bemerkung eines meiner Freunde in den aus Ca— 
vamans Abhandlung über die flamilche Literalſprache 
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gemachten Auszügen *) nicht ganz billigen. „An 
der Wladimiriſchen UWeberfekung der Bibel (Wladi⸗ 
mir + 1008) konnte wohl, fagt er, Eyril (+ 878) 
keinen Antheil haben.” 
Wenn von einer Wiberfegung gefagt wird, ſie 
rühre aus den Zeiten Wladimirs ber, d. i. fie ſey ſchon 
zu den Zeiten Wladimirs vorhanden geweſen, fo kann ia’ 
wohl ein Dann, der mehr ald 100 Sahre eher lebte, 
noch immer Urheber einiger Theile davon feyn. Der 
Fürſt Conſtantin mochte wohl nad) dem VBorgeben der 
ruſſiſchen Synopfis geglaubt haben, Eyrill habe zu den 
Zeiten Wladimird gelebt. Die thut zur Sache nicht3. 
Noch weniger aber kann ich die Meinung Caramans 
gelten laflen, daß von einer Cyrilliſchen Bibel-Uiber- 
fegung heutzutage nicht3 mehr übrig fey, da er doch 
nicht läugnen will, daß die bei der Oftroger Ausgabe 
gebrauchte aus den Zeiten Wladimirs herrühre. Es 
ift noch immer viel von der Eyrillifchen Wiberfeßung 
einzelner Theile der Bibel übrig, wenn gleich bie 
Ueberſetzung vieler andern Theile nicht ihm, fondern ſpä⸗ 
tern Uiberfeßern zugefchrieben werden muß. Gelbft 
Kohls, ehemaligen Profeffors zu Petersburg, Aeußerung 
über diefen Gegenftand ift ſo ſchwankend, daß man 
nicht einmal recht wiflen kann, was er fagen wollte, 
©. 57, Note (a) fagte er: prima Methodii versio 
inter amissas sine dubio referenda est, Allein 
©. 193. heißt es: cum enim Cyrillicam hanc 
versionem, a Russorum duce non sine multis 
precibus impetratam, in Östroviensi noua 


*) Joh. Chrift. von Engels Geſch. von Serbien (Halle, 
1801. 4,) ©, 457 — 467, 
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versione ennfieienda vel in primis adhibitam 
esse appareat: vix dubitationem habere vide- 
tur, pleraque Methodiani codiecis 
esse Tetenla, vt in noun aden hac versione 
vetus quasi Methodiana ac Cyrillica superesse 
videatur. Diefer Mann, der nach dem Titel feines 
Buches eine Eritiiche Geſchichte der flawonifchen Uiber— 
feßung fchreiben wollte, hätte Doch von der Sache be- 
flimmter reden follen. Allein ſchon Michaelis erin= 
nerte, dag Kohls kritiſche Geſchichte den Titel Eri- 
tifch nicht verdiene. Bei Gelegenheit der Ausgabe 
der Oftroger Bibel ward feine neue Uiberfeßung der 
Bibel gemacht, fondern die vorgefundene mit häufigen 
zehlern abgedrudt. Die vorgefundene Handfchrift 
Fann nit Methodianus codex heißen, da fie die 
ganze Bibel enthielt: Cyrill aber und Metbed nur 
einige Theile der Bibel überießten; und ſelbſt dieſe 
blieben in jüngern Hantfihriften nicht ganz unverän— 
dert. Die Fragen alſo: welche Veränderungen erlitt 
die alte Gyrillifche Wiberfegung diefer und jener Bü— 
cher? zu welchen Zeiten und in welden Ländern fing 
man an bie alte Sprache zu verjüngen? wie verbalt 
fih, abgefehen von der Sprache, ber ältere Text zu 
dem neuern? müſſen erſt in einer £ünftigen Pritifchen 
Befchreibung der flawonifchen Verſion gründlich und 
vollftändig beantwortet werden. Winfe dazu, auch 
wohl mehr al3 Winke, habe ich bereit in zwei Auf: 
fäßen gegeben, wovon ein andersmal. 





154 


(2) 
Das flamonifche Evangelium zu Rheims 


müſſe äußerft alt gemefen feyn, meint Schlözer. 
Gr ſcheint vorauszufeßen, daß ed nah Alters Ber- 
muthung fihon vor 1204 zu Conftantinopel vorhan 
den war. Wahrfiheinlich ift es erft zwifchen den Jah⸗ 
rn 1250 — 1270 nah Franfreih, als Geſchenk 
an Zudwig den Heiligen von der Serbifhen Königin 
Helena, die einige für feine Tochter auögeben, gekom⸗ 
men, ©. oben S! 70. Alter hat in feinen Beiträ= 
gen zur Diplom, für Slaven und im allg. Lit. Um. 
1801 ©. 1165 — 1167 die neuefte pariſer Nachricht 
davon aus dem Mayazin encyclopedique in fran= 
zöfifcher Sprache Seite 153 — 156 ganz abdrudfen 
laſſen. Deutſch hatte fie ſchon Eichhorn in der A. 
Bibl. der Bibl. Lit. B. 10. Seite 530 — 331 
mitgetheilt, woraus ich das Erheblichite entlehnen will. 
Das berühmte Evangelienbuc zu Rheims, unter dem 
Namen text du sacre bekannt, ift wahrfceinlich an 
den Tage, da man die dafige Kathedralkirche der Ver⸗ 
nunft weihte, diefer Gottheit der Revolution zu Ehren 
als ein Opfer aufgebrannt worden. 

- - - vnde manım junentus 

Metu deorum continuit? quibus 

Pepercit arıs ? 

Es war auf zwei Columnen, in zwei Sprachen, 
griehifh und flawonifch, fehr fchön gefchrieben (d’une 
tr&s belle exécntion,). Der Dedelwar mit Gold- 
blech überzogen und mit ungefchliffenen Edelfteinen be- 
est. Als Zar Peter L A. 1717 das Mic. beſah, 
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fo fagte er den Beſitzern desfelben, die ihnen unbe: 
kannten Charaktere wären ſlawoniſch. Hierüber macht 
nun Alter folgende Bemerkung. „Daß Peter ber 
Große den Beſitzern diefes Evangelienbuchs angezeigt 
bat, die Charactere die fie nicht kannten, wären fla= 
wiſche Charaktere, aus diefem erhellet, Daß auf der 
zweiten: Solumne Slawiſch-Cyrilliſche, nicht Stawiic)- 
Glagolitiſche Charaktere gewefen find. Peter der Große 
kannte nur Cyrilliſche Charaktere, glagolitiiche Fannte 
er nicht. Noch heutiges Tages find die glagolitifchen 
Charaktere den Nuffen unbekannt, wenige rufliiche 
Gelehrte auögenommen, bie fie in auswärtigen Län⸗ 
tern Eennen lernten.” So hätte denn der reifende ge= 
lehrte Engländer, Thomas Ford Hill Unredt, 
der 1789 auf der Bibliothef zu Wien,. da ihm der 
fel. Durich das glagelitiihe Alphabet vorzeigte, aus⸗ 
gefagt bat, daß das Evangelienbuh zu Rbeims, da3 
er kurz vorher befeben hatte, mit ſolchen Xettern ges 
fchrieben fey, (Miſcell. 244). Der wer hat von 
beiden Zeugen Recht, der C. Engrand, conserua- 
teur des dépôts litteraires zu Rheims, ober der 
gelehrte Meifende? Des Kaiſers Anfehen fcheint Altern 
wider die Ausfage des Gelehrten eingenommen zu baben. 
Und doc widerfpricht das Zeugniß des Meifenden 
nicht der Ausfage des rullifhen Kaiſers. Wie fo? 
Hill bezeugte, wie ich e3 aus den Ercerpten des 
fl. Fort. Durih darthun kann, nicht nur, Daß 
das Evangelienbuch zu Rheims mit glagolitiſchen, 
fondern auch mit Cyrilliſch-ſlawoniſchen Buchſtaben 
auf zwei Golummen gefchrieben ſey. Es haben alfo 
beide Recht, der Kaiſer Peter, und der lebte Augen⸗ 
zeige, der gelehrte Hi. Nur die zwei KHerim 
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franzöfifchen Auffeher oder Schabbewahrer, C. Poi- 
rier und fein Mitbruder C. Engrand kommen hier 
ind Gedränge, und ſcheinen die altflamwonifchen Buch: 
ftaben der einen Columne für Griechifche angefehen 
zu haben. Denn niemand vor ihnen hat je behaup⸗ 
tet, daß das Evangelienbuch zu Rheims in griechiicher 
Sprache gefihrieben fey. Piganiol de la Force 
erzählt in feiner neuen Reiſe durch Franfreih, fährt 
bie Parifer Nachricht fort, der Kardinal von Lothrin— 
gen habe die Gewohnheit gehabt, dieſes Evangelien 
buch bei Prozellionen wie eine Reliquie zu tragen, 
und fest Hinzu, es fey mit altſſawoniſchen Schriftzü— 
gen (en vieux characteres sclavons) gefchrieben 
und fehr gut erhalten. Alfo nicht Sriehifh. Man 
nenne mir einen gelehrten Reifenden, der dason fpricht, 
welcher es für Griechifch ausgegeben hätte, und davon 
hätten doch Büfhing, Meyer und andere auch 
Meldung machen mülfen. Kam dieß ſchätzbare Denk: 
mal, deſſen Verluft fehr zu bedauern it, durch die 
Königin Helena nad Frankreich, fo ift nichts begreif- 
licher als der Umftand, daß ed mit beiden ſlawoni— 
ſchen Schriftzügen gefchrieben war. Der Cyrilliſch- 
flawonifchen bedienten ſich die Serbier, der glagoliti— 
ſchen aber, die Dalınatier, zum Theile auch die katho— 
lifihen Bofnier. Da nun Helena eine Anhängerin 
der lateinifchen Kirche war, fo war ed ganz natürlich, 
daß die Slagoliten, die eben erſt im 3. 1248 die 
Erlaubniß und Beftätigung ihrer ſlawoniſchen Liturgie 
nah römifhen Gebräuchen erhielten, ihr aud den 
nad) der Vulgata geänderten flavoniichen Tert, neben 
dem Cyrilliſch⸗ſlawoniſchen mit glagolitifchen Schrift: 
jägen vorlegten. Und fo hätte denn der fel. Hill über 
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das Evangelienbuch zu Rheims das richtigfte und be= _ 
flimmtefte Urtheil gefällt. Aeußerft alt möchte ich es 
aber doch nicht nennen, da es in Rußland, etwa auch auf 
dem Berge Athes, noch ältere bibliſche Handſchriften 
gibt. Zu Moſkau fand ich ein Evangelienbuch vom 
J. 1144 auf Pergamen in 4. S. Catalogus codi- 
‚cum slauonic. bei Griesbach, Nou. Teli. (Halae, 
1796). p. CXXVII. N, 8. *) 


(3) 
Ein Zbornik von Fahre 1046. 


In meinen Auszügen aus den Moskauer Kata 
fogen finde ich einen Eobornit vom 3. 1446 auf 
Pergamen in 4. in der Synodalbibliothek, ehedem 
N. +2 in der Typographie. Einen gedrudten vom 
J. 1700 führt Peter Alerei in feinem Kirchenwör- 
terbuch bei der Erflärung des Wortes Sobornik an **). 

Daß man hen in fehr alten Zeiten einen 
Zbornik, Sobornik, eine Eammlung von Homi- 
lien aus Vätern zum meralifben Unterridte, haben 
mußte, ift zu vermutben. Gerade für das J. 1046 
diefer Handſchrift, die Sczerbatov beſaß, ann ich 
auch nicht ſtehen; es iſt mir aber gar nicht unglaub- 
ih. In dem Katalog der Typographie zu Moskau 
find noch 7 andere Kirchenbüdher auf Pergamen aus 


*) In der kaiſ. Bibliothek zu Petersburg iſt ein Coangeliarium 
v. J. 1056 und 1057 das Oſteromiriſche genannt, wor⸗ 
aus unten einige Preben gegeben werden. Il. 

*) Konzasasıa Anizy sira rukotu griesmaaen Io- 
anna izbrano iz mnog knig kuunziih - konzah 
knizky site vltet sen A vieleiht SENA Ui, CHAR 
1070. t x 
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dem XI. Jahrhundert eingetragen: Minei vom No= 
vember, ein Pphrem Syrus (syrin), Triod cvıet- 
naıa, ein Ustav, zwei Sestolnev, ein Pfalter. 
Mehrere Pſalter ohne beitimmte Jahrzahl verfegte 
Athanad Sciada, der im 3. 1727 unter dem Diref- 
tor Theodor Polykarpow den Katalog von den Sla⸗ 
wonifhen Handſchriften, nebft chronologifhen Tabel⸗ 
len darüber, zur leichtern Uiberſicht, verfertigt hat, 
ins X. Jahrhundert, wogegen freilich noch manches 
eingewendet werden könnte. Doc ift an bem hohen 
Alter der meiften Stüde gar nicht zu zweifeln. 


(4) 
Ein Stidirar vom J. 1157. 


Daran ift eben fo wenig zu zweifeln, als an 
dem Alter der Evangelien vom 3. 1144, die ich in 
Händen hatte und in einigen Stellen verglichen habe, 
Beide Stüde befinden fi feit 1786 in der Syno- 
halbibliothet , dahin fie mit mehrern feltnern Hand⸗ 
fhriften übertragen worden find. Man weiß in Ruß- 
land alte Sachen zu ſchätzen, da man fie in gute 
Verwahrung bringt. Auch wird der Gebrauch, derfel- 
ben gefällig geftattet. Nur die Bibel vom J. 1499, 
die erft im I. 1701 auf Befehl der h. Synode nad 
Moffau geſchickt worden ift, da fich niemand traute, 
die noch verfiegelte Kifte zu öffnen, konnte ich, unge: 
achtet einer erhaltenen Empfehlung von dem würdigen 
und gaftfreien Erzbiſchof Platon, nicht zu Gefihie 
befommen. Ich hätte fie, da ich zu einer vollftinbi- 
gen Geſchichte der Slawoniſchen Bibel-Uiberſetzung 
eben ſammelte, ſo gern mit dem Texte der jüngern 
Abſchriften vergleichen wollen. Bine vie Wera 
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hung läßt fih die Frage: ob, wie und was ber 
vom Berge Athos nadı Moskau berufene Marimus 
Gräcus an der Bibel verbeflert habe, nie genau be= 
antworten. Cie ift eben bicfelbe Handfchrift, von 
der Poletifa im 3. 1766 an Schlözer fihrieb: „Es 
ift mir keine ältere Handfchrift von der ganzen 
Elawonifhen Bibel in Ruflifhen mir befannten Bis 
bliothefen bewußt, als diejenige, die im J. 1499 zu 
den Zeiten des ‚Sroßfürften Ivan Vasiltewiz ges 
fchrieben worden, welche allhier (Peteräburg) in der 
Bibliothek der heil. Synode vorhanden if.” Ich ſetze 
aus dem Moskauer Katalog, in welden fie den 7. 
Zuli 1792 eingetragen ward, binzu, daß fie im 
Haufe des Erzbifchofs Gennadius zu Nowogrod ges 
fhrieben worden iſt. Hat etwa diefer wichtige Mann 
erft angefangen, die zerftreuten einzelnen Theile des 
A. Teſt. zu fammeln, um eine ganze Bibel herzuftel- 
len? Bon ciner ältern ganzen Bibel iſt wenigftens 
nirgends bie geringfte Epur. 


(5) 
Des heil. Cyrills Buͤcher gegen Fulian, die 
Eprill der Philoſoph, ins Slamonifd) 
uͤberſetzt haben foll. | 
Darüber erklärt fih der Hr. Ritter von Schlö⸗ 
zee (Th. III. 175.) noch deutlicher: „Auch ift Beine 
Spur vorhanden, daß außer der Bibel irgend ein 
andres Buch danınls in das Slawoniſche überfibt 
worden; denn was Kohl 131 und 230 von andern 
Kyrilliſchen Wiberfekungen anführt, die ſich noch in 
Erfurt und Polotit finden follen, ik wu Koha? 
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ir wollen aber den Stoppler Kohl doch eher ver- 
nehmen. „Quem, des Alerandrinifhen Patriarchen 
Cyrill Bud), pracsul noster, ex singulari, quo 
in Cyrillum ferelhatur amore, in Slauonicum 
conuertit.” Und in der Note (k): Meminit hu- 
jus libri Christanus in Vita S. Ludmillae, 
Dartholomaeus Krafla in vita $. Cyrilli et Me- 
thodii n. 6. et 7. Nun ftcht fein Wort in ben 
genannten Legenden bievon. Kohl nahm dieß alles 
aus Stredowsky p. 229. und verrüdte die Citatio- 
nen... Er hätte zum Beweife feiner dem Stredowſky 
abgeborgten Ausfage die Note (d) aus ihm abfchrei= 
ben folen, worin Sarnicius Annal. Polon. 1. 4. 
pag. 186 et 187. Praetorius in Orbe Gothico 
. 2. c. 1. $ 5. angeführt werden. Noch fchlimmer 
machte cd aber Kohl, wenn er ferner Stredowſkys 
Worte: cujus exemplar characteribus Sla- 
vonicis exaratum, alhuc ante Seculum (Streb. 
ſchribb 1710) Erfordiae apud Thuringos, 
in bibliotheca Reuchlini repertum fuisse, tes- 
tatur Sarnicius, fo abändert, daß ein Eremplar 
ex autographo descriptum ante se- 
culum et quod excurrit, daraus wird, Stredowſky 
miſcht Häufig feine Vermuthungen in die Berichte An- 
derer. Was ift nun an der Sache? Bor 100 Jah- 
ren (d. i. 1610) befand fih zu Erfurt das Slawo⸗ 
niſche Buch, wovon die Frage tft, in Reuchlins Bis 
bliothek. Mehr konnte Earnidi nicht bezeugen, Da⸗ 
gegen wäre nun nichtd einzuwenden. Daher Ponnte 
auch Dobner (P. IE p. 133) fihreiben: Sarnicius 
(Ann. Polon. I. 3. c. 23.)— memorat Erphor- 
diae in Bibliotheca Reuchlini asseruari S. Cy- 
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rilli Martyris, alterius a nostro, Jibrum con- 
‘ tra Julimum lingua et charactere illo veteri 
Slavonico scriptum,. Nur darf man nicht alles, 
nicht das Meifte, was mit alten Slawoniſchen (Eyrils 
lichen) Buchftaben gefchrieben ift, fogleich für eine 
Uiberfegung des erſten Erfinders des Slawiſchen Al⸗ 
phabets halten, wie ed Paul Jovius, felbft die Bols 
‚landiften, und der Ungenannte bei Kohl ©. 210 ge⸗ 
than haben. Lebterer fchrieb Hahn’! Buche de 
vers..germ. Bibl, Lutheri am Ende bei: Biblio- 
Aheca Polotiae apud Moscos libris e graeca 
in Slavonicam linguam a Methodio et Con- 
stantino conuersis instructissima e docto- 
sibus fere graecis. Dieß ift gerade fo ſchief, ald 
‚wenn man von allen Slawoniſchen Handfchriften zu 
Moskau in der Synodal-Bibliothek, die fi auf 2769 
Stüde belaufen, die zwei Brüder Cyrill und Method 
für. Die Uiberfeßer halten wollte. Es iſt ja nicht eins 
mal noch erwiefen,, daß fie, außer dem Pfalter, ein 
einziged Bud des A. 8, überfcht haben. Selbſt 
Hin, von Schlöger ift der verfuchte Beweis nicht ges 
lungen. Dad ganze X. Gapitel im Neftor, das er 
fo vostrefflich erläutert bat, ift doch nur eine fpätere 
Interpolation, und felbft daraus möchte ed noch nicht 
geihloffen werden fünnen. Wer wird Kniga fogleich 
für die Bibel, die ganze Bibel nehmen? Auch ziehe 
ich die Lesart pologeny knigy der Lesart eines 
einzigen Coder prelogena kniya vor, und kann ſo— 
gar die Quelle nachweiſen, aus welcher der Ausdrud 
pologeny knigy genommen iſt. J 
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40) 


II. Pokoj. p. 
EGyrills Ypologen. 


Wie man die Fabeln, apologos morales, 
apologeticus quadripartitus genannt, die Bal⸗ 
thaſar Corderius aus einer Corvinifchen ſchoͤnen Hand: 
[hrift zu Wien: 1630 Herausgab, ohne zu willen, daß 
ed Schon mehr Malen unter dem Titel Cyrilli epis- 

copi Speculum Sapientiae gebrädt worden, uns 
frem Cyrill nach dem vorgeblich griehifchen Original 
oder nach der alten Böhmiſchen Uiberfegung habe zu⸗ 
Ichreiben können, wie e8 Kohl dem Stredowſky, und 
biefer wieder dem Balbin nadhfchrieb, tft mir, nachdem 
ich mehrere lateinifche Originale in alten Handſchriften 
nachgeſehen habe, ganz unbegreiflich. Der Verfaſſer 
bavon iſt ein unbekannter Cyrillus de Quidenon, 
aureatus poeta, etwa aus dem XIIIten Jahrhun⸗ 
dert *). Aus: diefem Manne machten nun ſchon bie 
erſten ganz unkritiſchen Herausgeber einen b. Cyril- 
lam :episcopum; und Corderius feldft blieb im 
Zweifel, od Cyrill von Serufalem oder von Aleranz 
drien ber Berfaller von diefem Lateinifchen Werke, 
das er: für .eine Uiberſetzung hielt, gewefen fey. Balz 
-bin Epit, 1. 1. pag.. 9. Misc. :1V. p. 4. Sieh 
Corrig. in Boh. docta. p. 15. endlich trug kein 
Bedenken, es den: Stawifchen Apoſtel zuzueignen. "' 
” ‚Ouidone , eine Heine Stadt, ber "Sig eines koniglichen 
vBGbvernôtore in der Provinz Tapitana oder Lucera des 
Ron Napoli. Büuſch. a 

DENT ET ch 6 7 
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(18) 
P. Rei. R. 
Buͤcheranzeige. 


Kratkot Slovarı slavıanskot s - pribavle- 
nivem slovtanskih sklonenit, sprtagenit i nıe- 
kotoryh nugneısih yramativeskih pravil so - 
brannyı — igumenem Evgeniem, 1784, 8. 
127 Seiten, Anhang 42 ©. 

Kurzes Stawenifches Wörterbuch, mit einem 
Anhange der Slawenifchen Declinationien, Gonjugatios 
nen, und einiger nothiwendigern grammatifchen Regeln, 
Sefammelt von Emgeni, ehemaligen Ierodiaton bei 
dem kaiſ. adelichen Landkadeten⸗Korps, jetzt Erzbiſchof. 

Seit 1723, in welchem Jahre Theodor Mari: 
mow für die Griechiſch⸗Slawiſche Schule zu Nowygrad 
(Novgorod) eine kurze Stawenifhe Grammatik im 
Alerander  Newftifchen Klofter zu Peteröburg heraus⸗ 
gab, erſchien in Rußland Feine Slaweniſche Sprach⸗ 
lehre. Diefem Bedlirfniffe wollte der Prior Ewgeni 
abhelfen, und ließ in der Typographie des abelichen 
Landladeten Korps zu Peteröburg diefes Peine Woͤr⸗ 
terbucdy und im Anhange einen Auszug aud der ge: 
nannten Grammatik, d. i. die Paradigmata ber Decli- 
nationen und Gonjugatisnen druden. Die Abbreviatu⸗ 
ren ©. 35 — 41, wie fie in Kirchenbüchern vorkom⸗ 
men, find fonft auch in den gewöhnlichen ABCbüch⸗ 
lein, Bukvarı genannt, zu finden. Auf der. erften 
Kolumne ſtehen die Slaweniſchen, auf ber. zweiten 
die Ruffifchen (erklärenden) Wörter. Unter den Sla— 
wenifchen find auch mande Griehiihe Werken 8 

11* 


164 
finden und werben eben fo kurz erflärt, als 8. 1 
alektor — préetuh, &. 127 himiam — ladon. 


In allem find etwa 3700 Woͤrter erklärt, Einige 
Beifpiele : | 


kolo -koleso. -ocet(£at.)-uksus, 
konob -kotel. ogonki: .-hvost. 
kosma -kudri. oko - glaz. 

krava -korova. prag - -porog. 
zalo . -syn, dor. trep -erep. 

zelo . -Iob. ıam . -kusauu, ıem. 
zermen-krasnor. ıatra -pocki. 


"Schon aus diefen wenigen Proben fieht man, 
daß dem Ruſſen manche Slaweniſche Wörter, weil er 
im gemeinen ®eben. ganz andere gebraucht, erkläret 
werden müffen, ‘bie bei andern Slawen noch gang und 
gäbe find. Solche Wörter aber, die er nur gröber 
.. ausfpricht, und wo er fein milderndes o oder e zwi- 
ſchen zwei Confonanten einſchaltet, bleiben ihm noch 
immer verſtaändlich genug, wie grad, Ruf, gorod ; 
glas; Rufl. golos ; ; blato, Ruff. bolpto, und ders 
gleichen, und dürften ihm wohl nicht-erflärt werden. 
Ovauk ift durch votzim, Stiefvater, unrichtig er= 
klärt. Ewgeni verwechlelte hier ovzuh mit otzuh; 
letzteres von oteo abgeleitet iſt der Stiefnater , nicht 
aber erſteres, welches von ovca, Schaf, herkommt 
amd einen Schafhirten bedeutet. Auf Vollſtaͤndigkeit 
kann ein kurzer Auszug nicht Anſpruch machen. Ich 
ſchlug nicht einmal vergeblich nach. So fehlt Iug, 
in der Bedeutung Hain, lucus; hobot, cauda, 
und mehrere‘, die ich aber auch in größern Werken 
nicht finden konnte. Im Anhange richtet er fich nach 
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Marimomw; für uona wählte er vorevoda zum Mu- 
ſter der erflen männlichen Deelination, und gibt dey 
„Dual eben fo unrichtig an: vorevoda. Dieß wäre 
der Dual von vorevod, von vorevroda aber vore- 
vodie. Verzeihlicher it ed, daß er ben Dual ma 
für die. erfte und va für die. zweite Perfon der Zeit⸗ 
wörter wählte, weil beide in den neuern Kirchenbüs 
hern , ſelbſt in der Bibel aufgenommen worben find. 
Smotriſky bat Fr richtiger nad) Altern Ausga⸗ 
ben arigegeben, 3. B. der Dual von budu if: 


Nah Smot. Mach Ewgeni. 
1. budeva, f. -vie, budema, f. -mıe, 
2, budeta, -tıe. - budeva, -vie 
3. budets, tie, budeta, -tıe. 


- .. Man wollte alfo für jede Perfon einen beſtimm⸗ 
ten Ausgang haben , da die Alten die zweite Perfon 
von der britten im Dual nicht unterfchieven haben, 
Auch konnte man fid nicht darein finden, wie va 
die. erfte Perfon im Dual bezeichnen fünnte, da, im; 
Plural my, wir, und vy, ihr, bebeuteh Alein 
nicht nur in ältern Slawenifchen Büchern, ſondern 
auch bei den Böhmen und Krainern ging der Dual, 
in der erſten Perſon unſtreitig in va aus, und man 
hätte lieber den Dual aufgeben, als ihn neu modetn 
folen. Selbſt im Samftrdamifchen. geht die erſte 
Perfon des Duald in va aus, Zur Bergleichung 
fkelte ich aus dem Samſkrdamiſchen ‚und Slaweniſchen 
die. exſten Perſonen neben einander: 


Samft, | ZZ ‚Siem. a 
Sing. 1. asmi. uesmu, ich bin. en 
Qual. 1. asva.  . ı@sva, wir beide Kot. J 


Dur. 1. sma. vresmy, wie vd. 
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Der fel. Alter wußte in der Literatur der Sla⸗ 
wifchen Srammatifen (Miscell. 123) von diefem Slo- 
varı nicht anders zu fagen, als: Ein gewifler Ew⸗ 
genius hat vor einigen Jahren (damals vor 14 3.) 
aud eine Slaw. Grammatik herauögegeben , die ich 
auch nie gefehen habe, 
| Wann wird man endlid einmal ben Wink bes 
folgen, den Schlözer fhon 1768 in der Probe Ruſſ. 
Annalen &, 189 gab? Seine Worte verdienen noch 
jeßt wiederholt zu werden. . „Man hat fowohl Mörs 
terbücher als Srammatifen von dieſer Sprache, 
aber beide reichen bei weitem nicht hin, alle Wörter 
und Sprahregeln der Annalen verftändfich zu machen. 
Sie find nur nach den Slavoniſchen Kirchenbüchern 
der Ruffen gemacht, fie follten aus dem ganzen 
Slavoniſchen Sprachſchatze geſchöpft und abftrahirt 
worden ſeyn. Die erſt angeführte Grammatik (Mo= 
ſtau, 1724. 8.) kommt mir juft fo vor, wie die He— 
bräifhen Grammatiten des vorigen Jahrhunderts, die 
ohne Kenntniß bes Arabifchen, des Syrifchen und an⸗ 
derer Morgenländifchen Munbatten, einzig und allein 
aus der Hebräifhen Bibel gemacht waren.” Ob der 
fel, Marimilian Schimek, der im 3. 1783 eine 
Slaviſche Sprachforſchung in tabellarifcher. 
Darftellung des Gegenverhältniffes verfchiedener Sla⸗ 
viſcher Mundarten, nad ben beften Sprachlehren eins 
gerichtet, zu Wien anfündigte, diefe faure bereits ans 
gefangene Arbeit aber wieder liegen ließ, der Mann 
war, ber diefen Forderungen hätte Genüge leiften. kön— 
nen, mag unentfchieden bleiben. Ich will nur hin⸗ 
zuſetzen, daß ver allen andern dazu alte Handfchrife 
fen. gebraucht werben fallen und müllen, weil bie 
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Kuffen die Sprache in den neuern Kirchenbüchern nach 
den Analogien ihrer Sprache hie und da änderten, 
wie ich ed mit mehreren Beifpielen belegen kann. 382. 
Ss folte Joh. I. 33 kerstiti im Supinum ſtehen, 
weil poslavyt vorausgeht. So findet man im ber 
Bibel fein Supinum mehr: pitat, tvorit, felbft wo 
es Statt haben ſollte, ſondern überall den gewöhnli= 
chen Infinitiv: pitati, tvoriti. Bei folchen jebt 
‚nicht mehr vorfommenden Analogien dürfte nur der 
Verfaſſer einer ächt= und altſlavoniſchen Sprachlehre 
anzeigen, in welcher Mundart eine ſolche Abweichung 
noch als Regel gelte, z. B. bei dem Supinum würde 
die Kroatiſche Sprachlehre genannt werden müſſen. 


(2) 

Rukovodstvo k-slavenstier Grammaticıe vo 
upotreblenite Slaveno-serbekih naroduyh 
uzilisz. izdano trudom Avraama Mrazoviza. 
v-vienme, 1794, 8. 187 Seiten. (2te Fu. 
Dfen 1811. 8. 192 Seiten). 


Einleitung zur ftamwenifchen Grammatif zum Se 
brauche der flawenifchsferbifhen Nationalfchulen her⸗ 
ausgegeben durch die Bemühung Abrahams Mrazoviv. 

Alſo eine ſlaweniſche Sprachlehre für Serbier 
außer Serbien, für die Schulen der in Slavonien 
und. dem Batſcher Comitat fo zahfreidh guohnenden 
Illyriſchen Nation, die fich ur griechifchen Kirche bes 
kennen und den Gottesdienft in ihrer alten Mutterz 
fprache halten, auf Koften der Reufaber Gemeine ge= 

° drudt, die aber laut der Vorrede der Lehrer Mraze-" 
vie fon feit 14. Sahren eingelüinet Hyaltel Wr vet 
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fo großen Abweichung ber gemeinen verborbenen Ser⸗ 
bifchen Redeſprache von der reinen Sprache ber Kir⸗ 
chenbücher war dieß Unternehmen ein großes Bedürf⸗ 
niß. Dieß fühlte man fhon in der Wallachei vor 
einem halben Sahrhunderte, indem man zu Rimnit 
1755 Smotriffy’s Grammatik nahdruden ließ. Diefe 
neuefte hier ift die erfte von einem Serbier verfaßte, 
und wer hätte auch mehr Beruf dazu, ald ein gebor⸗ 
ner Serbier? Denn die Slaweniſche Kirchenſprache 
war urfprünglic bei ben Serbiern zu Haufe, und 
Fam erft unter Wladimir mit den ſchon überfegten Kir⸗ 
henbüchern nach Rußland. Ungeachtet der vielen Rufz 
fiömen, die fi in die neuere Bibel und andere Bü— 
her eingefchlichen ‚haben, gehört doch noch die Sla— 
wenifhe Kirchenfprahe mehr den Serbiern, ald ben 
Ruſſen zug daher, fig von den erflern slaveno-serb- 
skyı vazyk, Slaweniſch⸗ Serbiſche Sprache mit Recht 
genannt wird... Auch ſchrieben ehedem die Serbier 
ihre Bücher, fo gut fie konnten, in diefer alten Spra- 
che; nicht, wie es jeßt Mode werden will, halb Rufs 
fl oder gar gemein (prosto) Serbifh, wenn es 
gleich unter allen Slawen keiner Nation fo leicht wer= 
den Bann, als es dem gebornen Serbier ift, die reine 
Slaweniſche Sprache richtig zu fehreiben und fie in 
Büchern zu erhalten. Zu diefem Zwecke, fo wie zum 
leichten Verſtehen der Kirchenblicher, wird nun vor⸗ 
liegende Sprachlehre dienen. Alters Urtheil darüber 
Misc. 123.) if 7 nicht unmahr, aber doch ein 
feitig. Ich N! t bie 
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ten.” Zufrieden, gar ſehr zufrieben fann ich wohl 
mit diefer gut geordneten ‚- ganz brauchbaren Sprach⸗ 
lehre noch feyn, ungeachtet der Hr. B. den Dual nicht 
aufgenommen bat. Ein einziges Blatt koͤnnte bie 
-Biegungen des Duals faflen und dürfte diefer brauch⸗ 
baren Grammatit noch beigelegt werden. Hr, M. 
fheint bei der Uneinigfeit der Grammatiker es für 
sathfamer gehalten zu haben, die Lernenden nicht‘ zu 
verwirren. 
Daß Hr. M. auf die fehlerhafte Ausſprache der 
Serbier: hie und da Rückſicht nahm, um fie zu be: 
sichtigen, wie S. 31, ift fehr zu billigen. Wäre e3 
doch noch öfter gefchehen. Es follte wohl eine Tabelle 
über die im gemeinen Leben fchlecht ausgeſprochenen 
und verborbenen Wörter, fo wie über die gleichlau> 
tenden ©, 41 — 47, verfaßt werden. Diefe müßte 
von großem Nuten feyn. ©. 32 gibt M. die Re⸗ 
gel, daß dad mildernde e vor einem r nicht ausgelaf- 
fen werden fol. Man fol perst, pervyt nicht 
prst, prvyi fchreiben. Nach neuern Ruffifhen Mu- 
flern allerdings recht, nur muß ich erinnern, daß bie 
älteften Handfhriften und felbft noch im 16, Jahr— 
hundert in Venedig gedrudte Serbifhe Kirchenbücher 
das e in folchen Fällen auslaffen, wie wir Böhmen 
‚ed noch felbft im Schreiben thun. Unter den’gfeich: 
‚lautenden Wörtern, die aber nach ihrer Bebeutung 
I sanderd gefchrieben werben, fteht S. 41 velblud und 
velbud, allein velbud iſt ver Bebeutung nach von 
;:ryelblud nicht unterfchieden, und iſt nur Hemeine feh- 
milerhafte Ausſprache für velblud." Wozu ftehen auch 
wi BRuffiihe Wörter darunter ? 5. B. glaz, Auge; lug 
Auin ber Bebeutung einer Wiefe, Diekes Ki Same: _ 
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nifhe-Wort, in der Bedeutung lacus, Aue, Hain, 
hatte dad Schickſal in der neuern Bibel an fehr vie 
len Orten auögeftrichen, und gewöähnlih durch du- 
brava erfest zu werden, damit die Ruffen dabei nicht 
an Wiefe denken follen. Der Unterfchied zwifchen 
eI’w und el’o, erfteres im Genitiv, letzteres im Ac⸗ 
cufatib, ift eine bloße Spikfindigkeit der Grammati- 
fer. Denn tego bleibt immer ein, Genitiv, ed mag 
mit_@ ober O gefchrieben feyn; denn ber wahre alte 
Accuſativ ift MH, d. i. ihn. Daß die Slawen den 
Genitiv häufig für den Accufativ gebrauchen, ift be: 
kannt. | | J 

Selbſt in der Declination würde ich proroka, 
vraga nicht zum Accuſativ machen, ſondern erinnern, 
daß für den Accuſativ prorok, vrag, duh, goluhbt, 
Joh. I: 32. Moso. ed. 1. der Genitiv gebraucht 
werde. Daß man mit 4 Declinationen nicht zu recht 
fommen kann, muß doch jeder fühlen, der fie gehörig 
nach den Gefchleihtern ordnen will, Daß fie eben 
fo geordnet werden müſſen, wie ich die Böhmifchen 
in einer Tabelle aufgeftellt habe, wird man fich eben 
fo leicht überzeugen. Die zwei gewöhnlichen Conjus 
gationen pitaru und tvorıu find hinreihend, wenn 
man bloß auf das Präfens Rüdfiht nimmt; nicht 
aber wenn man, wie man body follte, auch auf bie 
Auögänge des Präteriti fieht. Denn nebft ah, ih 
ſollen doch oh, uh ebenfalls in Betrachtung kommen, 
alfo wenigftend 4 Gonjugationen aufgenommen wer⸗ 
den, Selbſt nach dem Kroatifchen und der gemeinen 
Illyriſchen Sprache finden doch ſchon 3 Conjugatio⸗ 
nen Statt. Ich würde hier einem Bünftigen Slawe— 
nischen Sprachlehrer dad Slovo Czecdhicum empfehs 
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len. Mit einem Worte, eö muß in den Slaweniſchen 
Spracdlehren, die Rujlifhe nicht ausgenommen, eis 
ganz anderes Eyftem eingeführt werden.*) Daß Hr. 
M. das Präteritum compofitum pital Tesmt aufs 
nahm, darüber rechtfertigt er fich in einer Note ©, 
104. Ich habe nichts dagegen. Nur fol dann im 
einfachen Präterito nicht die zweite Perfon pital resi 
ſtehen, weil diefe nicht dahin gehört. In der Dftro- 
ger Bibel ſteht noch häufig die dritte Perfon (pitase) 
für die zweite, weil fie ehedem nicht verfhieden wa⸗ 
ren. Man erklärte aber oft am Rande diefen zwei: 
beutigen Ausgang der Deutlichkeit wegen durd das 
Träteritum eompofitum (pital vesi). Daher fam es, 
taß die zweite Perfon bed einfachen: Präteriti nach 
und nad) ganz wegblieb, und ihre Stelle warb auch 
Thon durch Smotriſky aus dem zweiten jüngern Präs 
terito erſetzt. Schlimm ift es, daß felbft in den Pa⸗ 
rabigmen Drudfehler vorfommen. ©. 103 muß pi- 
taste im Prät. anftatt pitaete fliehen; ©. 136 
vıedly im Gerundio anftatt vredi. Wie möchte wohl 
Hr. M. im Imperativ pitaum anftatt pitarem rechts 
fertigen? Gewiß nicht anderd, als daß der Serbier 
in ber. gemeinen Sprache pitaumo fagt, woraus denn, 
mit Weglaſſung des o, pitaım wird. Allein, fo wie 
in der zweiten Conjugation tvorim im Imperativ 
vom Indicativ nicht unterfchieden wird, eben fo we⸗ 
nig kann in ber erften der Imperativ pitarem ander& 
ausgehen, als der Andicativ, Auch bat nody Fein an= 
derer Sprachlehrer ed gewagt, pitarm für pilarem 


») Seit der Zeit iſt es buch Dobromfky’s Lehrgebäude ber 
böhmifhen Sprache, und bie Institgt. huguae alaxi 
“ cae geſchehen. MU. 
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zu ſeten. S. 114 wird von tragu das Präteritum 
tuaguuh angegeben. Bon tuagu müßte es tuagoh 
heißen; tragnuh aber ift von der Form tiagnu. 
So hat nah S. 139 gomu nit gnah, fondern 
gonih; gnah aber ift von ber Form genu, wie es 
S. 113 richtig angegeben iſt. Der Vortrag ift Übri- 
gend präcis und deutlich, wie ihn ein Lehrbuch für 
Schulen fordert. Manche Vorſchrift möchte doch noch 
leichter abgefaßt werden können. So würde ich bei 
der Bildung der Superlative (S. 85) nicht fagen: 
z. fammt dem k werde in 2 verwandelt: blizkyı 
blizavsiı. Denn bier wird L yı weggemworfen, und 
dad z allein wird vor arsın in 2 verändert. Möch— 
ten doch diefe wohlgemeinten Erinnerungen den Hrn, 
Verf. dahin vermögen, daß er dieß nützliche Bud) für 
die Serbifhen Schulen noch brauchbarer machte, | 


XII. | 
Priefe über Rußland 


von 


einem Yeutfchen in Moskwa an einen feiner 
Freunde in Leipzig. ’ 








Bei einem wohl fünfzehnjährigen Aufenthalte in 
unferm lieben Leipzig haft Du oft Gelegenheit gehabt, 
Nuflifche Kaufleute und Bauern, ihre Zuhrleute, zu 


fehen, wenn auch nicht näher zu beobachten. Gewig 


muß Dir, fo wie mir ehemals, ihr anfehnlicher, ge= 
vader Wuchs‘, ihr ſtarker, kraftvoller Körperbau, ihr 
raſcher, aufgerichteter Gang, die Reichtigkeit ihrer Be- ' 
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wegungen, bie, Schnelligkeit ihrer Zunge, fo wie ber 
Ausdrud i in ihren Mienen und Geften beim Sprechen, 
auf. den, erfien Blick aufgefallen feyn. Wenn Du 
von. VDeutſchland aus nach Rußland nur bis nach 
Moda reiſen ſollteſt, fo würbeft Du in Städten 
und Dörfern diefe Bemerkungen auf jedem Schritte 
erweitert und beftätiget finden. Der Ruſſiſche Kauf: 
mann und Bürger ift gewöhnlich von gutem, mittlern 
Buche, und von flarkem, Kraft verfündigenden Glie= 
derbau. Doc find unter diefer Klaſſe große und vers 
hältnigmäßig ſtark gebaute Figuren weit weniger fel= 
ten, ald in unferm Baterlande. Die Kaufleute, mit- 
Bärten befonders, die noch größtentheild nach väters 
licher Weife leben, tragen bei einer fehr hohen Zaille 
off noch einen Reſpekt gebietenden Bauch vor fich ber. 

Wäre Yorif von Paris, wo er mit Wehmuth die aus⸗ 
getrocineten zwergartigen Geftalten der Franzoſen fah, 
nah Moskwa gekommen, er würde fi unter die Pa= 
tagonen verfeßt geglaubt haben. — Unter ven Hand= 
werfern machen nur biejenigen eine Ausnahme, Die 
eine fißende Lebensart, wie überall, verfümmert und 
abzehrt. Die Landleute männlichen Geſchlechts in 
fruchtbaren und nahrbaften Gegenden, die unmittel⸗ 
baren kaiſerlichen Bauern, die Bauern der Edelleute, 
die — es gibt ihrer Gott Lob! hier und da — ihre 
Ehre darin fuchen, wohlhabende und glüdlihe Bauern 
zu haben, zeichnen fi in ihrem. Aeußern ebenfalls 
vortheilhaft vor ihren Brüdern aus, die ein ungün⸗ 
ftig er. Moden oder zu große Abgaben an.ihre Herrem: 
Frei in Schwäche und Kleinheit erhalten. . 
Vom weiblichen. Geſchlechte gilt, im Grunde ge⸗ 

non wen nicht völlig dasſelbe. Zwar licht won über 
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in Städten Weiber der Kaufleute und Handwerker 
genug, die Durch anfehnlichen Wuchs und Wohlbeleibt⸗ 
heit ſchöne Gegenftüde ihrer Männer darftellen. Als 
lein allmählige Abweichung von der ungekünftelten 
Lebensart der Vorfahren, täglicher Genug warmer 
Getränke, verbunden mit einer noch ziemlich firengen 
Eingezogenheit der Mädchen dieſer Klaffe, welche ih- 
nen nur wenig Pörperliche Thätigteit verftattet, haben 
den größten Theil fchon zu einer Zartheit, Kränklichs 
keit und Kleinheit der Geftalt, wie in den meiften 
Ländern Europens, Herabgefekt. 

Unter den Weidern und Mädchen auf dem Lande 
habe ich allenthalben fehr viele geſehen, die Herodot 
ohne Bedenken für Amazonen anertannt haben würde; 
aber dagegen auch nicht wenige von dürftiger Figur 
und trodenem Gliederbau, doch unbefchadet ihrer Kraft 
und Gefundheit. ine eigene Klaffe machen bie fehr 
zahlreichen weiblichen Bedienten der Herrfchaften in 
Städten und auf dem Lande aus. Die meiften ders 
felben find von Jugend auf leider! zu einem unna⸗ 
türlichen Stillfigen beim Nährahmen, und in man⸗ 
hen Häufern noch obendrein zur Chelofigkeit ver⸗ 
dammt. Nur felten Bann die Güte des Stoffes, wor⸗ 
aus fie gebildet find, den traurigen Folgen einer fo 
ungefunden Zebensart widerftehen. Unter ihnen fin⸗ 
det man die meiſten bleichen, kränklichen und mit⸗ 
leidswürdigen Geſtalten. 

Das viel verſprechende Aeußere des größern Thei⸗ 
les der Ruſſiſchen Nation täuſcht nicht in Anſehung 
des innern Gehalts. Die Menfchen der mittlern und 
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beit; Abbärting und Dauerhaftigkeit, wovon man 
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täglich mit Erftaunen die Aeußerungen fieht, Sch 


will Dich an einen Beweis davon erinnern, den ganz 
Europa mit Verwunderung gelefen hat. Am lebten 
Kriege machte die Ruffifhe Armee unter Suwarow 
in 36 Stunden einen Marſch von hundert Werften 
— 14 teutſchen Meilen — von Turin bis in die Ge⸗ 
gend von Piacenza. Nur achtmal wurde auf dieſem 
forcirten Marſche ohngefähr eine Stunde lang ausge⸗ 
ruht. So wie fie in der Nähe von Piacenza nur 
ankamen, begann gleich die mörderifhe Schlacht mit 
Macbonals Armee, und dauerte vier ganze Tage. Die 
Hälfte beinahe von der Franzöfifchen Armee ftredte 
am vierten Tage aus Erfchöpfung die Waffen. Wels 
he andere Nation, würde in einem ungewohnten Klis 
ma, in der Mitte des Sommers, eine gleiche Anftrens 
gung auöhalten? Gin merkwürdige Gegenftüd dazu 
ift der Uebergang derſelben Ruflifhen Armee über bie 
Alpen, bei welchem mit der Natur und mit einem 
wohl vorbereiteten Seinde zugleich gekämpft werden 
mußte, — Die Epoche der ſchwerſten Arbeit des Lands 
manns, die Heu» und Getreideerndte, fällt gerade in 
eine Kaftenzeit, wo er nichtö ald Brod , Haidegrüße, 
Gurken, Rüben, Zwiebeln und Schwämme zu feiner 


Nahrung hat: Tauter Epeifen, die eben nicht fehr ges 


eignet find, ben Abgang der Kräfte zu erfeßen. Und 
doch wird diefe Arbeit mit eben der Schnelligkeit und 
mit eben fo wenig Nachteil für die Geſundheit des 
Landmanns gethan, wie z. B. im Meklenburgiſchen, 
wo der Bauer zur Erndtezeit wohl doppelt: fo. viel, 
als gewöhnlich, und gerade die nahrhafteſte Koſt zu 
fi nimmt. Ehen fo werden bie meiflen und weiter 


ſten Reiſen in Rußland im Winter gewoht. ÜRR. 
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felten fällt in den mittlern und nördlichen Gegenden 
des Reiches cine Kälte von 20 — 25 Graben ein, 
und die Fuhrleute machen dem ungeachtet einen Weg 
von 70 bis 100 Werften — 10, bis 14 teutfchen 
Meilen — ded Zaged! Cie erfrieren unterwegs oft 
Geſicht, Ohren, Hände und Züge; allein fie willen 
fi) auf der Stelle zu helfen, indem fie die abgeſtor⸗ 
benen heile fo lange mit. Schnee reiben, bis fie wies 
der belebt find. — Cinzelne Beifpiele von außeror= 
dentliher Körperkraft gemeiner Ruffen könnte ich Dir 
in Menge anführen, Hier .indeß nur eines, das der 
berühmten That ded Herkules beim Augias wohl an 
die Seite gefeßt zu werden verdiente, in ˖Salzpach⸗ 
ter in Kolomna mußte zu einer beſtimmten Zeit 600 
Pud Salz im Magazine haben, welches in Kurzem 
unterfucht werden folte. Die damit beladenen Fahr⸗ 
zeuge waren auf dem Fluße, ‚dem Magazin gegen: 
über, nur eben am.Abende vor der bevorftehenden Be— 
fichtigung angelangt, Seßt war die Frage, wie man, 
ohne Auffehen zu erregen, diefe große Laft in der.ei= 
nen Nacht in das Magazin bringen ſollte. Zwanzig 
Laſtträgern würde das wohl Beine zu fchwere Aufgabe 

gewefen :feyn; aber eben dadurd wäre das Öeheimniß 
des Pachters, daß — durd) oder ohne feine Schuld — 
das Magazin bis auf den Boden audgeleert fland, ver- 
rathen gewefen. In diefer Verlegenheit erbot fich ein 
Taglöhner desfelben, ein Bauer aus dem Archangel⸗ 
ſchen von mittlerer Statur, aber unterfeßt und ner: 
vig, allein dad Abentheuer zu beftehen. Der Tag 
war noch nicht angebrochen, fo fanden ſchon die 600 
Pud Salz — ein Pud halt 40 Pfund — im Maga⸗ 
zin; er hatte fie auf feinen. Schultern dahin getragen 
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Bahr ift es, daß man, um ben nachtheiligen Folgen 


‘einer fo übermäßigen Anftrengung vorzubeugen, dieſem 
Simfon eine Ader zu fchlagen für nöthig fand. Aber 
wei ein Maß von Kraft gehörte dazu, diefer Anſtren⸗ 
gung nicht zu unterliegen! Beiſpiele von Greifen, 
die im fiebzigften Jahre noch heirathen, und mehrere 
lebendige Zeugen ihrer noch nicht gefchwundenen Manns 
kraft aufftellen, find bier zu Lande gar nicht felten. 
‚Die Zeitungen haben zuweilen dergleichen‘ gemeldet; 
aber weit mehrere werden, als eben nicht fehr wuns 
derbare Vorfälle dem Auslande nicht mitgetheilt. 
Die größe Lebenskraft und Lebensdauer der Men⸗ 
Then endlich, wovon man vielleicht in feinem Lande 
Europens fo häufige Beifpiele, ald in Rußland fieht, 
find unwiderſprechliche Beweiſe von der fortdauernden 
Unverdorbenheit der Nation. Mit Recht wird man 
die Güte des Klimas dabei in Anfchlag bringen; aber 
das gefündefte Klima allein kann Schwächlinge und 
durch, Luxus entnervte Weichlinge nit bis zu einem 
Alter von 90, 100 bis 130 Sahren bringen. Nur 
vor einigen Monaten noch fah ich in einem Dorfe der 
Tulliſchen Etatthalterfchaft einen Greis von 125 Jah⸗ 
ren, der den Gebrauch feiner Sinne und feines Ge⸗ 
dächtniffes noch ziemlich hatte, und bei Tag und Nacht 
den herrfchaftlichen Garten bewachte. Des Greifes, 
der unter Peter dem Großen zur Zeit der Stiftung 
der ruffiihen Seemacht fhon ald Matrofe gedient hats 
te, und dem bei der Gecularfeier von Petersburg fo 
gtoße Ehre wiederfuhr, haben auch bie deutfchen Zeitun⸗ 
gen erwähnt. Achtzig, neunzig Nahre find in Ruß: 
land noch ein gewöhnliches Alter, ſo wie Urenkel zu 
ſehen ein Glüdk tft, das vielen zn Theil wich. 
12 
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. Sol ich dir, lieber C., die Urfachen des Vor⸗ 
zugs, welchen die ruflifche Nation im Ganzen no 
immer vor den meiften andern Nationen Europens, 
in Anfehung der Kraft und Größe des Körpers, bes 
hauptet, angeben? Ich will fie für jetzt, fo weit 
ic) fie fenne, nur kürzlich andeuten, Eine umftänd- 
liche Schilderung der Erziehung, fo wie der ganzen 
Lebensweiſe des mittlern und niedern Standes, die 
ih Dir nächſtens zu liefern gedenke, wird mehr Licht 
darüber verbreiten, 

Die Ruffen waren von jeher, ſo wie unſere 
Vorfahren auch, eine ſtarke, rüſtige, dauerhafte Na⸗ 
tion. Nur erſt ſeit 70 bis 80 Jahren lernten ſie die 
vielen Verfeinerungen der Lebensart kennen, die Pa⸗ 
ris und London erzeugt und verbreitet haben, und 
wodurch Schwachheit, Kränklichkeit und Verſchlim⸗ 
merung der Menſchenrace über die meiſten Länder Eu— 
ropens gekommen ſind. Aber das Gros der Nation 
verabſcheute lange dieſe verderblichen Neuerungen — 
aus Anhänglichkeit an die Sitten der Vorfahren, und 
aus Geringſchätzung der Ausländer, die fich ihnen freilich 
felten achtungswürdig zeigten — und der Kaufmann, 
der Handwerker und der Landmann blieben Rufien, ‘ 
wie ihre Väter, während die höhere Klaffe der Nas 
tion ſchnell, allzuſchnell, eſſen, trinken, fich kleiden, 
ſich vergnügen, und ſchwächlich und krank ſeyn lernte, 
wie man es in Paris und in London und in allen 
größern und kleinern Städten des Auslandes lange 
ſchon konnte. 

Nur ſeit ungefähr zwanzig Jahren hat der wohl⸗ 
habende, ſelbſt der mittelmäßige Kaufmann angefan⸗ 
gen, Geſchmack an der weichlichern Lebensart ber 
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- Ausländer zu finden, ohne fie jedoch noch durchaus 
anzumhmen. Aber der Gebrauch des Theed hat fidy 
faft eben fo flarf und ſchnell, als bei uns der Ges 
brauch des Kaffees, verbreitet, Selbft die Landleu⸗ 
te in einigen Gegenden , welche der Handel bereichert 
hat, find von diefem ausländiſchen, gewiß nicht ſtär⸗ 
enden Setränte fchon große Liebhaber, . Doch wer— 
den die üblen Folgen diefer Verwöhnung an der ges 
‚genwärtigen Generation noch nicht zu fehr bemerkbar. 
Un gefunder und Fraftreicher Nahrung fehlte e8 
bisher den Ruffen in feiner Gegend ihres großen Landes, 
wird ihnen auch in den nädıften Paar Sahrhunderten 
noch nicht fehlen, wenn ſich die Bevölkerung auch felbft 
verdoppeln folltes Denn noch find ungeheuer "große, 
und gerade die fruchtbarften Landſtriche beinahe men= 
ſchenleer. Die mittlern und ſüdlichen Provinzen brins 
gen einen Ueberfluß von Getreide aller Art hervor, 
welcher felbft für dad Bedürfniß des Auslandes bins 
reiht. Die Viehzucht in den weit ausgedehnten Ges: 
filden der Ufraine, Podoliens, des Don: und Wols 
gagebictes, im Archangelfchen und im füblichen Siber 
rien ift fo beträchtlich , daß gutes Fleifh auch jetzt 
noch, beim allgemeinen Steigen der Preife aller Bes 
- dürfniffe, felbft dem Aermern nicht zu theuer fl. An zah⸗ 
men Geflügel, an Wildpret, an Fifchen ift nirgends Manz 
‚gel: Gemüfe und Hülfenfrüchte aller Art werden faft als 
lenthalben im Ueberfluß erbaut, und find gewöhnlidy 
fehr wohlfeil. Aber es fehlt den Menfchen hier zu 
Lande auch nicht leicht an Appetit, und fie unterlafs 
fen nicht, die ihnen fo reichlich dargebotenen Güter 
dei Natur auch reichlich zu genießen. Doch) ift die Zube⸗ 
reitung derfelben beider niedrigen KLafe, wir mattros 
12* | 
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‚ten Bann, inmer einfach und ungefünftelt ; bei. bem 
wohlhabendern Bürger wird neben der Einfachheit 
noch vornehmlich auf Nahrhaftigkeit Rüdficht ge⸗ 
nommen. 

Dabei: kann man fagen, daß ber größte Theil 
der Nation faft unaufhörlih in Thätigkeit und Be⸗ 
wegung lebt. Vom Landmanne verfteht fich dieß 
von ſelbſt, fo. lange feine Feldarbeiten dauern; aber 
‚auch. ber lange Winter verlegt ihn nicht in träge Rus 
he. Dann erfi macht er die weitelten Reifen, ent⸗ 
‚weber um entfernte Städte mit Lebenöbebürfniflen zu 
‚verforgen, oder um Waaren aus oder nach den ent- 
fernteflen Gegenden zu führen. Der Kaufmann be: 
zieht mehrere entlegene Jahrmärkte, ober durchreift in 
andern Handelögeichäften die Hälfte des Reiches. Die 
Kinder des Landmannes wußten bisher eben fo wenig, 
ald die Kinder des Bürgerd, etwas von tagelangem 
Stilfigen in einer einen dumpfigen Schulſtube mit 
einem langmeiligen A, B, E= Buche oder einem dürf⸗ 
tigen Lefebuche in der Hand, wodurd Leib und Seele 
zugleich getödtet werden, Wenn nach Aleranders ded 
Weifen und Guten Befehl, Schulen für die Landjugend 
in Rußland errichtet werden, fo vermeidet man dabei 
unfehlbar alle die Fehler und Nachtheile unferer deut- 
fhen Volksſchulen. — Uiberhaupt Tiebt die Nation 
körperliche Zhätigkeit, Leibesübungen und Spiele, 
die mit Bewegung in freier Luft gefchehen, mehr, als 
unfere Zandöleute, Auch das Baden im fließenden 
Wafler, dad unferm Landmann und Städter leider ! 
nur noch wenig behagt, ift in Rußland in ber wars 
men Sahreözeit für beide Gefchlechter, auf dem Lande 
vornebmlich, faft tägliche Ergötzung, ia tägliches $Bes 
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dürfniß. In Stäbten, wo ein Fluß oder See in der 
Nähe ift, wird er wenigftens von Mannsperſonen, oft 
genug benust. Auch im Herbſt und Winter darf 
feine Roche vergehen, wo die gemeinen Leute beider⸗ 
lei Geſchlechts nicht wenigſtens einmal die öffentlichen 
Badſtuben befuchten. 

Ein großes Uibel, da3 die Ernährung und das 
Gedeihen des Körpers gewiß mehr hindert, ald man 
bei und noch glauben will, das die Säfte verderbt und 
verzehrt, und die weſentlichen Werkzeuge der Verdau⸗ 
ung : bie Zähne, vor ber Zeit zerftört, oder unbrauch⸗ 
bar macht — wirft du nicht lächelnd den Kopf ſchüt⸗ 
tein, Lieber? — das Tabakrauchen kennt der Landmann, 
ber Handwerker und ber Kaufmann, ber die väterli= 
den Sitten bewahrt. hat, bis diefen Tag noch nicht. 
Daher der gute Appetit und die lebhafte Verdauung 
diefer Menfhen. Daher die gefunde Beſchaffenheit 
ihrer Säfte. Daher auch die fchönen weißen Bühne 
der Bauern, die fie fo oft alle zwei und dreißig wohl- 
behalten mit ins Grab nehmen, wenn fie feine durch ei= 
nen Fall oder Stoß, oder durch einen unglüdlidyen 
Schlag beim Baren eingebußt haben. 

Zu allen diefen Urſachen, welche die phyſiſche 
Ausartung der ruffiihen Nation bisher verhindert ha⸗ 
ben, füge ich endlich noch eine fehr wichtige: das gute, 
geſunde Klima, deflen fi) die meiften Provinzen bed 
Meiches erfreuen. Die Hitze des Sommers, welche 
in den mittlern und füdlichen Gegenden heftig genug 
iſt, wird gewöhnlich des Abends durch friſche Nord⸗ 
oder Nordoſtwinde abgekühlet. Der Ruſſe, der fein 
Klima kennt, ſetzt ſich dieſer Kühlung nicht unvorfich⸗ 
tig mit leicht bekleidetem Körper and. Gα ααα. 
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feinen durch die Hitze des Tages erfchlafften Körper 
in der fühlen Abendluft, ohne fich Fieber und Ruhr 
zuzuziehen. Selbſt im Junius und Julius greift er 
oft bei Sonnenuntergang nad) feinem warmen Tuch⸗ 
sode, oder gar nach dem Pelze, und wird auch mitten 
im Sommer Feine Reife von einigen hundert Werft 
unternehmen, ohne fich mit feinem Pelze zu verfchen, 
Der Herbſt iſt in den mittlern Gegenden :öfter troden, 
ald regnicht, auch dauert er hier gewöhnlich nicht 
lange, . Dfttritt am Ende Octobers ſchon der Winter 
‚an feine Stelle, und hält, ohne fo viele traurige Ver— 
änderungen, wie.bei uns in Deutfchland, bis in die 
Mitte des Märzes an. Freilich ift eine Kälte von 
20 bis 25 Grad, wie fie hier nicht felten einfällt, 
ſehr befchwerlich ; .aber fie ift gewöhnlich nicht von lan— 
ger Dauer, Die meifte Zeit hat man unter dem 50 
bis 56 Grad der Breite im europäilchen Rußland 
nur 8, 10 bis .12 Grad Kälte, und dann ift ed bei 
geböriger Bedeckung des Körpers eine MWollufl, die 
reine flärkende Winterluft einzuatyjmen. Man fühlt 
fih dann fo munter, fo zur Thätigfeit geftähtt! Epi— 
demifche Krankheiten find in diefem Klima, wo die 
Luft ſechs Monate lang eine im Ganzen nicht fehr 
veränderte Temperatur behält, im Winter fehr felten, 
m Doch ich erfiaune Über die Länge meines Briefes, 

und eile ihn zu fchließen, bamit ex Dir nicht Die euf 
iu ben: folgenden benchme. 
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XI. 
Kofaken, Ukrainer. 


Kir Deren von Gngels Geſchichte ber Ukraine. S. 16. f.) 





Man könnte ſchon in Voraus ſchließen, daß ſich in 
den Ukrainern alles jenes finden müſſe, was die Ver⸗ 
miſchung der Nordiſchen Ruſſiſchen Tapferkeit mit dem 
Geiſte des ſüdlichern Clima, und mit dem raſchen 
polniſchen Blute, des nordiſchen Ruſſiſchen Phlegma 
mit der Freigebigkeit der Ukrainer Natur und der Une 
ftättigfeit der Lebensart hervorbringen müſſe, und 
bag wir es demnach mit einem tapfern, unternehmen= 
den, fröhlichen, felbft leichtfinnigen, aber gerade und 
ſchlicht denkenden Volke zu thun haben. Diefe Vor: 
ausfegung beftätiget fich durch Die eben anzuführens 
den Zeugniſſe vollfommen. 

Unter diefen Koſaken, fagt Beauplan, gibt es 
Leute, die in allen zum menſchlichen Leben nothwen⸗ 
digen Handwerken geſchickt und erfahren ſind, nämlich: 
Zimmerleute, ſowohl zur Erbauung der Häuſer, als 
der Fahrzeuge, Schiffer, Schmiede, Büchſenmacher, 
Gerber, Schuſter, Böttcher, Schneider u. ſ. w. Sie 
ſind ſehr geſchickt in Zubereitung des Salpeters, wo⸗ 
von daſelbſt ein großer Uiberfluß iſt, und verfertigen 
ſehr gutes Schießpulver. Die Weiber ſpinnen Flachs 
und Wolle, wovon ſie zu ihrem Gebrauche Leinwand 
und Zeug machen. Sie verſtehen alle das Feld zu 
bauen, zu ſäen, zu mähen, Brod zu baden, TH 
von allerlei Art zuzurichten, Bier zu brönen, Me, 
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Breha (aus Hirfen) und Brantwein zu machen. Es 
befindet fih auch niemand unter ihnen, er fey von 
welchem Alter, Geſchlecht und Stande er wolle, der 
nicht feinen Gefährten im Trinken zu übertreffen 
fuchte, und in der ganzen Chriftenheit verfteht fi 
gewiß Niemand fo gut auf die Art, ohne Kummer 
für den folgenden Tag zu leben, als fie. Uibrigens 
bleibt e8 ausgemacht, daß fie alle insgefammt zu den 
Künften fähig find. So trifft man auch einige unter. 
ihnen an, welche allgemeinere Kenntnilfe, ald der ges - 
meine Mann, befiten. Mit einem Worte, fie find 
alle verfhmißt genug, aber fie befümmern fih nur 
um dad Nügliche und Nothwendige, und vorzüglid) 
um ſolche Dinge, die das Landleben betreffen. 

Die Kofaken (d. h. die Ukrainer) find im Allges 
meinen fehönere Leute, ald die Nuffen, verfichert der. 
Beobachter bei Büſching, und wie fie von Ausländern, 
felbft von Polen geſchätzt worden find, lehrt die 
Rede des Landboten und Cabinet3= Direktors Kicins 
fey auf dem Reihätage zu Warfhau, gehalten am 3. 
Mat 1791, worin er von der edlen Donifchen und 
Saporogiſchen Ritterfchaft fpricht. Der ungenaunte 
Einfender bemerkt in einer Note, daß Saporogifche 
und Donifche Kofaten, wenn fie in Preußifche Kriegs⸗ 
dienfte gehen, vor den eingebornen Bürgersfühnen zu 
DOffizierftellen befördert werden müflen. Da wir und 
unvermerft in das Lob derjenigen verirrt haben, deren 
Geſchichte wir durchgehen wollen, fo fy — — es 
uns vergönnt, noch ein Paar Stellen aus Franzöſi⸗ 
hen Schriftflelern zum Ruhme der Koſaken und‘ 
zur Empfehlung ihrer Geſchichte hieher zu feßen, wenn 

glei einige Eefer in manchen Stellen berfelben mehr 
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franzöfifche Leichtigkeit als Srundlichteit bemerken 
ſollten. 


„Die ältere Geſchichte, ſagt Herr Scherer, bietet 
keine anziehenberen Gegenftände an. Man wird in 
diefen Annalen, fo wie in jenen des Alterthums, Ge⸗ 
feüfchaften finden , gebildet durch militärifchen Geift, 
und diefen militärifchen Geift genährt und unterhal= 
ten durch in ihrer Art eigene ſyſtematiſche Staats⸗ 
Einrichtungen. Man wird die Bürger diefes repus 
blifaniihen Staates , erzogen gleich den Spartanern, 
und immer in den Waffen, gleich den Römern, zwar 
nicht den bekannten Weltkreis unterjochen ſehen, wie 
dieſe letztern, aber man wird fie ſehen zum. wenigften 
ihre Heerde und Altäre muthig und ftandhaft verthei- 
digen, und die Mühfelinkeiten eines unflättigen unru— 
higen Lebens ciner weichliben Sklaverei vorziehen. 
Dan wird Väter fehen, die ihren Eöhnen den Stolz 
ber Unabhängigkeit und zum Erbtheil nichts anderes 
hinterlaffen, als einen Säbel mit ber eingeäßten In— 
ſchrift: Siegen oder Sterben.” 


„Man wird fehen, wie die mörderifchen Wirkuns 
gen des Krieges durch Aufnahmen Fremder an Kin⸗ 
beöftatt gut gemacht, und fo diefem auf feine Freiheit 
eiferfüchtigen Volke neue Arme zu deren Vertheidigung 
zugeführt werden. Man wird die Abwege der Polis 
fit und die Emporftrebungen ded Muths, das Zuſam⸗ 
menfloßen der Unterdrüdung und des Widerftands mit 
feinen Augen verfolgen; man wird beroifche und doc) 
nicht fabelhafte Zeiten, Lafter und Tugenden bemers 
fen. Vielleicht würde man dieſe lebtern bewundernu 
erheben, wenn von Griechen und Rimern te Kite 
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wäre, aber bei ben Koſaken wird man fie vielleicht 
Barbareien nennen.” 

„Site haben freilich das Gebiet unferer Kennt: 
nifle nicht. erweitert: Kom hat uns Gefebe und Rui- 
nen zurüdgelalien, Griechenland Gedichte und Statuen, 
das Herz erhebt fich bei dem Andenken an die fchönen 
Tage Athens, der Beritand erftaunt beim Anblicke 
der fieben Hügel... Welches Gefühl wollen wir den 
Kofafen widmen, bei melden man und nur Verrä⸗ 


* 


ther gezeigt hat, und welche wir nur mit deſto weni⸗ 


ger Schonung beurtheilen, da ihre Größe nicht, wie 
bei den Römern , ihre Wiege vergeflen läßt, und da 
ihre Kindheit nicht, wie bei den Griechen, mit allen 
Annehmlichkeiten der Mythologie verfhönert ift.” 
„Die Koſaken der Ukraine waren ein ruhiges 
Volk: fie eriviederten die Anmaßungen. bes polniſchen 
Adels und Klerus nur duch ein ſtilles Entfliehen : 
al fie aber in der Kolge fahen, daß man nur auf 
ihren Untergang dachte, ergriffen fie — und iſt es 
wohl zu verwundern? — zur Abmwendung des uners 
träglichen Jochs den Säbel, und beftärften fi immer 
mehr in dem Geſchmack an Unabhängigkeit. Aber 
wenn fie mit dem einen Arm die Eingriffe in ihre 
von den Vätern angeftammte Freiyeit rachten, haben 
fie nicht mit dem andern die Türken abgehalten, und 


‚bie Sataren zurück gefchlagen? Haben fie nicht das - 
mittlere Europa gegen die Uiberſchwemmungen der ' 


orientalifhen Barbaren gededt, und ber fanatifchen 
Wuth der Chriftenfeinde mit dem glüdlichften Erfols 
ge getrost? Den aufgeklärten und unpartheitfchen 
Nationen gebührt es, zu entfcheiden, auf welcher Seite 
bie Undankbarkeit fey? und zu richten zwoifchen ihnen 
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und dem polnifchen Reiche, welches fie einft befchüßs 
ten, und in der Folge zittern machten.” — — 
„Man wird in diefer Geſchichte umftändliche Erz 
zäbhlungen finden, welde die Neugierde hefriedigen 
werden, ganz beſondere Eitten, eine ganz andere Tak⸗ 
tie, Thaten, welhe an dad Romanhafte gränzen, 
‚und Armeen, deren Zahl und erſt dad begreiflich 
macht, was von Hunnen, Gothen und Vandalen auf- 
“gezeichnet iſt: endlih — und dieß mag wohl ben 
Anblick des Forſchers verdienen — einen einzigen 
Mann, der diefe große Maſchine in Bewegung feßt, 
und den Schreden in einem Reiche verbreitet, welches 
nicht die hriftlihen Mächte, nicht die Türken felbft 
hatten erfchüttern können““ So weit Hr. Scherer. 
„Die Saporoger Kofafen, fchreibt ein Mann vom 
Soldatenftande, haben ſich bis jest mit den Malthe- 
ſer⸗Rittern verglichen, aber ich hoffe, daß fie Fünftig 
erkennen werden, wie fehr fie über diefe Herren erha- 
ben ſeyen; die Kofaken forgen felbft für ihre Bedürf: 
niffe, ohne jemanden zur Laſt zu feyn: inteffen die 
Malthefer ſchon feit geraumer Zeit in völliger Unthä— 
tigkeit von dem Ertrage ihrer einft zu andern Imeden 
beftimmten Komthureien aus der Gutmilliafeit der 
Fürſten fortleben.. Die Saporoger verlaflen fih nur 
auf ihre Tapferkeit und auf die Waffen in der Hand: 
ihre Seftungen waren nichts ale ſchlechte Verſchanzun⸗ 
gen, und doch haben fid die Türken an biefelben 
fruchtlos gewagt. Die Malthefer feßen ihr ganze 
Vertrauen auf ihre Feſtungswerke, und auf die Hilfe 
der chriftlichen Mächte. Die Saporoger fchlagen bie 
Türken, ohne ſich hiezu durch ein Gelübde verbink- 
lich gemacht zu haben : während fh vie Ritter von 
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St. Sohann begnügen, die Thaten anderer bewun- 
bernd anzuflaunen, die fie hätten thun follen. In der 
That, die Kofaten brauchten nur Kreuze und reiche 
Nründen : dann würde von felbft ein Abt Verrot 
aufftehen, um ihre ſchönen und häßlichen Thaten der 
Nachkommenſchaft zu verfündigen.” 


XIV. 


Zwei um die Slawiſche Litteratur verdiente 
Kroatiſche Ueberſetzer, deren Abbildungen 
hier beiliegen. 


Stephan Conſul. 


Stephan Conſul war aus Pinguent in Hiſterreich. 
Diefer Priefler mußte wegen ded Evangeliums fein 
Vaterland verlaffen, und fich in Deutſchland durch 
Schulhalten und Predigen zu nähren ſuchen. Zrubers 
Beginnen ermunterte ihn, auf der gebrochenen Bahn 
vorwärts zu gehen, und einen weitern Zweck zu erreis 
chen. Er verfuchte es, deffen Craineriſche Uiberfeßung 
in die Frobatifche Schrift und Sprache überzutragen, 
weil diefe in einem weit größern Umfang fich ver- 
breite. Mit feiner Handfchrift begab er fih, aus 
eigenem Antriebe, ohne von Trubern gefhidt worden 
zu feyn, im Sommer 1559 nah Mötling in der 
windifhen Mark, er legte fie dafelbft mehreren Ver— 
ftändigen vor, welche denn der Meinung waren, daß 
eine Jolche Uiberfekung göttlichen Worts durch ganz 


“.r 


Fe 


ie ur wre VEIT DEE werinuny wurss, VAB 


he Uiberſetzung göttlihen Worts durch ganz 


STEPHANUS CONSUL PIN 





189 


Dalmatien nach dem Abdriatifhen Meere hin, deßglei⸗ 
en auch den Krobaten, Woßnern, Eyrfen bis gegen 
Conftantinopel hin, verftändlih und nützlich feyn, 
daß fie auch leicht in die Kyruliza zu bringen feyn 
würde, und beilfame Neligionsfenntniffe fehr weit 
umher verbreiten könnte. Der Entwurf gedeihte nad) . 
und nad) zur Ausführung, vornemlich durch die kräf— 
tige Mitwirkung des Freiherın Hans Ungnad. Diefer 
fhidte den Gonful, der Satlin und Kinder und Haus- 
weien zu Regensburg hatte, im April 1560 nad) 
Nürnberg, um nad feiner Anweifung Grobatifche, 
d. i. Ölagolitifhe Druckſchrift verfertigen zu laflen; 
der Punzenfcd;neider war Johann Harwach, der Schrift- 
gießer Simon Auer. ES zeigten fich jest ſchon frei= 
gebige Beiträge zu dem gottfeligen Wert, Zum Bei: 
fpiel, die Landfchaft in Defterreih gab 108 fl., die 
Landſchaft ob der Enn3 100 fl., von einzelnen Per⸗ 
fonen famen 71 fl. Sobald die Schrift fertig war, 
wurde etwas zur Probe gedrudt. Die Eremplare — 
ed waren nicht mehrere, ald 200 — ſchickte man 
gleich von Nürnberg aus nad Laibach, Wien, und 
andere Derter, um von Verftändigen ihr Urtheil, etwa 
auch Angaben zur Berbefferung einzuholen. Den 20. 
Auguft ließ Cenfut feine Schrift von Nürnberg ab- 
führen, um fie an Herrn Ungnad einzuliefern. Diefer 
fhidte fie nach Tübingen , in die Morhardifche Offi- 
zin. Conſul erhielt ald jährliche Befoldung — 170 
fl. nebft freier Wohnung. 
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Anton Dalmata 


Anton Dalmata, oder wie er fih einmal unter: 
zeichnete, Antonius ab Alexandro Dalmata, 
gleihfals ein Priefter, ward als Crobgtiſcher Doll⸗ 
metfcher berausberufen; er verließ den 3, Februar 
1561 Laibach in Begleitung eines dortigen Bürgers, 
und kam über, Kempten, wo er fich mehrere Tage bei 
&ruber verweilte, zu Urach bei Herrn Ungnad an. 
Sein Aufenthalt wurde ihm zuerft in Tübingen ans 
gewiefen, bier hatte Conſul die Crobatifhe Druderei 
bereit8 eingerichtet. Jener, als ein einzelner Mann, 
erhielt die freie Koflin dem Herzoglichen Stipendium, 
Dabei war fein jährlicher Gehalt 30 fl. Er war ein 
filter, ruhiger, verträgliher Mann, dieſer Herr 
Anton. 

Jetzt war auch zu einer Eyrülifchen Drudichrift 
Anitalt gemacht. Diefelben Meifter die zu Nürnberg 
die Crobatiſche verfertigt hatten, wurden mit ihrem 
Werkzeug nad) Urach berufen; hier wurde im Eommier 
dieſes Sahrs die Cyrulifche Schrift, nach der Anwei— 
fung der geiftlihen Herrn, Stephan und Anton, in 
der Zeit von drei Monaten zu Stande gebracht. Auch 
in diefer Schrift wurden alsbald fogeninnte Probzet— 
tel gedrudt, die man verſchickte. Nun ward aud) zu 
Urach eine eigene Druderei errichtet, | 

Beide diefe Uiberfeber blieben noch das ganze 
Jahr 1565 zu Urach. Erſt am 2ten März 1566 
meldeten fie fich zu Stuttgart bei dem Herzog Chris 
ſtoph um ihre Entlaſſung. Mit einem Zeugniß vom 
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Herzog verfehen, zogen fie num gegen Regenfpurg, und 
etwa auch weiter. 


N (Aus Schnurrers Slav. Bücherdruck in Würtemberg. 
S. 49 — 51. 72, 73) 





XV, 


Johann Ungnad, 


Beförderer der Anftalt zum Drude Kroatis 
fcher Bücher mit Slagolitifchen und Coriui— 
ſchen Buchſtaben. 





Hanns Ungnad, Freiherr von Sonneg, war der 
aͤlteſte Sohn Hanſen Ungnad, kaiſerlichen Cammer⸗ 
meiſters, der 1462 von Kaiſer Friedrich mit der Fe— 
ftung Sonneg im Saunthal in Kärnten nebft der Zus 
behörbe belehnt worden war. Der ältefte Sohn wurde 
geboren 1495. Nachdem er feine frühere Jugend—⸗ 
zeit am Hofe des Kaiſers Marimilian I, zugebracht 
hatte, ward er bald ein fehr ritterlicher, Löblicher Mann, 
Ad Landeshauptmann in Steyer kämpfte er gegen bie 
Zürfen 1532 mit glüdlichem Erfolg bei Linz, weni⸗ 
ger glüdlih 1537 in Ungarn. Im J. 1540 wurde 
er von Kaifer Ferdinand zum oberften Feldhauptmann 
der 5 Niederöfterreichifchen, Windifchen und Erobatis 
ſchen Lande beftelt, im Feldzug gegen die Türken 
1542 war er Anführer von 1000 Reitern. Mit 
feiner erften Gemahlin, einer Gräfin von Thurn, ers 
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zeugte er zwanzig Söhne und vier Töchter. Die 
ſich andringende evangelifhe Lehre fand an ihm, wie 
an manchen Andern vom Herrnfland in Oeſterreich, 
einen entfchiedenen, ausharrenden Freund. Die Bitt- 
ſchrift der nicderöfterreihifchen Länder an K. Ferdi⸗ 
nand, Prag, S. December 1541, daß der König in 
feinen Landen die Predigt des heiligen Evangelii nach 
rechtem chriſtlichen Berftande, nebft dem Gebraud) des 
heiligen Abendmahls nach Ehrifti Einfegung, ungehin= 
dert :geftatten möchte, ift auch) von ihm unterzeichnet. 
Da er in feinem Vaterlande den freien Genuß des gött⸗ 
lihen Wortes und der Saframente entbehren mußte; 
fo begab er fih um dad Jahr 1554 in da3 Churfürs 


ftentyum Sachſen. Er lernte eine junge Gräfin von . 


Barby kennen. Diefe ward’ durdy feierliche Zrauung” , 
auf dem gräflihen Schloß zu Barby den 1. Juli 
1555 feine zweite Gemahlin, und liebte ihren alten 
Cheheren fo zärtlih, daß fie feinen Tod vor lauter 
Gram, nur furze Zeit überlebte, Weil die Stände 
die freie Religionsübung von Ferdinand nicht erhalten 
fonnten, fondern 1557 angewielen waren, entweder 
bei der Religion ded Landesfürften zu verbleiben, ober 
ihre Güter zu verfaufen, und aus dem ande zu zies 
benz; fo entichloß ſich Ungnad, alle feine Ehrenftellen 
abzulegen, und auszuwandern. Er wählte zu feinem 
Aufenthalte das Land Würtemberg, und der Herzog 
überließ ihm in dem Städtchen Urach zu feiner Woh⸗ 
nung den Münchhof, das ehemalige Stift Set. Amau⸗ 
di. Er behielt den ungehinderten Genuß der Eins 
fünfte von feinen Gütern, und hatte fo wenig Man⸗ 
gel zu leiden, daß er leicht feinen Sekretär, feinen 
Stallmeifter, und überhaupt einen kleinen Hof halten 
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Eonnte. Auf die Ausgabe der Windifchen und Gros 
batiſchen Bücher machte er in den nächſten Iahren ci= 
nen beträchtlichen Aufwand von feinem Eigenthum. 

Herr Ungnad unternahm im September 1564 
eine nicht Flcine Reife nad) Winterik in Böhmen, 
um bort eine Schwefter, die verwitwete Gräfin von 
Schlick, zu befuhen. Vermuthlich kam auch die zu 
Wien vorgegangene Veränderung in Rechnung, ba Fer⸗ 
Dinand der Erfte geftorben,- und fein Sohn Marimi: 
lian, jett in die Regierung eingetreten war. Der 
Freiherr kam wohlbehalten zu Winteritz an, er wollte 
bier noch fo lange verharren, bis Martmilian nach 
Drag kommen würde, um ihm dafelbft perfönlich aufs 
zuwarten. Aber ab, um Weihnadten ward er von 
einem Katarrh befallen, der feinem Leben fehnell ein 
Ende machte. Erftarb den 27. Dezember 1564 in cis 
ner wahrhaft hriftlichen Gelaflenheit. Unbetümmert um 
alle irdiſchen Dinge, gedachte er auf feinem Kranken⸗ 
lager nur allein feiner Druderei der Erobatifhen und 
Cyrulifchen Bücher; diefe wurden nun feiner Gemah⸗ 
Yin beftens empfohlen, „denn, fügte er, ed fey fein 
Schatz.“ — Die Leiche wurde nah Würtemberg ges 
führt, fo hatte er es ausdrücklich und ernftlich verors 
det, und feierlich in der Stiftöfirche zu Tübingen 
beerdigt. Die hinterlafiene Gemahlin kam nun wies 
der nah) Würtemberg. Als fie ihren Witwenfig in 
Kärnten beziehen wollte, ſtarb fie auf der Reife zu 
Wien, den 16. Nov. 1565 in dem Alter von 31 
Jahren. 
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XVI. 


Um die ſlawiſche Literatur verdiente 
Maͤnner. 


Primus Truber. 


Primus Truber aus Krain wurde 1508 auf der 
Raſtzhitz, einem Freiherrlich Auersbergiſchen Dorf 
3 Meilen unter Laibach, von ehrlichen Eltern, ver⸗ 
muthlich im niedrigen Stande, gebohren. Zu Salz- 
burg befuchte er die Schule, nachher Fam er nad 
Wien; wie andere arme Schüler lebte er von Almos 
fen guter Menfchen. Er felbft rühmte den Bifchof 
von Trieſte, Pet. Bonhomo, ald feinen größten Wohl⸗ 
thäter, diefer habe ihn zu allem Guten treulich anges 
leitet. Der Bifhof nahm ihn in feine Gantorei, 
und verfchaffte ihm 1527 eine Pfründe zu Lagkh bei 
Ratſchach. Won ihm empfing Truber auch die Prie⸗ 
fer = Weihe. Die Stelle eines Domherrn zu Lai⸗ 
bach erhielt er im 3. 1531. Die neue in Deutfch- 
land auögegangene, evangeliihe Lehre erregte auch in 
Krain Aufmerkfamkeit, fie fand befonders unter den 
böhern Ständen, auch in den Städten, immer meh: 
reren Beifall. Zu Laibach veranftaltete Matthäus 
Khlobner Landfchreiber, in feinem Haufe Zuſammen⸗ 
Fünfte der Evangelifch = gefinnten; einige Prieſter die 
der Sache nicht abgeneigt waren, ermunterte er zur 
freimäthigen Bekenntniß ber neuen Lehre. Truber 

K wvorher auf dem Lande über den ſtumpfen 
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dem er dad arme gutmüthige Volk fand. Sekt ging 
er weiter, indem er nicht nur den Gebrauch des heis 
ligen Abendmals unter einer Geftalt öffentlich mißbil- 
ligte, fondern auch das Werbot ber Priefter- Ehe als 
unrecht tabelte, Freilich unterließ die Geiſtlichkeit 
nicht, nach Vermögen Widerſtand zu leiften: hingegen 
bie weltlichen Stände fanden an der evangelifchen Eehre 
Belieben. Durch die ehrfame. Landſchaft, und ben 
Math der Stadt Zaibach erreichte Truber im 3.1532 
fo viel, daß man ihm dort die bürgerlihe Spital: 
Kirche einraumte. Seine Predigten wurden ſowohl 
von dem Adel, als von den Bürgern und Einwohnern 
der Stadt zahlreich beſucht, und begierig gehört. Wenn 
gleich der Biſchof nicht nur bei der Landſchaft, ſondern 
auch bei dem Landesherrn, das Seinige that, daß 
Truber abgetrieben würde, auch wirklich einen landes⸗ 
herrlichen Befehl gegen ihn ausbrachte; ſo konnte er 
doch nichts ausrichten: die weltlichen Stände hatten 
groͤßtentheils die evangeliſche Lehre angenommen, fie 
wollten den Prediger nicht laſſen. Doch wurde Tru⸗ 
ber 1540 von Laibach entfernt, und auf eine Land⸗ 
Pfarrei verſetzt. Nach einigen Jahren kam er als 
windiſcher Prediger nach Trieſte. Sein Gönner, der 
Biſchof Bonhomo, ftarb 1546 in einem hohen Alter, 
Der nunmehrige Bifchof von Laibach, Urban Textor, 
der 1544 in biefe Stelle eingetreten war, benützte 
1547 ven f&hidlichen Zeitpunkt, nach der Niederlage 
der Smalcaldiſchen Bundesverwandten, von dem K. 
Ferdinand einen Befehl zu bewirken, daß Primus 
Truher, desgleichen Paul Wienner, Domherr, und 
Georg Dragolitz, ein Vicarius, verhaftet werden ſoll⸗ 
ten. Truber rettere noch zur rechten Zeik {eine Berka 
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buch bie Flucht, fein Eigenthum beſonders eine nicht 
unbeträchtliche Bücherfammlung, mußte er einbüßen. 
Er begab fih nah Obere Deutihland, wo er nun 
feine Kenntniß der evangelifchen Lehre erweiterte und 
fefter begründete. Durch die Vermittlung der Stände 
erhielt er wohl die Erlaubniß von dem König, daß 
er feinen. Aufenthalt im Lande Krain haben möchte, 
jedoch nicht predigen folte. Er Fam zurüd, aber 
neue Gefahren, vermuthlich weil er die Bedingung 
nicht halten konnte, nöthigten ihn 1548 fein Vater⸗ 
land ganz zu verlaflen. Zu Nürnberg fand er an bem 
guten Beit Dietrich einen Freund, beflen Empfehlung 
ihm eine PredigersStelle zu Rotenburg an der Tau⸗ 
ber verfchaffte. Hier begab ſich Truber in den Ehe⸗ 
fand. Sm 3. 1552 erhielt er eine Prediger-Stelle 
in Kempten, die er zu Anfang bes folgenden Jahrs 
wirklich antrat. 

Als Truber noch in ſeinem Vaterlande, auch in 
windiſcher Sprache, predigte, regte ſich oft der Wunſch 
lebhaft in ſeinem Herzen, Gott möchte des armen, 
gutmüthigen Volks ſich erbarmen, und es mit der 
Wohlthat begnadigen, daß ſeine Sprache, wie ande— 
rer Völker Sprache, geſchrieben und geleſen, daß die 
Bibel und manches andere chriſtliche Buch in dieſelbe 
übertragen, und in der Uiberſetzung gedruckt werden 
könnte. Der Gedanke entwickelte ſich nach und nach 
zur wirklichen Ausführung. Da die in Kroatien, 

Dalmatien u. ſ. w. übliche Landesſprache, die mit 
der Windiſchen ſo nahe verwandt iſt, daß wer die Eine 
als Mutterſprache redet, die andere nach Nothdurft 
verſtehen kann, längſt ihre Buchſtaben-Schrift, und 
Zwar eine doppelte, die Glagoliſche und Kyrilliſche, 


197 


beſitzt; fo ſchien es ihm nicht unmoͤglich, auch das 
Mindifche mit lateinifchen und deutfchen Buchſtaben 
zu fchreiben. Er machte um das 3. 1550 einen 
ernſtlichen Verſuch, und überzeugte fic) von der Aus⸗ 
führbarfeit der Sad. 

Das Erfte, was nun Truber verfaßte war ein 
Catechismus, und ein doppeltes ABCdarium, das 
Eine mit lateinifhen Buchſtaben, dad Andere mit 
Deutihen (Kop. 3859). Den Catechismus, der au: 
fer verfchiedenen Stüden in. Reimen, aud eine Pre⸗ 
digt, von dem Worte: Glaube, und des Glaubens 
Eigenfhaft und Wirkungen, ald Zugabe hatte, fchidte 
er als Manufcript in fein Vaterland, damit er von 
Verſtändigen geprüft und verbeflert werden möchte, 
Der Berfuch erhielt Beifall, die Schrift kam mit der 
Ermunterung und Bitte an ihn zurüd, er möchte fie, 
und auch andere nüklihe Echriften, durch den Drud 
befannt mahen. Der Berfaffer fand aber mit feinem 
beſten Rillen viele Schwierigkeiten. Truber ließ alfo 
die unſchuldigen Schriften heimlich druden, Dieß 
ge?bah zu Tübingen im 3. 1550, 1555. Außer 
jenem Catechiemus, in Oktav, wurde auch ein Feines 
ter, in Seder, mit dem Titel: Catechismus v’slo- 
uenskim lesiku gedrudt. Die ganze Auflage, fie 
war wohl nicht anfehnlich, ging begreiflih nach Krain, 
mit geringer Ausnahme, 

Zruber balte das Mögliche gethan. Freilich 
wurde von fiinen Freunden im Baterlande vornehm⸗ 
lich cine Poſtille in windiſcher Sprache verlangt. Er 
hatte aber fo viele Schwierigkeiten bei den Drud er- 
fahren, auch die erferberlihen Koften mußten ihm fo 
bedenklich werden, daß er fich berechtigt glauben konnte, 
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die Sache nun ruhen zu laſſen. Neues Regen und 
Leben gab der Sache Pet. Paul Vergerius, ehemali⸗ 
ger Bifhof von Capo d’ Iftria, im venetianifchen 
Gebiet. Diefer gerieth auf den Gedanken eine Bibel 
in flawifcher Sprache herauszugeben ; er felbft war 
ficher nicht der Mann der die Geſchicklichkeit und vie 
Geduld gehabt hätte, die Bibel in die flawifche Spra⸗ 
he zu übertragen. Er hatte aber Trubern auöges 
kundſchaftet. Jetzt veranftaltete Vergerio eine münds 
liche Unterredung mit dem Pfarrer von Kempten; Ulm 
war der Ort der Zufammenkunft. Der Erfolg war 
diefer: Truber verfertigte nun eine windifche Uiber⸗ 
fesung von dem Evangelium Matthäi, Vergerio bes 
wirkte, daß der Herzog von Würtemberg die nöthigen 
Koften bewilligte; die vorläufige Nachricht davon ers 
regte in Krain unter den Evangelifchen eine lebhafte 
Freude, vornehmlich war der Freiherr Hanns Uns 
gnad derjenige, der fich für die Sache herzlich inters 
effirte, man wünſchte, nur gleich einen Theil der Ar⸗ 
beit zu fehen, auch der Land» Probft, Johann Brenz 
tius, begünftigte das Unternehmen. Die Morhardis 
fhe Druderei zu Tübingen übernahm den Druck; 
weil Vergerio zu Tübingen wegen ber leidigen Peſt 
Sorge hatte, fo mußte eine Prefle nach Reutlingen 
verlegt werben 5; der Druck nahm wirklich den Anfang 
in der Mitte des Auguſts 1555. Truber mußte von 
Kempten nad) Reutlingen fommen, um die Correctur 
zu beforgen. So erfhien alfo noch vor Ende des 
Jahrs 1555 dad erfte Evangelium in windifcher 
Sprache. Truber gab ihm ald Beilage eine Ausle⸗ 
aung über den ‚Katechismus, (Kop- 396) und ein 
ABCdarium. 
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Will man Bergerio glauben, fo muß man ans 
nehmen, er felbft fey der Miberfeher, Truber nur 
Handlanger, und weiter nichtd als Corrector gewefen. 
Anderd berichtet die Sache Truber in feiner deutfchen 
Borrede zu dem erfte Theil des neuen Zeflamentes 
in Bindifher Spradhe, Er mag in eigener Perfon, 
wenn gleich nicht durchaus mit feinen eignen Worten 
ſprechen. Als Vergerius nad) Deutfchland gekom⸗ 
men war, und meinen Aufenthalt erfragt hatte, ließ 
er in Briefen die Frage an mich ergehen, ob ich mir 
getraute, die Bibel in die windiſche und krobatiſche 
Sprache zu dollmetſchen? Er wolle zu dieſem Werk 
mit Leib, Gut und Blut verholfen ſeyn, auch ſey ihm 
Beihilfe dazu von welchen Fürſten und Herrn verſpro⸗ 
chen. Ich antwortete ihm zuerſt ſchriftlich, nachher 
münblich (zu Ulm) in Beiſeyn etlicher hochgelehrten 
Theologen: ich Eönne ein folches Werk nicht ausfüh— 
ren. Neben dem, daß ich weder das Hebräiſche noch 
das Griechifche verftebe, fey- die windifche Sprache an 
fih arm an Worten, und könne manches nicht aus⸗ 
drüden, überdieß theile fie fich in mehrere Dialekte, 
die oft in einem Strich Landes nur von 2 oder 3 
Meilen fehr verfchieden feyen. Das Srobatifche bes 
treffend, fo möge ich wohl einen Erobaten nad) Noth⸗ 
durft verftehen, aber die Sprache könne ich; weber 
leſen noch fchreiben. Wollte man aber mir zween 
Krainerifche oder Unter s Steyerifche Priefter oder ans 
dere Gelehrte aus denfelben Ländern, die das Windi⸗ 
fhe gut, umd zugleich die lateinifche und deutſche 
Sprache wohl verftehen, und zween Grobaten, die 
gut Datmatinifch und Bosnarifch zeden, auch zugleich 
Cyruliſch und Grobatifch (d. i. Glagoliſch) gut Ichreiben 
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können, zugeben ; fo wollte ich wohl da3 Merk über- 
nehmen. Nach reifem Berathichlagen erhielt ich von 
Vergerio den Auftrag, um gemeldete vier Priefler zu 
fihreiben , dieß geſchah durch einen eigenen Bothen. 
Aber mit aller Mühe und allen Koften Fonnten die 
Freunde in den dortigen Ländern nur zwei aufbrins 
gen, einen windifhen Priefter, der, ald er fich ans 
ſchickte herauszuziehen, krank wurde und ftarb, und 
einen crobatifhen aus Dalmatien, der das Lateinifche 
und das Wälfche verftand. Diefer kam, und brachte 
eine ganze crobatifche Bibel in der Handfchrift mit, 
die er nach feinem Borgeben 1547 aus der Bulgata 
au dollmetfchen und mit crobatifchen Buchftaben zu 
fchreiben angefangen, und 1554 vollendet habe. Uiber 
diefe Erfiheinung war Vergerius und ich hoch erfreuet, 
nun meinten wir die crobatifche Bibel ganz und ge= 
wiß zu haben. Da man aber nun anfangen wollte, 
dieſe gefchriebene Bibel mit den neuen Wiberfeßungen 
zu vergleihen und Anſchläge machte, eine crobatifche 
Druckſchrift zu verſchaffen, wurben wir nicht wenig 
betreten, als der Crobate bezeugte, er fey nicht ge= 
Tommen, fich lange Zeit aufzuhalten; fondern weil er 
vernommen, Daß man ded Vorhabens fey und große 
Koften aufiwenden wolle, die Bibel in die crobatifche 
Sprache zu dollmetſchen: fo habe er fie durch fein 
Werk überzeugen wollen, daß eine folche Uiberfegung 
bereits vorhanden fey, und daß fie Koften und Mühe 
erfparen können. Er wiffe auch Ort und Gelegenheit, 
wo feine Bibel ohne feine und ihre Koften gedrudt 
werden möge. Ohnerachtet man ihm die Gefahren 
und Hinderniffe, die ihm an jenem Orte bei dem 
Druck begegnen möchten, vorhielt, ohnerachtet Ver: 
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gerius ihm bie Zufage machte, von einem chriftlichen 
Sürften für ihn lebenslänglihd 100 Gulden zu vers 
langen; fo wollte doch alles nicht helfen. Der Mann 
309 wieder mit feiner Bibel nah Dalmatien, Faum 
4 Zage war er bei und geblichen. — Indeſſen hatte 
ih auf VBergerii Befehl den Matthäus in dad Wins 
bifche überfeßt, auf fein Verlangen gab ich, nachdem 
der Dalmatier: wieder fortgezogen war, dieſes Evans 
gelium einzeln in den Drud, mit angehängter Aus- 
legung über den Catechismus, und einem dem frühern 
faft gteichem ABCdarium. Vergerius wollte, ich 
folte beftändig mit dem Dollmetfchen fortfahren. Ich 
fielte e& aber ſo lange ein, bis ich das Urtheil der 
Verſtändigen in jenen Ländern Über den Verſuch mit 
dem Evangel. Matth. vernommen haben würde. Die: 
fed fiel günffig aus; nun erft griff ih die Sache 
mit neuem Cifer an, ich beftrebte mich, die gebrudte 
Überfeßung noch mehr zu verbeffern,, die Arbeit mit 
ben fammtlichen Evangelien und der Apoftelgefchicte 
wurde vollendet im Herbft 1556. Man ficht, Zrus 
ber läßt Vergerio alle Öerechtigfeit wiederfahren. Was 
ihm eigentlich gebührt, ift Folgendes: Vergerio war 
derjenige, der es veranlaßte, daß die Unternehmung 

aufs Neue in Bewegung kam; fein Verdienft ift ed, 
daß Herzog Chriftogh und Land-Probit Johann Brenz 

fi für diefelbe intereffirten, daß nun der Drud nicht 

gehindert, vielmehr thätig befördert wurde; weil Er, 

ein fo wichtiger Mann, an der Sache fo nahen Anz 

theil nahm, fo wurde fie auch den Vornehmen in 

Krain, Eteyermarf und Kärnten deſto wichtiger, fo 

wurde vornemlich auch der Freiherr Ungnad deſto 

färfer angezogen. Endlich mag er ud auf Kun 
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Reifen den K. Marimilian, und andere Große zu 
Beiträgen geneigt gemacht haben. Kurz, Zruber _ 
hätte ohne Vergerio nicht Viel, Vergerio aber ohne 
Truber gar nichts in diefer Sache audgerichtet. Vers 
gerio war 1556 und 1557 abweſend; dieſe Entfer- 
nung binderte nicht im Mindeften den Fortgang der 
Windifchen Uiberfeßung. Gegen den Herbft 1557 
wurde ber erfie Theil ded Neuen Zeflamentd im Druck 
vollendet. Der 2te Theil, der ſich mit der Epiftel 
an die Römer endigt, Fam 1560, 4. heraus *) Na 
Jahres Frift erfchienen auch beide Epyifteln an die Ko⸗ 
rinthier, nebft der Epiftel an die Salater; der Drud 
wurbe im Februar 1561 zu Tübingen vollendet. Es 
ift zweifelhaft, ob noch andere Stüde hinzu gefommen 
find. — Sm 3, 1561 ließ Truber im Drude aus: 
gehen ein Regifter und fummarifhen Inhalt aller der 
Windifchen Bücher, die von ihm bis auf dieß Sahr 
in Drud gegeben find; und fernerhin in der croba⸗ 
tiſchen Sprache mit zmeierl:i Schriften, nämlich mit 
Glagolla, und Eyrulitza gedrudt werden fols 
len. Dieſes kleine Heft von 3 Bogen war alfo öffent⸗ 
lihe Ankündigung einer großen Unternehmung in 
Groatifcher und Cyrilliſcher Schrift zu druden. Tru⸗ 
ber war jest nicht mehr Pfarrer in Kempten. Er 
hatte diefes Amt, — ohnehin war es mit feinen Rei- 
fen wegen des Drucks nicht mehr verträglih — bald 
nah bem Anfang diefed Jahrs (1561) aufgefagt, 
denn er hatte von der Landfchaft in Krain eine Beru⸗ 
fung zu ihrem ordentlichen Prädifanten erhalten, und 


” Die umflänbiähe Beſchreibung dieſes Werkes ſiehe bei 
Schnurrer S. 24 — 81. 
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angenommen. Im März verließ er mit feiner Familie 
und Wirthſchaft Kempten, er zog aber nicht nad 
Krain, er ging nad) Urach, von Urady nah Tübin⸗ 
gen, und nah 14 Tagen wieder nad Urach. Der 
Mann war unentbehrlich für die Ausgabe der fremden 
Bücher. Um bei diefer Arbeit beftehen zu können, 
erhielt er von dem Herzog die Pfarrei zu Urach. Co 
war er, fonderbar genug, zu einer Zeit Pfarrer zu 
Urach, und der Landſchaft in Krain verordneter Präs 
dikant. Diefe wollte ihren Pradifanten haben, und 
die DrudsAnftalt wollte die Hauptperfon nicht ent= 
behren. Eigentlich ftand er erft feit dem Monat Au⸗ 
guſt 1560 in Rechnung mit Herm Ungnad. Was 
er vor diefer Zeit produzirt hatte, war von der nuns 
mehrigen Anftalt unabhängig; von den freiwilligen 
Beiträgen aus Krain hatte er den Diakonen und 
Dflegern der Krainerifcken Kirche zu Laibach befondere 
Rechenſchaft abgelegt. Die Landſchaſt ſchickte zu An⸗ 
fang Aprils einen verpflichteten Diener heraus, wel⸗ 
cher Herrn Truber in das Land hineingeleiten ſollte, 
damit er einmal ſeinen Beruf wirklich antrete; nach⸗ 
her ſollte es ihm unverwehrt ſeyn, wegen des Bücher⸗ 
drucks auf einige Zeit wieder hinauszureiſen. In ei⸗ 
nem Schreiben der Verordneten der Landſchaft in 
Krain von 17. Juli 1561 wird gemeldet, Truber 
ſey wohl bei ihnen angekommen, er habe ſein Amt 
mit deutſchen und windiſchen Predigten angefangen. 
Er kam aber bald wieder zurück, und brachte zween 
Ußkokiſche, Griechiſche Prieſter mit, die zur Uiberſetzung 
des Neuen Teſtamentes in cyruliſcher Schrift gebraucht 
werden ſollten. Mit dieſen zween Ußkoken, zween 
Bothen, und einem jungen Menſchen, der zue Druse- 
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rei angeleitet werben follte, mit 4 Roffen und einem 
Efel, der die Ußkokiſchen Bücher und ein junges 
Zürflein tragen mußte, mit biefer feltfamen Caravane 
machte er in 20 Tagen den Zug aus Laibah durch 
Tirol nah Urach. Der eine von den ziveen griech: 
[hen -Prieftern war ein tüchtiger — Trinker. Es heißt 
in der Rechnung: Am 16. Sept. zu Kempten 2 Tag 
und 2 Nacht gelegen, allda hat der lang Ußkokiſche 
Driefter zwanzig Maaß Wein ausgefoffen. Und wies 
ber: zu Memmingen hat der lang Ußkokiſche Priefter 
zum Schlaftrunf eilf Maas Bier ausgetrunken. Dies 
fer ange Ußkok hieß Mathes Popouichy, der Ans 
dere Hand Maleschewaz. Der eine war in Serwvien, 
der andere bei Boßna geboren und aufgewachſen. Zu 
Urach wurden fie von bem Herrn Ungnad unterhalten, 
fie mußten nad eigener Weife behandelt werden, fie 
fpeifeten nicht Fleifch, nur Fiſche. Nach einem Xufent: 
halt von 20 Wochen wurden fie wieder nad) SKrain 
geliefert. Georg Zwetzitſch begleitete fie. *) Diefer 
hat die Epiſteln Pauli crobatiih überfegt, er nahm 
feine Arbeit in der Handfchrift mit ſich, um fie in 
feinem Vaterland .prüfen zu laſſen, den 1. Cept. 1562 
fam er nad. Urach zurüd. Ein anderer Gehülfe zum 
Trandferiren, Gonferiren, Gorrigiren, Fam im Some 
mer 1562 zur Anftalt, Herr Georg Juritfhig, ein 
Priefter, fein Gehalt war vom Jul. 1562 bis 1563 
Einhundert Gulden, neben freier Zehrung aus Krain 


*) Hr. Schnurrer unterfheibet ben Georg Zwetzitſch von 
Georg Juritſchitſch. Allein, da unter ben Vorreden 
(nah S. 114, 120, 130.) immer nur Juriziz, und 
Kein Zwetitſch, fich unterfchrieben bat, fo iſt letterer 
Fame wohl nur ein Schreibfehler. -- 
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und zurüd. — Truber felbft verblieb nach feiner Zus 
rückkunft den ganzen Winter auf feiner Pfarrei zu 
Urach. Die Landichaft in Krain verlangte aber ſehr 
ernftlih, er möchte nun gleich nad) Oftern fich dust 
einſtellen; der Abzug, und zwar jeßt mit der Kamilie, 
erfolgte alfo zu Anfang des Sommers 1562. Frei⸗ 
lich blieb Truber aud) als Prädifant zu Laibach in 
Verbindung mit Der Anftalt in Urach. Zwiſchen beis 
den Dertern wurde ein lebhaftes Verkehr unterhalten. 

Eine Anftalt von fo weiten Umfauge mußte, 
das fällt in die Augen, einen nicht geringen Aufwand 
verurfachen. Der Freihbere Hans Ungnad, der dad 
Ganze in feiner Verwaltung hatte, beobachtete gegen 
fich selhft Die Gerechtigkeit, daß er nicht allein eine 
umftändliche Rechnung führen ließ, fondern auch dieſe 
freiwillig dem afademifchen Rath in Zübingen vom 
Sahr zu Sahr vorlegte, — 

Der gute König Marimilian gab gleih 1561 
vierhundert Gulden. Der Herzog Chriftoph von 
Würtemberg verordnete, neben fo manchen Vortheil, 
auf jedes Jahr dreihundert Gulden. Herr Ungnad 
verfchicte im Herbft 1561 feinen Stallmeifter an die 
evangelifchen Fürſten, um Jedem berfelben von den 
bereit gedrudten Schriften ein Eremplar nebft einem 
Schreiben um eine chriftlihe Beiftener vorzulegen. 
Der Angriff ging auf Caſſel, Weimar, Bärnburg, 
Deflan, Dresden, Berlin, Cüftrin, Stettin, Königs- 
berg in Preußen. Philipp, Landgraf zu Helfen, gab 
200 Thaler. *) Die Bücher hatten freilich beinahe 


*) Die übrigen Beiträge der Fürſten und Städte fiehe bei 
Schnurrer S. 55. — 61, 
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feinen Abgang, und nichts ift begreiflicher als biefes. 
Bücher werden in der Regel nur von denjenigen ges 
fucht und genommen, welche lefen können, und lefen 
wollen. In Croatien, Serbien, Bosnien u. f. w. 
waren Lejer gewiß nichts weniger al3 zahlreich. Ob⸗ 
glei die Bücher ungefauft und unbezahlt blieben; 
fo folte dennoch die Anftalt erweitert, auch in ber 
italienifchen Sprache follten größere Werke, ſollte die 
ganze Bibel, und zwar anfehnlich gebrudt werden, 
um zunächſt in den Gegenden an der öftlihen Küfte 
des Adriatifchen Meers, etwa auch in Stalien felbit 
Aufklärung zu verbreiten. Mit diefem Anfchlag auf 
Stalien war Herzog Chriftoph nicht zufrieden. Auch 
Truber hatte fhon im 3. 1562 den Rath gegeben 
dad Wer? einzuftellen, und einen beſſern Erfolg abzu= 
warten. Seine Meinung von der Gefchidlichkeit der 
zween froatifhen Hauptdollmetfcher, Anton Dalmata 
und Stephan Eonful, befonterd ded Herrn Stephan, 
war fehr geſunken, ſeitdem er fich wieder in Laibach 
niedergelaflen, und nun hie und da von Sprachver⸗ 
fländigen vernommen hatte, daß der crobatifhe Drud 
nicht immer die rechten, verftändlichen Wörter und 
Redensarten habe. Es fehlte wenig, daß er fih ganz 
von diefem Werfe abgezogen hätte Allein der alte 
Herr Ungnad hatte eine gar herzliche Freude an dem 
Bert; Er wollte feine Sache nicht zur Hälfte thun, 
weniger nicht als die ganze heilige Schrift follte für 
die Winden und Grobaten gedrudt werden, Dieie 
Arbeit wurde fehon feit einem Jahr betrieben , die 
Uberfepung wurde Stückweiſe, meift drinnen im 
Lande, von Leuten, wie fie zu haben waren, fo gut’ 
als es bei ber gänzlichen Unkunde der Original⸗Spra⸗ 
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chen gefchehen konnte, verfertigt. Der Prophet Iſaias 
warb von einem, Namens Leonhard Merceritih aus 
Dalmatien, der eine Zeitlang auf der hohen Schule 
zu Tübingen fludierte, crobatifh mit glagolitifcher 
Schrift überlebt. Der Uiberfeger erhielt dafür ein 
Honorarium von drei Gulden, Aber doch Fam bie 
Ausgabe der ganzen heiligen Schrift nicht zu Stande; 
Ungnab flarb den 27. Dezember 1564. Er empfahl 
zwar feiner Gemahlin die Druderei der Eroatiſchen 
Bücher als feinen Schatz; aber fein fehnelles Hinfter: 
ben mußte natürlicher Weife auch der Druderei zu 
Urach tödtlich werben. 

Zruber war zu Anfang bed Eommerd 1562 
wieder nach Laibach gezogen. Der Klerifei war bes 
greiflich die Ankunft des unternehmenten, und nidt 
furchtfamen Mannes fehr ungelegen. Aufs Anftiften 
tes Bifchofs erließ K. Ferdinand fehon den 30. Zul. 
von dem Schloß Podiebrad einen ganz ernfllichen 
Befehl an den Landes = Hauptmann, den Landes⸗ 
Verweſer, und den Vizdom in Krain, den Truber, 
und zugleih Hand Scherer, Cobilla Zuri, Juri Mut⸗ 
ſchigkh, Casſpar Pogkaung zu Crainburg, N. Stras 
diot, und Mathes Schlobner, ald Argerliche, fektirifche, 
verführerifche, unberufene, ihrem geiftlihen Ordinario 
ungehorfame, widerfpenflige, vermeinte Prädicanten 
und Perfonen gefangen zu nehmen, und von ihnen 
umſtändlich zu berichten. Zugleich erging ein Befehl an 
die Verordneten der Landſchaft, daß fie jene Perſo⸗ 
nen nicht [hüßen, und ein anderer Befehl erging an bie 
Stadt Laibach, daß fie biefelben nicht Länger im Spis. 
tal prebigen laflen, und in ber Stadt gar nicht dulden 
follen. Die Landfchaft wagte es doch, fich dieſer Män- 
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ner mit Eifer anzunehmen, und in einer Vertheidi⸗ 
gungs⸗Schrift an den Kaiſer vorzuftellen, daß bie 
Beklagten nicht Seftirer, noch Aufrührer feyen, ſon⸗ 
dern jich mit Predigen und Neichen der Suframente, 
der heiligen Schrift gemäß, und nah Inhalt ver 
Augsburgiihen Conjellion verhalten. Truber predigte 
nicht allein ungehindert zu Laibach, fondern auch auf 
dem Lande an verjihiedenen Dertern. Im November 
erging ein Faiferlicher Befehl an die Verordneten der 
Landichaft, daB Truber dem Biſchof geftellt werden 
folle, um vor ihm von feinem G:auben und von ſci— 
ner Lehre Nechenfhaft abzugeben. Die wurde be= 
folgt. Truber ſchickte die Schriften und Acten der 
Verhandlung an den Herrn Ungnad mit der Bitte 
fie auh an den Herzog von Würtemberg gelan 
gen zu laſſen. Den Inhalt derfelben fann man fich 
leicht felbit angeben. Die Landfchaft ftellte ihrem 
Prädicanten dad Zeugniß an den Kaijer, dag wenn 
nur Shre kaiſerliche Majeſtät jelbit ihn hören follten, 
Ihre Majeſtät wegen der Beſcheidenheit, die er in 
Lehren und Predigen gebrauche, wie auch wegen feines 
ehrbaren, aufrichtigen, friedlichen, gottieligen Wan⸗ 
dels und Lebens, mit ihn gnädigft zufrieden feyn 
würde. Im 5.1563 den 5. Oktob. berichtete Tru⸗ 
bee nah Mürtemberg: ed fey ein Faiferlicher Befehl 
an den Herrn Landes = Hauptmann allein gekommen, 
ihn zu verhaften, es habe aber der Herr Landes-Ver⸗ 
. wefer ihn angemiejen, wenn er vor dem Landes= 
Hauptmann gefordert werde, zu antworten: es fey 
ihm von den Herrn Berorbneten und dem Ausſchuß 
befohlen, fich nicht in das Schloß zu begeben; man 
werde jodann ſchon willen ihn zu ſchützen und zu ver⸗ 


treten. Er blieb wirklich unangefochten, er machte 
bald darauf eine Reiſe in die Graffchaft Goͤrz, und 
prebigte dort Öffentlich. — Aber im 3. 1564 über⸗ 
nahm Erzherzog Carl die Regierungin Krain, Stey⸗ 
ermark, Kärnten, Görz ꝛc. Karl badıte nicht wie 
der Bruber Marimilianz er hatte großen Eifer für 
die alte Religion. Die Evangelifhen wurden nun 
um fo lebhafter angegriffen, da der Pandes-Regent in 
der Nähe blieb; er hatte fein Hoflager zu Gräz in 
Steyermark. Truber führte die in Windifcher Spra⸗ 
de (1564 Kop. 433) gebrudte Kirchen « Orbnung 
ein, baburch gab er feinen Widerfachern den‘, allers 
dings fcheinbaren, Vorwand, ihn ald den Mann an⸗ 
‚zugeben, ber fi) an der Landes⸗Hoheit ded Regenten 
vergreife. Die Kirchen = Ordnung wurde unterbrüdt, 
‚und bei ſchwerer Strafe verboten, Truber follte nicht 
länger im Lande geduldet werden. Auch jebt nah⸗ 
men fih die Stände feiner eifrigft an, fie ſchickten 
eine fehr anfehnliche Geſandtſchaft an den Erzherzog, 
diefe konnte aber weiter nichts erbitten, als daß Tru⸗ 
ber eine Stift von 2 Monaten erhielt, Nah Berfluß 
diefer Zeit mußte er mit feiner Familie auöwandern, 
die Landſchaft verordnete ihm für die Zukunft 200 . 
Thaler, und verfah ihn mit einer inftändigen Em- 
- pfehlung an Chriftoph von Würtemberg. Truber 
felbft Hatte nicht unterlaffen, bei ihm ſich in Andenken 
zu erhalten, er konnte alfo getroft eine Aufnahme in 
Würtemberg erwarten. Er ward zuerft Pfarrer zu 
"Laufen am Nedar: Hier wurde bie Vorrede zu ſei⸗ 
nem in Tübingen gebrudten winbifhen Pſalter aus⸗ 
"gefertigt Im Januar 1566, Zu Laufen blieb Tru⸗ 
"Ber nicht ein ganzes Jahr. Um dit Seranenpke ver 
14 
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windiſchen Bücher zu befördern, ward er in ber Nähe 
von Fübingen, auf die Pfarrei Derendingen verfebt. 
Wilhelm Holder räumte ihm die Stelle ein, und er= 
hielt dagegen die Pfarrei zu Laufen. Im S. 1567. 
unternahm Truber eine Reife nach Laibach. Die 
Landſchaft in Krain hatte eben jetzt einen Verſuch ge- 
maht, ob Erzherzog Karl etwa zu bewegen wäre, 
ihr den verwiefenen Nrädicanten neuerdings zu be= 
willigen. Seine unerwartete Erfcheinung war nicht 
ganz erfreulich, man mußte befürchten, fie könne den 
fcheinbaren Verdacht erregen, als habe die Landichaft 
ben Mann herbeigerufen, um ihn fogar gegen ben 
Willen ded Erzherzoges eigenmächtig in den vorigen 
Dienft wieder einzufegen. Um die Landfchaft zu ſcho⸗ 
nen, feste ſich Truber wieder zu Pferd, und zog fei- 
ned Weges. Bon diefer Zeit an, fah er dad geliebte 
Vaterland nicht wieder. Aber bid an das Ende fei- 
ned Lebens genoß er feinen Sahr= Gehalt. Diefen 
verwendete. er mehreren Theild auf Arme, vornehmlich 
auf folche, die wegen der Religion vertrieben waren; 
an Gelegenheit dazu werden fie es ihm nicht haben 
ermangeln laffen. Wiberhaupt wird feine Menfchen- 
liebe , Saftfreiheit, Uneigennügigkeit, fehr gepriefen. 
Er ftarb den 28. Suni 1586 nah einer kurzen 
Krankheit. Noch am 26. vollendete er feine windifche 
Uiberfegung von Luthers Haus: Poftil, indem er auf 
feinem Krankenlager die lebten Perioden feinem Schrei⸗ 
ber dictirte. An feinem Todes-Tage wurden von ihm 
feine Schulden noch angegeben, hingegen allen Armen, 


“an die feine Erben Anſprüche machen Eonnten, die 


Schulden gefchenkt und erlaſſen. Er flarb ruhig und 
froh. Unter fo vielen Veränderungen, Arbeiten und 
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Mühſeligkeiten, hatte er dad 78ſte Lebensjahr erreicht. 
Ein Schreiben an die Verorbneten in SKrain, vom 
3. 1586 war von ihm eigenhändig folgendermaßen 
unterfchrieben: Primus Zruber, gewefener ordentlich 
berufen= präfentirt= und Eonfirmirter Thumherr zu Lai⸗ 
bach, Pfarrer zu Lad bei Ratfhach, zu Tyfer, und 
Sankt Bartholomä Zeld, Caplan bei Sankt: Masi- 
miltan zu Cilly, Windifcher Prediger zu Trieſt, und 
nad) der erften Verfolgung Prediger zu Rottenburg 
an der Zauber, Pfarrer zu Kempten und Aurach, 
nachmals Prediger der ehrſamen löblichen Landſchaft 
in Krain, und in der Grafſchaft Goͤrz zu Rubia, 
und nach der andern Verfolgung Pfarrer zu Laufen, 
und jegund zu Derendingen bei Tübingen. Go Vals . 
vofor, Th. II. B. VII. Cay. 9. ©. 437. 

Primus Truber hinterlieg zween Söhne. Der 
ältere, Primus, gebohren zu Rotenburg an der Tau⸗ 
ber, wurde Pfarrer in dem benachbarten Dorf Kilch⸗ 
berg. Der jüngere, Felizian, gebohren zu Kempten, 
wurde 1580 deutfcher Prediger in der Landſchaftkir⸗ 
he zu Laibach, nachher Pfarrer zu Srünthal in Wür⸗ 
temberg. ©. 614 des Windifchen N. Teſtaments 
(Tübingen 1582. 8.) if Truber in dem Alter von 
73 Sahren, durch einen nicht fhlechten Holzſchnitt 
vom 3. 1578 abgebildet. 


(Aus Schnurrers ſlaw. Bücherdruck in Würtemberg.) 
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(19) 


C. Slowo, 8. 


Berfchiedene Bemerkungen über die ſlawe⸗ 
niſche Uiberſetzung des alten Teſt. 


a) Der ſlawoniſche Bibelüberſezer wird gegen Schlözer ver⸗ 
theidigt. 


Gr. R. von Schlözer (Nestor II. ©. 141, 
nachdem er dad flamonifhe Wort vesh, vesha 
(wıega, daher dad böhm. weie, ein Thurm) durch 
Zelte erflärt und mit bem Hebräifchen chatzer ver: 
glichen hatte, fagt: „io hätte alfo der flawonifche 
Bibelüberſetzer Das hebr. chatzer in den eben citirten 
Stellen durch veshi überfegen können: allein er ſah 
ed irrig, wie andere alte Uiberſetzer, für ein nomen 
roprium an.” — Die citirten Stellen find, 1 Mof. 
25, 16. Palm, 18, (lied 10.) 8. Ief. 42, 11. 
In feiner diefer Stellen fah der ſlaw. Uiberſetzer 
chatzer für einnomen proprium an, Auch fonnte 
er bad hebr. Wort nicht anders überfegen, als er es in 
der griechifchen Bibel fand. Denn er überfebte nicht 
unmittelbar aus, dem Hebräifhen. Und felbft bie 
LXX find hier nicht zu tadeln. 1 Mof. 25, .16 
überfehten fie jo gerabe. fo, wie es Schlözer haben 
will: &v sag axıpeaug, flaw. v skinitah nad) ben 
verbeflerten: . Ausgaben;. v..domtieh in ber ältern 
Oſtroger und: Mofkanegr if, nicht. ſo richtig, aber noch 
inmer.apkrögtich,.,Bhalın, AN, derdlaw. Bibel 
Pſalm. Siebe IX: fünchatzerim 






213 


'nera niA80ıo, die flawonifhe Bibel ihnen gemäß 
sbogatymi. Jeſ. 42,11. haben die LXX enuviaıg, 
die flam. Bibel prid voriia. Alſo ift die Bemerkung 
bed Hrn. Ritter von Sch. ganz unrichtig. Es feheint, 
er babe andere Stellen und Wörter im Sinne gehabt, 
und etwa falfch citirt. Geirrt aber hat er fi ganz 
gewiß; und die flaw. Uiberfegung ift gegen diefe Be: 

ſchuldigung gerettet. 


b) Michaelis Urtheil von bee ſlaw. NMiberfegung wich berichtigt. 


Michaelis fallt in feiner Kinleitung in das N, 
Teſt. $. SS über den Text der ſlawoniſchen Bibel- 
überſetzung ein fehr günftiged Urtheil, indem er ſagt: 
„Die größefte Schätzung für fie Habe ich eigentlich in 
einem Gollegio über die Sprüche Salomons nach den 
LXX befommen : dies hörten einige Ruſſen mit, und 
da in gewillen Collegien meine Zuhörer nicht bloß 
ftumme Perfonen zu feyn pflegen, fo fügte es ſich 
mehrmals daß, wenn ich erinnerte, man babe die 
LXX unrecht verflanden, oder eine andere Lefeart an- 
nahm, wohl noch dazu eine in den bisherigen Bari- 
antenfammlungen ſich nicht findende, die Ruſ—⸗ 
fen fagten, eben das hätten fie auch in threr aus den 
LXX gemachten Uiberfegung. Beiſpiele davon wirb 
die Einkeitung in das alte Teftament geben. Iſt aber 
die ruffifche Uiberfebung beim alten Teſtament von 
. der Art, hat fie da fo manche, wie ed mir vorkommt, 

richtigere Leſeart, beweifet fie fo viele Sprachkunde 
des Sriechifchen, felbft wo unfere Gelehrten z. €. die 
Herausgeber der Polyglotten gefehlt haben, fo werden 
natürlicher ‚Beife auch im Neuen viel: von ihr er= 
warten mäflen.” 
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Im neuen Teſtament allerdings. Daß fie aber 
im a. T. und zwar in den Sprichwörtern Lesarten 
enthalte, die nicht in den Ausgaben oder Varianten⸗ 
fammlungen zu finden, daran zweifle ich fehr. Die 
Ruſſen, die den Collegien beiwohnten, hatten gewiß 
nur den Text der neu verbeflerten Wiberfegung vor 
fih, und diefe Verbeflerung ift nach befannten Aus⸗ 
gaben der LXX, vorzüglih nad der Grabiſchen 
gemacht worden. Daß die Verbefferer das Griechifche 
gut verftanden haben, ungleich beffer ald der ältere 
Uiberſetzer (in ber Oſtroger Ausgabe), iſt überall ſicht⸗ 
bar genug. Nur der Text ſelbſt kann in feiner Stelle 
befiere oder richtigere Lesarten enthalten, die nicht in 
guten Ausgaben der LXX vorkämen. Die Beifpiele 
davon, die die Einl. ins alte Teſt. geben follte, hätte 
ich fehen und prüfen mögen. Ein Beifpiel davon 
führt jedoch Michaelis unter den vorzüglichen Varian⸗ 
ten in den Sprihwörtern (Neue Or, Bibl. Th. 9, 
© 222). 8. 30, 4. an, wo fie synu lego lieft, 
alfo verw anftatt vewoıs, Dieß Beifpiel aber be- 
weifet nichts, weil der Singular rw Grabe’ö 
Gorrectur ift, welche die Verbefferer der alten Lesart 
tadom, Tewoıs , vorgezogen haben. Uiberhaupt 
muß ich bier erinnern, wieich e3 ausführlich beweifen 
fann, daß man von ber Beſchaffenheit des Textes im 
alten Teſt. in der ſlaw. Uiberſetzung nicht dad neue Left. 
und umgekehrt vom neuen Zeft. nicht auf das Alte ſchlie⸗ 
en könne. Denn die Uiberſetzung ded alten Teſt. 
ift den Pfalter ausgenommen, viel neuer und viel fchlech« 
ter al&.bie Wiberfeßung des neuen Seh. Bon dem neu 
——— Tert ſeit 5tin ber 4 Reitit gar Fein Ge⸗ 
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ren, fo wäre ed gerade fo viel, ald wenn er Grabe zwei⸗ 
mal anführte. Die Altern zwei Ausgaben, die Oftro- 
ger vom J. 1581, und die Moftauer 1663 find zwar- 
in den meiften Büchern des alten Teft. zu Beftätigung 
oder Berichtigung der aldinifchen Lesarten wohl zu 
gebrauchen, da ihr Zert aus einer Handfchrift gefloflen 
ift, die zwar nicht fehr alt, aber doc nach. Feiner 
'griechifchen Ausgabe verfertigt ober verbeffert war. 
Doc) ift die flam. Uiberfeßung nach alter Ausgabe 
mit großer Behutſamkeit zu gebrauchen, weil. ihr Text 
zur Zeit, da man die zerfireuten einzelnen Bücher zu 
Ende des XV, Jahrh. gefammelt hat, in Rüdficht 
der Brauchbarkeit für die Kritik dadurch Schaden litt, 
daß er an vielen Stellen in mehrern Büchern nad) 
der lateinifchen Bibel geändert worden iſt. Diefenahm 
man fich bei der Anordnung der Bücher im alten Feſt. 
zum Mufter, Man trug fogar Fein Bedenken, unter 
die aus dem Griechifchen überfeßten Bücher ganze drei 
Etüde aufzunehmen, die aus der Bulgata überfeßt was 
ren, vermuthlich weil man Feine andere Uiberfeßung der= 
felben vorfand. Diefe Stüde find das Zte (Tonft 4te) 
Bud) Eſdrä, Tobias und Judith. Erft 1751 erfchienen 
Sob und Judith in der verbefferten Bibel aus dem 
Griechiſchen des Alerandrifhen Coder nach Grabe’s 
Ausgabe überfeßt. Uiberhaupt find die Bücher bed 
alten Teſt. nicht von einem Wiberfeger, auch nicht 
von gleihem Alter. Das dritte Buch der Machabäer 
kam erft 1581 in der Oſtroger Ausgabe dazu. Die 
Sprihmwörter waren zwar fhon in XIIten Jahrh. 
in einer ſlaw. Uiberfekung vorhanden, weil Neftor 
mehrere Stellen bargus anführt, Auch diefer alte 
Kert blieb nicht ganz ohne Beränterung. ©. Wa 
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terd Miſcell. N. VII. über die biblifhen Stellen im 
Nefor, Noch mehr, man mifchte den Text, doc) nur 
in einzelnen Stellen und Verfen, und ſtellte die Uiber⸗ 
ſetzung aus dem Griechiſchen, und eine andere aus 
der Vulgata zuſammen. So ſind Sprüchw. XXIX. 
24 — 27. bie 4 lebten Verſe zweimal überſetzt, ein⸗ 
mal aus dem Griechiſchen, wie alles übrige, das 
zweitemal aus der Vulgata. Es find nur wenige 
Bücher des alten Teſt., in welchen gar Feine Inter⸗ 
polationen aus ber Vulgata vorfämen. Ich würde 
auch Altern nicht geratben haben,’ gerade ven Dftaten- 
chus für D. Holmes zu vergleichen, den er ſchon 
1798 (Wiber Georg. Liter. S. 117) geendigt hatte, 
Hieraus ergibt fih ſchon, unter welchen Einfchrän: 
tungen dad übrige wahr feyn könne, was Michaelis 
weiter fchreibt 
„Die Ruſſiſche oder Stawonifche uiberſetzung, 
faͤhrt er fort, war keine Tochter der Lateiniſchen, ſon⸗ 
dern iſt, wie jeder Kenner der Kirchen⸗ und Welt⸗ 
Geſchichte ohnehin vermuthen wird, im alten (2) und 
neuen Teſtament aus dem Griechiſchen gemacht. Bes 
reits im 9ten Jahrhundert haben die Bulgaren, Die 
mit den Ruffen einerlei Sprache vedeten und von dem 
Ende des 10ten Sahrhunderts an die Ruſſen, ein dar 
mals wirklich cultivirtes und gelehrt werbendes Volk, 
häufig die theologifchen Schriften der Griechen in 
ihre Sprache überſetzt. Kann man irgend vermuthen, 
daß die Bibel (die ganze?) unüberfeßt geblieben fey ? 
Doh man darf nicht bloß -vermuthen: der ſel. Kohl 
bat deutlich gezeiget, daß von der alten Slawoniſchen 
Uiberfegung die im Iten Jahrhundert lebenden, aub 
Eheſſalonich gebürtigen Brüder und Ayoſtel ber Slas 
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wm, Methodius und Eyrillus, bie Urheber 
find. Der Hr. P. Schlözer hat aus biefer alten Sla⸗ 
wifchen Uiberfeßung viele und lange Stellen in den 
geſchriebenen Ruflifchen Chroniken citirt gefunden, 
Here Hofrath Poletika verfihert, von ber ganzen 
Bibel habe die h. Synode eine 1499 genommene Abs 
fhrift, vom Neuen Zeftamente wären Abfchriften auf 
Pergamen und Papier aus dem eilften bis vierzehnten 
Jahrhundert vorhanden. Die aud dem eilften find 
der Quelle fehr nahe, und nur zwei Sahrhunderte 
jünger als die Uiberfegung felbft.” 


e), Kohle begangene Zehler in der Belchreibung ber alten Außs 
gaben, -1581 und 1663, werden gerliget. 


Kohl's Freund zu Peteröburg, der ihn überreden 
wollte, daß in der Oſtroger Ausgabe verſchiedenes 
enthalten fey, das nach dem Papſtthum rieche, (quae 
Papismum saperent suaequae religioni non 
consentanea Ruthenis videantur,) hat die Sache 
wohl übertrieben, und Kohl, der beide Ausgaben, 
die erfle zwar ohne fie anfangs vor fich zu haben, die 
zweite aber vollftändiger, aber doch fehr fehlerhaft, 
befchrieben hat, hätte dieß ©. 21 in der Note (a) 
nicht nachſchreiben ſollen. Noch ſchlimmer ift es, 
wenn er ©. 40 aus der Vorrede der 2ten Auögabe, 
die Doch nur ein unveränderter Abdruck der erften ift, 
anführt: die Worte primam fuisse errorum tel- 
lendorum curam, und darüber fo comment'rt: non 
pauci quippe in codicem Östrogiensem irrep- 
serant typographorum non minus. quam edi- 
torum translatorumqne culpa commissi errores, 
NB. in ipsam ecclesiae graecae discrplinam, x 


218 
accepimus, ex parte aliqua impingentes, ei 
si non Omnes, extantiores certe ın nostro co- 
dice sublati sunt, plerisque in margine-certo 
quodam signo notatis. Alſo nur ut accepimus, 
wie wir, d. i. wie ich Kohl, von Andern vernommen, 
haben. Hier hätte er ja die verbächtigen Stellen an⸗ 
zeigen follen. Allein Kohl brachte feine verworrenen - 
Notaten nad) Deutfchland mit, und ohne das Exem⸗ 
plar,' dad er in Petersburg hatte, mehr nachjehen, 
ohne feinen Dollmetfcher, deffen er fich bedienen mußte, - 
mehr befragen zu können, ftellte er fie fo gut, als 
fih8 unter diefen Umftänden thun ließ, zufammen, 
und gab den Machwerke den viel verfprechenden Titel‘: 
Introductio in historiam et rem literariam 
Slavorum imprimis sacram siue Historia 
critica versionum Slavonicarum maxime 
insignium, nimirum codicis sacri et Ephre- 
mi Syri, duobus libris absoluta, Altona- 
vlae, 1729. 8. 418 Seiten. | 
Das erfte Buch, fammt den addendis et cor- 
rigendis, die man faft eher lefen follte, als das 
Bud felbft, beträgt 216 Seiten, und iſt der Bee 
fchreibung der Slaw. Uiberfegung nach) ben 2 erften 
Auszaben gewidmet. - „ES ift nur Schade, fagt Mir - 
chaelis, daß Kohl bei einer wohl angebrachten Grie- 
hifhen Gelehrfamkteit und Kenntniß der Ruffifchen 
Sprache, doch gerade dad nicht hat, wad man aus 
Rußland felbft erwarten mußte; ferner, daß er das 
Innere der Berfion fo gar nicht befchreibt, und in fo 
hohem Grad gegen die Euriofität eines Critici unem⸗ 
pfindlich tft, nicht einmal zu melden, wie fich dieſe 
Uiberfesung bet 1 Joh. V. T. vexhalte. Er fchreibt - 
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wie bie zu thun pflegen, benen es bei Bibel⸗Uiber⸗ 
feßungen bloß um Bücherfenntnig zu thun iſt, ohne 
vom critifchen Gebrauc), ven man davon machen kann, 
viel zu argwöhnen.” Hier hätte Kohl wenigſtens 
bemerken können und follen, die erwähnte Stelle fey, 
weil fie in der Dftroger Auögabe fehlt, in der Mos⸗ 
kauer am Rande erfeßt worden, boch fo, daß V. 8. 
bad Wort nazemli, auf Erden, das ebenfald am 
Rande ftehen follte, in den Zert eingerüdet worden 
if. Allein die Befchaffenheit der Slawoniſchen Ver⸗ 
fion ded Neuen Zeftaments Eennen wir jeßt nad) meh⸗ 
tern angeftellten Vergleichungen, felbft nach Hands 
fhriften, fhon genauer. Ich befchränte mich alfo 
bloß auf das X. Teſt. und zwar bier nur auf einige 
Hauptfehler, die Kohl in feiner Beſchreibung derfels 
ben begangen hat. Denn wer möchte die unzähligen 
Heinen, oft vielleicht nur Druck- oder Schreibfehler 
- in feinem Buche alle rügen ? 

In der Aufzählung der Bücher des U. T. be⸗ 
merfet er nicht ganz richtig: atque hunc ordinem 
ab eo, qui in Septuaginta virali (Schmidii sal- 
tem. editione) versione serwatur, paulo diuer- 
sum esse anımaduertimus. Ganz natürlih, da 
er eine Ausgabe vor ſich hatte, die die Apokrypha, 
nach der Zutherifchen Bibel, nicht an ihrer Stelle ließ, 
Meiter heißt ed: Nehemiam liber secundus et 
tertius Esdrae, (b) Esdram Tobid, i. e To- 
bias et hunc rursus Judith atque Esther, hos 
denique Hiobus atıme Psalterium excij iunt, 
Nur die Note (b) hätte zu feiner Ehre wenbleiben 
follen. Denn er fagt: non desunt hi lihri in 
graeco, sed in alium tantnm locum sunt wuU- 
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jecti. Nimirum secundus sequitur Malachiam — 


in feiner Ausgabe, nicht aber in andern, in benen 
die Bücher nah Griechiſchen Bibeln geordnet find. 
Und das dritte (bei den Lateinern gewöhnlich das 
vierte) Buch Eforä, wo wäre dad in der Griechifchen 
Bibel zu finden? Kohl ift gar nicht verlegen, wenn 
er es gleich in feiner Ausgabe nicht fand: tertius 
Esdrae innonnullis editionibus non repe- 
ritur. Er wußte alfo nicht, daß dieß Buch im Grie- 
chiſchen gar nicht vorhanden ift. ° Allein wie wäre ed 
in die Slaw. Berfion gekommen, die doch durchgän⸗ 
gig, wie er glaubte, aus den LXX. gefloffen ift ? 


Daß ed aus dem Lateinischen überfegt worden wäre, 


witterte er gar nicht. Dieß ift nicht der gröbfte Feb: 


ler. Er machte es noch ärger. Deinde in Slavo- 


nico cantici canticorum librum e vestigio se- 
guitur Sapientia Salomonis, qui contra ea in 
septuaginta virali versione prophetis est post- 


positus — in ber Lutheriſchen und in der nach diefer - 


eingetheilten Ausgabe, nicht aber in der Griechiſchen 
und Eateinifchen Bibel. Jeremiam sequitur Ba- 


- ruch, qui in graeco codice inter prophetas 


vix numeratur — wieder nur in feiner Ausgabe. 
Omissi denique in codice Slavonico"libri sunt 
apocryphi 7 &nısoin Tegeuz, Toy raLwv rsauderm 
eirsoıs, Swoavonve etc. Welche Nachläffigkeit! Hätte 
Kohl nur beſſer nachgefehen., aber nicht zu Ende ber 
Bibel, fondern dort nachgefehen, wo fie nach der Eins 


+ 


richtung der Öriechifehen und Lateinischen Bibel zu ſte⸗ 


hen: pflegen. Der Brief Zeremiid-madht das VI. Kap. 
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ihm biefen böfen Etreih. Meinem Freunde dem fel, 
Alter begegnete etwas Aehnliches. Er fagt (über Georg. 
Liter. S. 52): Die Slawiſche Mofkauer (die neue 
verbeflerte) Lieft dieſes Kapitel (das 6te im Baruch) 
nicht. Allein in der neuen Moſkauer Bibel lieſt man 
den. Brief Jeremiä nicht hier. im Baruch, fondern 
hinter den Klagelievern, wohin ihn Grabe nad) dem 
Alerandrinifchen Eoder ſtellte. So Fam aud daB 
3te Buch Eſdrä, weil ed in dem Griechifchen nicht 
gefunden wird, in ben neuern Ausgaben ganz am 
Ende des A. Teſt. zu ſtehen. 

Den Sirach nennt Kohl gar nieht, wiewohl er 
ihn nad) der Meisheit des Salomo hätte finden Eöns 
nen. Er vermengt ihn fogar S. 48 mit dem Iſaias: 
Propheta Jesaias heiße, fagt er, im Slawoniſchen 
Jisus Prorok. Wie flüchtig muß Kohl die Kolumnen: 
Zitel angefehen haben! knigi isusa sirahova gehen 
‘voran, und dann folgt erfi isaia prorok. Selbſt 
in ben Corrigendis ©, 187 — 216, wo er bie 
Dfiroger Bibel nah einem von Fabricius erhaltenen 
Eremplar genauer befchreibt, begeht er neue Fehler. 
©. 197 fagt er: carmen hoc excipit series or- 
doque librorum veteris et noui testamenti, qui 
idem plane est, atque in bibliis Moscuensi- 
bus pag. 45 a nobis expositus. Hier hätte er 
doch feine dort begangenen Fehler rügen können. De- 
sunt hic tamen summaria, quae vocant et 
praefationes, singulis veteris testamenti libris 
. Blic in Moßcuensi bibliorum editione. prae-- 
missa. Ic habe. diefe Moſkauer Ausgabe, die ich 
4392 in Rußland faufte, vor mir.liegen,*) unb biefe 


DE ap ige in der ſttahowet Viclethet. 
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Summarien und Vorreden fehlen hier vor den ein= 
zelnen Büchern eben fo, wie in der Oſtroger. Nur 
die Pfalmen find in der Moftauer mit einer langen 
Vorrede verfehen. Es fehlt fogar in beiden der Prolog: 
zum Sirach. 

Ceterum versionem ipsam, fagt er S. 199, 


a Moscuensi non differre, legendo animad -. 


uerti, praeterquam quod wma et item altera 
vox interdum mutata vel addita site Hatte 
denn Kohl jest auch ein Eremplar von der Mofkauer 
Auögabe bei der Hand? Gewiß nit. Und er will 
alfo ohne genaue, fehr aufmerkfame Vergleihung beis 
der Terte urtheilen? Von Drudfehlern hatte er fhon 
eher geredet; was will er weiter für Zufäge oder Ab⸗ 
änderungen in biefer oder jener Auögabe durch bloßes 
Lefen gefunden haben? Kohl maht gerne Wind, 
Hätten ihm nur Andere nicht blindlings nachgebetet! 

Der Titel der Oftroger Bibel und Conftant'ns 
Vorrede mußten ihn freilich in der nicht ganz richtigen 
Meinung beflärten, daß die Slaw. Uiberfeßung ganz 
aus den LXX gemacht fey. Daher wiederholt er‘ 
«3 ©. 193: Nouumque argumentum hoc no- 
bis praebet, neminem praeter Methodium Mo- 


rauiae antistitem, cum Cyrillo fratre, Slauo- 


rum biblia, eaque non de vulgata, vt Ponti- 


ficii et nostratium aliqui falso putant, sed * 


graeca septuaginta, Yirali versidne conuersa, 
alornasse: 
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war, und ganz (ohne es zu prüfen) aus dem Griechi⸗ 
(hen gemacht fey, aber derjenige, der eine kritifche 
Geſchichte der Slaw. Verſion zu fehreiben den Vor⸗ 
fa& hatte, hatte dieß ohne Prüfung nicht nachfchreiben 
follen. Daher war Michaelis Wunſch nicht überfläflig : 
„Sehr zu wünſchen, mit diefen Worten befchließt er 
noch im 3.1777 feine Befchreibung der Slaw. Uiber⸗ 
fegung, wäre nun wohl, daß uns jemand, der dazu 
im Etande ift, von diefer Uiberfeßung eine nicht dem 
Namen nach, fondern wahrhaft Fritifche Hiftorie (Kohle 
feine ift nur eine biftorifche Hiftorie und der Name 
kr itiſch überflüflig,) nebſt Auszügen ihrer Lesarten 
gäbe. Diefe lestern müſſen nicht aus den neuern 
Ausgaben, fondern der Oftrogifchen oder Pragiſchen *) 
sefammelt werden; und noch beiler wäre es, wenn 
alte Handichriften dabei verglichen würden. Ich glaube 
zwar, dergleihen Handichriften wird ed nicht bloß in 
Rußland geben, fondern fie werden auch in andern 
Slawoniſch redenden Ländern zerftreuet ſeyn: allein 
da nad) Herrn Hofr. Poletita Beugniß die Biblio- 
thek der heil. Synode zu Moſkau mehrere, auch bis 
ind eilfte Jahrhundert hinaufgehende Handfchriften 
bat, fo würde die Arbeit am vollitändigften zu Moss . 
kau felbft gefchehen können. Möchte doc) ein dortiger 
Gelehrter die Gefälligkeit für das übrige Europa has 
ben, diefe Arbeit zu übernehmen! und wenn ich noch 
mehr wünfchen bürfte, möchte die heil. Synode felbft 
dleß veranftalten und ihre alte Kirchen = Wiberfehung 
‚dem, librigen Europa. nutzbar machen! Gefeht man 
“ # v Ne Ausgabe von Hrag, da fie eine neue von Franz Sko⸗ 
wi a' aus dee Bulgata gemachte uiberfegung einiger Bü⸗ 
EURE A. a. nthuit, taugt ganz und gar wiht haya. 
' Ro j 
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D 
wollte auch nicht Alles auf einmal thun, fondern nur 
erſt der Welt eine intereflante Probe geben, fo würde 
unmaßgeblih die Offenbarung Johannis hierzu am 
bequemften feyn, weil bei ihr biöher noch fo wenige 
Handſchriften verglichen find, und vermuthlid die 
Siawoniſche Verſion in ihr wichtige Varianten hat.” 
Inder sten Ausgabe der Einl. fagt Michaelis, daß 
diefer Wunfh durch Hrn. Mathäi erfüllt worden ift, 
doch damit fonnte er nicht zufrieden feyn, daß Mat⸗ 
thäi's Auszüge aus einer jungen Auögabe von 1762 
gemacht worden find, alfo freilich zum kritifhen Ge⸗ 
brauch unzuverläflig. Das Uibrige, was fpäter Alter” 
und ich geleiftet haben, ift in Marſch's Zufägen zu 
Mid. Einl. angezeiget. Vergl. auch Griesbachs Pro- 
legomena zur neueften Ausgabe des Griechiſchen 
Neuen Teſt. P. CXXVII - CXXXII. Nun aber 
ſoll die Rede’ nur vom A. T. ſeyn. Nicht einmal 
den Titel der Ausgabe von 1663 hat Kohl ganz rich⸗ 
tig angegeben. Er legte ihn mit Ruſſiſchen Buchſta— 
ben ©, 27 auf einem Kupferftiche bei, lieg aber die 
legten Worte: indikta B, mes dekembria w BI 
dent aus... Dafür hat er nun ©. 29 in feiner latei⸗ 
niſchen Wiberfegung des Titels: indicta secunda, 
mense 6to. Und dieß mit Hülfe eines Dollmetz 
ſchers (intrepretis, quo Petropoli solebam vti.) 
Kohl konnte etwa feine fchlecht gefchriebenen Notaten 
nicht .mehr gut lefen. Es hätte heißen ſollen: in- -⸗ 
dicta a Mensis deembris 12ma die. - 
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metfcher Hinzugefegt haben. Cal. Slau. T. I. p. 
116. Aſſemani rügt noch zwei andere Fehler, weil 
Kohl fhlecht überfeßte: v Iteto ot sozdanira (auf 
der Platte fowohl, ald ©. 28 fleht sozdanim, oder 
nach Kohls Drthographie sosdanim, fehlerhaft) mira 
3pon ot voplostenitnge hoga slova axET. 
Die erfte Jahrzahl drudt er mit den lateinifchen Buch⸗ 
ftaben s. r. o. w. bie zweite mit a. ch. k. g. aus, 
Mit Griechiſchen wäre eö befler gerathen Üeoß und 
ay5y. Dieß wäre weniger zweideutig. Wenn es 
aber in der lateinifchen Ulberfegung heißt: anno post 
conditum mundum 7102, post incarnationem 
verbi 1663, fo bemerkt Affemani ganz richtig, bie erfte 
Zahl müfle 7172 feyn. Wenn er nun weiter davon 
5508, das Geburtsjahr Ehriftinach den Griechen, ab: 
zieht und 1664 für richtiger hält, als bie Zahl 1663, 
fo irrt er fich fehr, weil er aufden Monat December, 
den Kohl ausließ, nicht Rückficht nahm. Da die Grie- 
hen dad. Jahr mitden September anfangen, folglich 
ſchon 7172 zahlen, wo fie vom Januar bis zum Sep: 
tember nur 7171 zählten, fomuß hier nicht 5508 fon- 
bern 5509, von der Bahl 7172 abgezogen werden, 
und fo erhält'man das Jahr nach Chriſti Geburt 1663, 
wie ed auf der Kupferplatte mit Buchſtaben angegeben 
ift, Ich mußte diefe falfche Berichtigung Affemanis rü- 
gen, weilihm felbft Durich die unrechte Zahl 1664, 
nachſchrieb. Diefehlerhafte Zahl 350, d. i. das Jahr 
vor Chriſti Geburt, in welchem die griechifche Uiber⸗ 
feßung gemacht worden fey, hat Aſſemani auch nuch bes 
richtigt; allein dieſer Fehler geht ven ehemaligen Pro- 
feffor zu Petersburg Johann Peter Kohl nichts an, 

fondern die Mofkauer Herausgeber ber Bibel felbft. 
| 15 
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Probe aus dem alten Teft. Gen. I. 1-14. 


Die Probe, die Kohl S. 147 gegeben hat, ift 
nicht nur duch Schreibfehler fehr entſtellt, fondern 
ift nicht einmal aus der Moffauer Ausgabe von 1663, 
ungeachtet der Verficherung: ex ipso codice Mos- 
cuensi, genommen. Wie hätte denn aber Kohl fo 
dreift feyn können, ed zu verfichern? Ich will glau- 
ben, Kohl habe fich geirret; er habe biefe Probe un⸗ 
ter feinen Papieren mitgebracht, ohne recht zu willen, 
woher er fie habe. Man war ſchon damald mit der 
Berbefferung der Bibel befhäftigt. Man hat fogar 
angefangen, mehrere Bücher des alten Zeft., nach ei= 
nem ganz andern Plane, abzudruden, davon ich zu 
Moſkau mehrere Eremplare gefehen habe. Man än- 
derte aber in der Folge den Plan, hielt den bereits 
abgebrudten heil zurüd, und fing von neuem zu 
verbeflern an. Die Bibel nach diefer zweiten Ver⸗ 
beflerung ward erfi im 3. 1751 fertig. Ich ver= 
muthe alſo: Kohl hat irgendwo ein Stüd von der 
frübern verbeflerten Bibel erhalten, und bier in 
Deutfchland 1729 ald Probe aus der Moffauer von 
1663, die er eben befchrieb, aber nicht mehr bei der 
Hand haben mochte, abdruden laſſen. Man vers 
gleiche felbft. 

Moſkauer Bibel Kohl S. 147, 
1663. 


1. Iskoni sotvori bog | w natschal .. ..... 


a} 


nebo ı zemlıu. .. newo ı semliu, . 


2. Zemlıiage bie ne- |isemlabie..... 
vidima ine ukra- | „2200200. 
ö 6 ei BT Te * 0o0 0 © 


„a “ “ur 
PL PN eu Ten 


3 ‘ 


i tma verhu bez- rennen 
dny. besdni 

6. i reze bog; da bu- Fa Er RE 
det tverdı posredie |p.. . wodii 
voly: wodi. " 

7.1 sotvori bog tver- |i . 22.2.2000 
dı i razluzi bog error 
mez(u vodoru, ia- mesdu 
3e bie pod tverdiru, .... lasche pod 
i posredie vody, ta- ren 
ge bie nad tverdi- | iaschenad ..... 
u. .} ee. 9%! 2 8 0 0 0 0 

9.ısobrasta voda, ta- | i sobrasa ...... 
ze pol nebesem v- iasche ...... 
sonmy svora, LiA- | WSEOIMl . . . 2... 
visıa susa, sa suscha. 


14. i reze bog: da |i retsche bog, iako 
budut svietila na | dobro.i bist swie- 
tverdi — tıla na twerdi etc, 


Das w-natschal (leis v-nazalıe) hat nun auch 
die neu verbeilerte Bibel von 1751 und alle neuern 
Ausgaben nad) ihr. Das übrige bei Kohl, Schreib- 
fehler, Auslaſſungen des be (bje) abgerechnet, kommt 
wohl mit dem alten Texte Überein. Für sonmy hat 
er soimi gelefen; unterfchied alfo nicht einmal die 
zwei ähnlichen Buchftaben II und H, d. i. ige und 
nas. V. 14 aber herrfht bei ihm lauter Verwir⸗ 
sung. Was er unten aus der Oftroger anführt, ift 
völlig einerlei mit unfrem richtigen Xerte, bis auf 
den orthographiſchen Kleinen Unterfchieb v. 7. sotvorl, 
in ber Oftsoger stvori , ohne mildernüed ©, ob Ür 
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neuern Ruffen fo fehr lieben. Wer für nebo fchreis 
ben kann newo(nevo), d.i.wer bundrd. i. Buki 
und Vredinicht unterfcheiden kann, der follte es fühlen, 
daß er zur Befchreibung der flaw. Wiberfegung feinen 
Beruf habe. Seine wörtliche Uiberſetzung, wieder 
Interpretis opera gemacht, iſt eben fo ſchlecht gera⸗ 
then. Wer wird nevidima, unfichtbar, durch de- 
serla und neukrasena ducch vacua überfegen? Im 
Griechiſchen fteht ja «oparos und axeranxevantog ; 
erſteres ift wörtlich nevidima, und letzteres neukra- 
sena, ungeftaltet, ungeziert, non ornata, wofür 
man jetzt in der verbeflerten Bibel dad Synonymum 
neustrotena lief. Selbſt sotvori hätte Kohl nicht 
durch creauit, fondern durch fecit, &rrowoev, über: 
ſetzen ſollen. 


d) Säge hat Bergius über ben Text der flaw, Uiberſetzung 
geurtheilt, als La Croze, 


Der Lioländifche General-Superintendent Nico 
laus Bergius widmete der ſlaw. Bibel dad Xte Ka⸗ 
pitel feines Buched de statu eccles. etrelig. Mos- 
couit, (Lubecae, 1709. 8.) und ließ fi $. 13. 
14. in die Unterfuhung ein, mit welcher Ausgabe 
der LXX ſie übereintomme, Er ſetzt als ausgemacht 
voraus, daß die ſlaw. Verſion aus griech. Handſchrif⸗ 
ten gemacht fey. IIlud extra controversiam est, 
fagt er ©. 104, eam ex manuscriptis codieibus 
alornatam, sec. nonoa Methodio, Da hier 
auch das alte Zefl. gemeint wird, fo Tann ich, 
was den Urheber und die Zeit der Berferfigung bes . 
trifft, zwar nicht einflimmen. Aber ber Umftand, 
daß fie, wenn gleich eined wiel (nätern Urfprungs, 
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(mit Ausnahme der Stüde, die aus ber Vulgata 
überfeßt waren, und von neuem aus dem Griechifchen 
überfegt werden mußten), nach feiner gedruckten Auds 
gabe gemacht fey, iſt ganz außer Zweifel. S. 106, 
107 find 12 Stellen aus verfchiedenen Büchern bes 
alten Teſt. mit der Römifchen Ausgabe verglichen 
worden , und bad Mefultat davon iſt, der ruffifche 
(ſlawoniſche) Uiberſetzer habe eine Handſchrift ge⸗ 
braucht, die von dem Codex des Vaticans verſchieden 
war. Denn, um doch einiges zu wiederholen, er 
fest Prou. V. 21. hinzu: qnia justi hacredita- 
bunt terram, pii in illa subsistent,, das in der 
Römifhen Ausgabe fehlt. Eben fo lieſt ber Slave 
Prou, IH, 3 mit Andern: si scientiam quaesiue- 
ris voce magua, nicht aber die Römifche. Bergius 
bemerkte noch mehrere folhe Zufäge, 2 Ehron. XIV, 
6. Sfai I, 4. Ser. IV, 8. Ezech. F, 14., und 
macht den richtigen Schluß: hine facilis conjee- 
tura, non eodem Mesc, vsum translatorem 
Russum, ad quod Ronr editio eoncinnata. 
Denn aber au aus folchen und andern Stellen, 
deren ich noch mehrere aus meinen. Heften oder aus 
Durichs Ercepten anführen könnte, hinlanglich erwies 
fen wird, daß die flaw. Werfion mit dem Zerte der 
röm. Ausgabe nicht übereintommt, fo folgt doch eben 
nceh nicht, daß fie mit dem Alerandrinifchen Codex 
übereinftimme, wie Durich zu glauben geneigt war, 
“ und la Croze es ausdrüdlich behauptet. Codicem 
antem alexandrinum, fagt lebterer, presse sc- 
guunter versiones Armenica et Slavontea, 
Tom. Tl. Thes. epist. p. 201. Ducis it 
führt biefe Stelle Bibl. Slau. p. Ad am und (wet 
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p. 50 noch hinzu: mira veteris contemtus nos- 
trae Versionis conuersio in pretium. Hätte la 
Croze von der nen verbefferten flaw, Verſion die 
aber damals noch nicht erſchienen war, reden Fönnen, 
fo wäre nicht viel einzuwenden. Da aber dieß von 
dem alten Texte gelten fol, fo muß ich fagen, er habe 
fih übereilt. Freilich könnte er fein Urtheil mit 
manchen Stellen rechtfertigen, 3. B. mit &rderazw 
Gen. VII, 5., von welder Lesart er im 111ten 
Briefe fagt.: idem habent armenica versio quin- 
to seculo et Slauonica vetus nono scculo 
elaborata, allein dieß alles reicht nicht zu, um den 
oben aufgeftellten Sat behaupten zu können, weil 
fi) dagegen mehrere Stellen zufammen bringen laffen, 
in welchen die flaw. Verſion entweder von dem alerans 
drinifchen Coder abweicht, oder nur dann mit ihm 
übereinflimmt, wenn auch andere Codices viefelbe Less 
art beftätigen. 

Kurz, die Verbefferer der flaw. Bibel des alt. 
Teſt. können bier die Sache viel befler entfcheiden, 
da fie den alten Text durchgängig mit dem Griechi⸗ 
ſchen verglichen haben. Und diefe fagen dasfelbe aus, 
was ich, noch ehe ich ihr Urtheil hierüber lad, durch 
genauere in diefer Abficht angeftellte Vergleichungen 
herausgebracht hatte, Nämlich: der alte ſlaw. Text 
kommt meiftens mit der Aldinifchen und Complutenfer 
Ausgabe überein. Gen. XVII läßt die alte flaw, 
Bibelden ganzen 23ten Vers mit der Aldiniſchen aus, 
Wie wäre ed auch erflärbar, daß dem ſlaw. Wibers 
feßer eine Griechiſche Handfchrift‘, die nicht den ge=_ 
meinen Text, fondern einen folchen enthalten hätte, 

gie er in ber Römifhen oder Werandrinichen zu lex 
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fen ift, zu Theil geworden wäre, Daß feine Hands 
ſchrift nicht ſchon alle die Fehler des aldinifhen Tex⸗ 
tes hatte, ift natürlich zu vermuthen. Go lieft er 
Gen. V den Aten Vers, den die aldinifhe Ausgabe 
ausläßt. Noch ein Beifpiel will ich anführen, um 
zu zeigen, mit welcher Vorſicht man die Ledarten aus 
ber ſlaw. Wiberfeßung des alten Teſt., die durch Abs 
ſchreiber ſchon Außerfi verborben war, ehe man bie 
einzelnen Bücher fammelte und ordnete, fammeln 
und beurtheilen müſſe. Gen, XIII, 4. lieſt fie: 
idwege sotvoril bie perviere hram, ubi fece- 
rat-prius tabernaculum. Hier feheinen zwei Les⸗ 
arten vereinigt zu feyn, zı® apxıP und 779 OK 
Dad müßte ein fonderbared Miet. geweien feyn, in 
welchem der Wiberfeßer beide Lesarten gefunden hätte. 
Was las er alfo? Er las vermuthlich, wie die Aldinis 
fhe Ausgabe und der alerandrinifche Soder lefen, TrP 
oxnvnv, dad er hram, Haus, überfest, Woher iſt 
alfo dad perviere, prius? Iſt e8 nicht dad 77? 
oynv des römifhen Codex? Nein; fondern der Res 
vifor oder der erfte Sammler behalf fich hier, wie an 
mehrern Stellen, mit der Bulgata, undnahm aus ihr 
da3 prius in den Text auf, ohne hram wegzuftreichen. 
Dieb thaten erft die neueften Verbeſſerer, wofür fie 
jedoch tego feßten, und fo lieft nun die flaw. Ver⸗ 
fion nicht mehr Trv oxmınv , fondern Tr aoyıv mit 
der Römifchen, weil es felbft Grabe in feine Ausgabe 
aufnahm. 

Man muß im Ganzen dem Geſchmacke und der 
Einfiht der ruffifhen Verbefferer, in Rüdjicht der 
Mahl bei verfchiedenen Lesarten des griechifchen Tertes, 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und ih Tann uk 
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umbin, hier Alters Urtheile über ihre Arbeit für une 
billig zu erklären. 


e) Alters Urtheile werben geprüfet, berichtigt und widerlegt; 


„Und fo hat, fagter S. 240 (über Georg. Liter. 
Bien, 1798), die Oftroger flawifche Ausgabe ältere 
Lefearten, und die efymologifirende Moſkauer, die ſich 
knechtiſch größtentheild an die römifche Ausgabe 
hält, die jüngere Lefeart.” Als ich dieß das erfie 
Mal las, glaubte ih, Alter müßte fich verfchrieben 
haben. Er habe fhreiben wollen: an die Grabiſche 
Ausgabe anftatt Römiſche. Denn an die Grabis 
ſche hielten fie ſich, aber eben nicht Enechtifch, und 
wählten oft genug andere Lesarten. Selbſt für den 
alten Text bewiefen fie hier und da Achtung. Sft 
.e8 zu tabeln, wenn z. B. Gen. XXIV, 64. (65). 
FegisLoy durch rizu lietnutu, Sommerfleid, anftatt 

rizy utvorenyıa, vestis ormata, überfeßt wird, 
weil jenes der griechifchen Etymologie von FEoos mehr 
entſpricht? (Bei Alter S. 117.) ⸗Oder iſt es zu ta⸗ 
deln, wenn die Moſkauer Correctores Dad Hebräifche 
Deinen, @eAuovı, Dan. VIII, 13, überfegen, das 
in der Oſtroger Bibel unüberfegt blieb und nod) Dazu 
fehlerhaft Yeinovs, mit 9, gefchrieben wird? Konnte 
ſich Alter nicht ſchan aus den wenigen Stellen, die er _ 
von ©. 26—73 aus der DOftroger und Jüngern Mofs 
kauer Bibel anführt, -gerade vom Gegentheil überzeu= 
gen? 3. B. 3 Kön. VI, 3. lieft die Oftroger Teo- 
Teganovz® mit der Römifhen, nicht aber die jün— 
gere Moſkauer. Worauf fol fich alfo fein eben fo 
unrichtiges als unbilliges Urtheil gründen ? Etwa dars 
auf, daß fie Prou. Il, 2. sexrdce tvore ſetzten? 
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Alter klagt hierüber (Mifcell. S. 104) und fagt: 
„die Slaw. Verbefferer haben in tvoe zu Gefallen des 
Griechiſchen 02 den Slavenifmum svoe, ben die 
Dftroger beobachtet, aufgegeben.” Grande nefas! 
Glaubte etwa Alter, in der Oftroger Bibel fey diefer 
Slavonismus durchgängig beobachtet worden? Gemwiß 
nicht, anderer unverzeihlicher Auslaffungen und Fehler 
jeder Art nicht zu gedenken, von welden es in der 
Oſtroger Bibel wimmelt. Und dieß alles hätte man 
unverbeflert laſſen follen? Da er einen Archaiſmum, 
wie er ed nennt, darin entdedte, daß bie Unirten iZ- 
havitelıa dussam nassim, anftatt spasa dufa 
nassich beten, will er ſogleich mehrere Archaifmen 
in den Kirchenbüchern der unirten Ruthener als in 
jenen der Nichtunirten finden, und feßt hinzu: „mie 
ſcheint es, die Verbeflerer der flav. Kirchenbücher ha= 
ben vielleicht beſſer Griechiſch verftanden, als Slaviſch. 
Hinc illae lacrymae, Uiber die Verbeſſerung, 
vieleicht Verſchlimmerung der ſlaviſch-bibliſchen Bü—⸗ 
cher, will ich mich dann erſt erklären, wenn das Hol⸗ 
meö’fche Bibelwerk großentheils bekannt feyn wird.” 
Dies Wort Berfhlimmerung ift völlig im Geis 
fte eines ächten Razkolnik Hingeworfen. Es könnte 
mohl feyn, daß fih an manden Stellen bie alte 
Lesart, d. 1. die Lesart der Oſtroger Ausgabe, vers 
theidigen ließe, aber durchgängig im Ganzen find ge⸗ 
wiß die neuern vorzuziehen. Mile. ©. 58 führt Als 
ter aus der DOftroger Bibel Deuter. XXVMI, 
“59. die Ledart an: to mmmozit gospod Jazvy 
tvora, augebit Dominus plagas tuas, und glaubt, 
der Slaw. liiberfeßer hätte vu moAınrdacınaeı anſtatt 
xes roprdosaoeı gelefen, Allein ax 108 geraiz uk 
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anders als letzteres, wie alle griechifchen Handfchriften 
und Ausgaben Iefen. Die Partidel xas überfebt er 
öfter im Nachſatze durch to, und es ift.ein ganz fons 
derbarer Einfall zu glauben, daß die Gopiften bier 
das unverftändliche To mit xas vertaufht haben. Als 
ter meint fogar, To rrxead, wäre allerdings eine 
Antehexaplarifhe Lefeart, die wohl verdiente in 
den Text aufgenommen zu werden. Wie erbärmlich ! 
Warum verwarf man nun to umnozit, augebit, 
und warum feste man dafür 1 udivit, et mirifica- 
bit? Eben deßhalb, weil man ed dem Griechifchen 
gemäß thun mußte, Denn bei der Vergleihung fah 
man wohl, daß umnozit aus der Vulgata genommen, 
war, und man verfuchte alfo eine genauere Wiberfet- 
zung zu machen. Und hier, gerade bier, wo Die 
Eorrectored ihre Pflicht thaten, macht Alter die Ans 
merkung, die verbejjerte Moffauer fey nach der Röm is 
hen Ausgabe der Septuaginta faft ganz überar- 
beitet worden, Mieder nach der Römiſchen Aus. 
gabe und faft ganz! Woher diefer Irrthum? Man 
vernehme Altern ſelbſt. „Diefer Meinung, fagt er 
Miſc. 89, war ih ſchon 1791, da ich die Moffauer 
Leſearten ver 33 erften Kapitel Genesis (die ein Gelehr⸗ 
ter 1767 in das Oſtroger Eremplar eingefchrieben hat, 
— ) für Herrn Holmes ind Griechiſche überfeßte. 
Nur in drei Stellen waren die Kefearten der Römi— 
ſchen Ausgabe nicht conform.” Die übrigen Stellen 
:nögen. aber gerade nicht entfcheidend feyn, und von 
den erften Kapiteln der Genesis läßt ſich eben bei 
der Röm. Ausgabe Fein Schluß auf das Ganze ma: 
chen. Auch find bier diejenigen Stellen nicht mitges 
rechnet, die zwar von der Römiſchen Ausgabe abwei⸗ 
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chen, aber eben nicht anders in ber Oſtroger, als in 
der neuen Moſkauer, 3. B. von 1762, mit welcher 
Auflage die berührte Vergleichung gefchehen tft, geles 
fen werden. Ich Bann auf Verlangen mit einer viel 

volftändigern Induction das Gegentheil beweifen. 


. Allein Alter felbft fcheint accordiren zu wollen, „Die 
Herren Gorrectoren, fchreibt er S. 90 weiter, werden 


fih auch anderer Griechiſchen Ausgaben bedient haben, 
vorzüglih der Grabifhen, aud fogar der 
Vulgata, wie ichs im Joſua in mehrern Stellen ges 
funden habe.” Man bediente fih wohl aller Haupts 
Ausgaben, vorzüglich aber der Srabifhen, und am 
Ende der zwei neu überfebten Bücher, Tobiad und 
Judith, hätte Alter es ja ausprüdlid finden können, 
daß man den Alerandrinifchen Coder zur Norm ges 
wählet hat. Daß fienebenher auch auf die Vulgata, 
oder eigentlich auf den Hebräifchen Zert Rückſicht nah: 
men, iſt nicht ganz zu läugnen, weil idy mich zu 
Moſkau aus den noch vorhandenen, in der Eynodal- 
Bibliothek dafelbft aufbewahrten Zernionen ber ges 
machten Bergleihungen, die mehrere Bände ausma— 
hen, davon felbft überzeugt habe Man ging bei 
bem Gefchäfte der neuen Bibelverbeijerung mit einer 
Gewiffenhaftigfeit, Genauigkeit und Bedachtſamkeit 
vor, wie ed die Wichtigkeit diefer Unternehmung for= 
derte. Und wenn ja den gelchrten Ruflifchen Geiftlis 
chen, bie fich diefer langfamen Arbeit (fie dauerte et— 
wa 25 Jahre) nad) und nad) unterzogen haben, ein 
Vorwurf gemacht werden könnte, fo wäre ed der, daß 
fie für den aus der Vulgata Häufig interpolirten Text 
der Oſtroger oder Moſſauer Audgabe von 1663, noch 
zu viel Achtung und Echonung hatten, Sie haben 
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im Sanzen ihren Auftrag ehrenvoll und mit vieler 
Einfiht im 3. 1754 vollgogen. Und Alter ‚hat fehr 
Unrecht, wenn er daven fo verächtlich fpricht, und den 
elenden Text der Oſtroger unbebingt vorziehen will. 
Hatten denn die Sorrectoren Unrecht, daß fie Hebr. I, 
3. bie offenbare Gloffe ze nargog weggeftrichen ? 
Und felbft hier macht Alter eine fehr fchiefe Bemer⸗ 
tung: „Da die Slaw. Oftroger lieft — se nesgog, — ” 
fo ift mir fehr wahrfcheinlich, daß die Slaw. Hiberfeßer 
die Griechiſchen Sloffaria wohl mögen gefannt und 
manches für ihre UWiberfeßung benußt haben. Ich 
halte die Slaw. Uiberfebung die in der Oſtroger Bibel 
ift, für älter, als die verbeflerte Moſkauer.“ Was 
für ein Sinn fol in diefen Worten liegen? ine 
Ausgabe von 1584 ift freilich älter ald eine andere 
von 1754 oder auch, weil bier vom neuen Teſt. die 
Rede ift, als eine Ausgabe von 1623, oder 1702, 
Sm alten Teſt. ift zwar an vielen Stellen die neue 
verbeflerte flark überarbeitet, aber im Ganzen iſt es 
Doch nur eine Üiberfeßung und nicht zwei. „Es ift wahr⸗ 
ſcſcheinlich, fagt Alter felbft, daß bis zum 14ten Sahr- 
- hundert fich die Stamifchen Codd. fehr gleich geblieben 
find. Im 14ten Jahrh. fing man an, fie mit Grie⸗ 
chiſchen Codd. und vielleicht nicht mit den älteften, 
fondern mit jüngern zu vergleichen. Aus einer fo 
überarbeiteten Copie ſcheint die Oſtroger Bibel-abges- 
druckt zufeyn, und H. Dobrowffy, der das Slawiſche 
Archetypum zu Moffau gefehen hat, aus dem bie 
Oſtroger Ausgabe iſt abgedruckt worden, wird einft dem 
Publikum wichtige Sachen mittheilen. Die verbef- 
ferte Moſkauer ift ficber nicht aus Slawiſchen Codd. 
veranflaltet worden. Ich Tarın mich auch nicht über: 
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zeugen, das bie Moſkauer Ausgabe, bie dritte, 1757, 
Kol. aus Sriehifhen Codd. Mes. wäre verbeffert 
worden.” Beil nun Alter S. 104 ſelbſt wünfchte, 
ich möchte mich meines Verfprechens, eine vollftändige 
» Befchreibung der alten Slaw. Kischenverfion zu geben, 
bald entledigen; fo mache ich jetzt eben den Anfang 
damit, daß ich feine voreilige Meinung bierüber eher 
zu berichtigen ſuche. Was ih Altern 1797 zu Wien 
von ben fihon im 14ten Sahrhundert gemachten Ver⸗ 
gleihungen ‚und Veränderungen des alten Slawifchen 
Textes erzählte, bezieht fich bloß auf bad neue Zeit. 
und den Pſalter. Vom alten Teſt. kann dieß nicht 
gelten, da ich keine ſo alten Stücke aus dem alten 
Teſt. vorfinden konnte. Von der jungen vollſtändi⸗ 
gen Handſchrift, aus der die Oſtroger Ausgabe genom⸗ 
men iſt, habe ich ſchon oben S. 148 geredet. Bei 
den neuen Verbeſſerungen des alten Teſt. hat man 
den alten Text zum Grunde gelegt, und ihn mit dem 
Alexandriniſchen Griechiſchen Text durchgängig vergli- 
chen, und in vielen Stellen darnach nad) beſter Ein= 
fiht überarbeitet. Man hielt fih aber eben nicht 
knechtiſch an Grabe’3 Ausgabe, fondern nahm auch) 
auf die Kömifche, Aldinifche und Complutenſer Recen- 
fion hie und da Rückſicht, wie fich jeder fhon aus, den 
bei merkwürdigen Stellen am Rande angezeigten Va⸗ 
rianten, auch ohne mühfame Wergleichungen , übers 
zeugen kann. Nur Alter war beim Bergleichen für 
D. Holmes, wegen der fo fehr getheilten Aufmerk⸗ 
ſamkeit, (ex verglich auch die Armenifche und Georgi⸗ 
aniſche Verſion), zu zerftreut, und der Eile wegen 
nicht fähig, auf alles dieß gehörig Adıt zu geben. 
Die dritte Auflage von 1757 ift ein bloger Wdxvo 
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der erften von 1751 ober ber zweiten von 1756, fo 
wie alle fpätern. Denn die feit Peter I. veranftaltete 
Verbeſſerung ward mit der neuen Hauptausgabe von 
1751 befchloflen, und feit diefer Zeit nahm man feine 
Recognition oder Revifionnah Griehifhen Ausgaben 
(an unmittelbar gebrauchte Handfchriften ift gar nicht 
zu denken), mehr vor, weil man mit der einmal ges 
machten Verbeſſerung zufrieden zu feyn, alle Urfache 
hatte. Das Bedürfniß einer Bibel war feit 1663 
groß, denn vor geendigter Werbefferung durfte man in 
Rußland Feine druden. Da nun vor 1751 die eins 
zigen zwei ältern Auflagen, die Oftroger 1581, und 
Moſkauer 1663, immer feltner geworden, fo wird ed 
begreiflih, wie fhon im 3. 1762 die fünfte Auflage 
von der neu verbeflerten Bibel gemacht werden konnte. 
Das man vorzüglich auf das Bedürfniß der Ruſſen in 
KRüdfiht der hie und da verjüngten Spracde, 3. B. 
das Präteritum. comp. in der 2ten Perfon des oft 
unglüdlic) genug veränderten Duald, indem man 
budema für budeva, budeva in der 2ten Perfon 
für budeta, oder fürden Dual, was weniger zu ta= 
deln ift, den Plural an vielen Stellen feste, bei Dies 
fer neuen Umarbeitung gefehen habe : ließe ſich fhon 
vermutben, wenn es auch nicht überall fichtbar wäre. 
Schon die Oftroger Bibel, und felbft die Handſchrift, 
aus der fie abgedrudt ift, litt unter den Händen ber 
Ruſſiſchen Abſchreiber; (z. B. für den Accufativ duh, 
golubı den Genetiv duha, golubia Joh. 1. 32, im 
Plural zererev, levitov Job. i, 19) die Uiberſet— 
zung felbft war im alten Zeft. fehr ungleich, weil fie 
das Werk mehrerer Wiberfeßer iſt, die nicht zu einer 
Beit Iebten, und in verihiedenen Slawiſchen Ländern, 
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3. B. Rußland, Polen, Serbien, geboren waren. 
Man muß bier, wo vom alten Teſt. die Rebe ift, 
nicht [bon an Eyrill denken, der zwar mit den Evans 
gelien ben Anfang im Yten Jahrhunderte machte, aber 
gewiß nicht mit den Büchern der Machabäer auch 
damals ſchon endigte. 
" Wenn aber Alter über jeden verlornen Archaiſm 
ein Klagelied anftimmt, wenn er Mifcell. ©. 47 fo= 
gar verfichern will, daß man weit mehrere Ars 
chaiſmen in den Kirchenbüchern der unirten Ruthener 
finde und weit weniger in jenen der Nichtunirten, vie 
fo viele ſchöne Slavonifmen auögemerzt hätten, 
um fi) dem Griechiſchen des mittlern Zeitalter knech⸗ 
tiſch anzufchmiegen,, fo ift diefer Vorwurf offenbar 
übertrieben und ungegründet. Wenigftens ift das, 
was er zu rügen pflegt, von Feiner Wichtigkeit, und 
auch nicht immer zu tadeln. Und dann treffen ähne 
lihe Vorwürfe häufig auch fchon den Oftroger Zert,*) 
Miſc. S. 33 führt er die Lesart Ruth. II, 2. an: 
idi dssti (lies dszi) mora, vade filia mi, roge- 
ve Huyarcp (12). Das mora ift in der neuen Mof: 
kauer in Klamnern eingefchloffen, weil es, ſetzt Alter 
hinzu, in der Römifchen Ausgabe der Septuaginta ab: 
gehet. Wie einfeitig! Nicht, weil es in der Röm. Aus⸗ 
gabe fehlt, fendern weil es im Griechiſchen durchaus, 
auch im Alerandrinifchen, fehlt, und weil die Mofz- 
fauer Gorrectored vermutheten, daß es nur aus der 
Bulgata in den Slaw. Text gekommen fey. 
— 8 Oſtroger Joh. II. 6. biechuge tu vodonosi kameni- 
Sestı leyasze, wo Serbiſche Miete. und ſelbſt die ges 
druckte Agenda bıege (biesege tu vodonos (vodo- 
nosn) kamen west (vestu) legesz viätiger nady om, 
©pntar leſen. 
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Den Jeremias muß ber erfle Sammler der ein 
zelnen Bücher im 15ten Jahrhunderte in einer fo elens 
den Handichrift gefunden haben, daß er ihn nur durch 
Hülfe der Vulgata, die er leichter baben Fonnte und 
beſſer nerftehen mochte, als das Griechiſche, erträglich 
herſtellen konnte. 

Da Alter nur 2 Stellen aus dieſem Propheten 
(über Georg. Liter. ©. 50, 51.) anführt, fo konnte 
er über den alten Text nicht fo urtheilen, wie ich es 
thun kann. Doc hätte er ſich aus Jer. XLVI. 17. 
überzeugen können, daß die Moffauer Verbeſſerer auch 
beſſer Slawiſch (griehifhe Sprachkenntniß gefteht er 
ihnen felbft zu), verflanden haben, als der Urheber 
des Oſtrogiſchen Textes. Die ägpptifhen Wörter 
cacy eoßeıe nord verftand er nicht, er nahm alfo da⸗ 
für tumultum adduxit tempus aus der Vulgata 
und, überfegte es vopl privede czas; bie Moffauer 
aber hat: smiatenie privede vremta, „nur mit 
andern ſynonymiſchen, meint Alter, Wörtern von der 
Oftroger abweichend.” Nicht doch! Die Dflroger . 
Diberfeßung kann nur von einem Polen herrühren, 
Denn tempus ift im Slawifchen vremua, nicht Tas. 
Das zweideutige tumultus, das felbft in der Oſtro⸗ 
ger Jer. 48, 45. smuatenive überfekt wird, nahm 
er bier für Geſchrei, clamor. Es überfeßte alſo die 
neue Moſkauer bier wirklich befler als die Oftroger. 
Doc hätte vremia ald Nominativ vor, und smia- | 
tenite als Xccufativ nach dem Berbo ftehen follen, 
Wenn die, Correctoren bloß die fchlechte Interpunction » 
der Oftroger Bibel verbeffert "hätten, "fo : würden. fie 
[don deshalb unfern Dank verdienen.⸗Um ſich in 
bieſer Dinfipt von der elenden Beſchaffenheit bes Oſtro⸗ 
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ger Textes einen Begriff zu machen, wähle ih nur 
ein, und nicht das ſchlimmſte Beifpiel. Eccl. XII, 12. 
lieſt die Oftroger : Syne moı hrani knigi mnogi 
sotvoriti, ntestiho konca, i uzenii mnoga 1ru- 
da ploti. Truda ift ein offenbarer Schreibfehler 
für irud, Daher verbefferten die Moſkauer den letz⸗ 
teen Sa fo: i uzenite mnogore trud ploti, dem 
Griechiſchen gemäß: za ueleı  noAir; xortwors Gapxog. 
Allein der erfte Satz war nicht fo leicht zu verbeffern, 
ba er einen ganz andern Sinn hat, ald er haben follte, 
Schon die Vulgata, die aber bei diefem Buche nicht 
angefehen wurde, hätte den Sammler oder erften Re⸗ 
vifor aufmerkfam machen können. Sie hat: Faciendi 
plures libros nullus est finis Der erfle Fehler 
war, daß ſchon frühere Abfchreiber die Worte vır us 
quickar, zum folgenden zogen: mein Sohn hüte 
dich viele Büher zu madhen, daß ein Mlü- 
“ gelnder fpäterer Copiſt das bo, enim, nad) nıests 
binzufegte: denn es tft fein Ende So hatte 
man freilich einen Sinn herausgebracht, aber nur nicht 
denjenigen, der in den Worten: Ta nou;oas Bußlıa 
oil 8x Ecı rrepaouos, liegt. Es hätte alfo inter: 
pungirt werden follen:: 
izobilite veliko ot nih syne moı hrani. 
knigi mnogi sotvorili nıest konca. 
Nicht aber: izobilite veliko otnih. syne mot 
hrani knigi mnogi sutvorili, mest bo konca. _ 
(i mnogare ot nih syne moı hrani sıa: tvo- 
sitiknigi mnogi niestı konca, ĩ uzenite mno- 
gone trud ploti). | 
: Ein Fehler zog mehrere nad fih. Nach vedi- 
* ‚nago, Eros, im 1 ten Verſe blieb der Punkt und dedð 
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1, x00, weg, womit ber 12te Vers anfängt: , zus 
suepıooov EE avsuv Vır us Qulabaı, Und nun vers 
gleiche man dieſe Außerft fehlerhafte Stelle, wie fie 
noch in der alten Moffauer von 1663 fteht, mit der 
‚neuen verbefferten Uiberſetzung und urtheile felbft über 
ven Werth und Vorzug derfelben, 

Aehnliche äußerft verdorbene Stellen aus der ale 
ten und ihre güdliche Herftelung aus der neuen Bi: 
bel könnte ich noch in Menge anführen, wenn nicht 
(bon dad bereits Geſagte hinreichte, Alters Urtheile 
über den Werth und Unwerth beider, doch hier nur in 
Rückſicht ded alten Teſt. zu widerlegen. 


(20) 
m. Tvrdo, T. 


Uiber die altflawonifche Sprache nad) Schlös 
zer, mit Anmerkungen von FJ. D. 


(Neftor Ihe I, . 18. © 46 — 52), 


„Die Sprache, in ber dieſe (die Ruffifchen) Chro= 
niten gefchrieben find, ift die Altffawonifche, oder eben - 
diejenige ‚. in der die Bibel überfekt iſt, in der alle 
Kirchenbücher ber Ruſſen verfaßt find, in der noch bis 
auf den heutigen Tag, der Gottesdienſt, nicht bloß 
in der ruffifchen Kirche, fondern auch bet andern Völ⸗ 
keruͤ, bie eine flawonifhe Mundart fprechen und zur 
griechiſchen Religiond = Partei gehören, gehalten wird, 
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— und bo vernünftiger Gottesdienft gehalten wer⸗ 
den kann, weil der gemeine Mann unter diefen Nas 
tionen dad Altſlawoniſche fo ziemlich eben fo verfteht, 
wie der plattdeutfche proteftantifhe Bauer das Hoch⸗ 
deutſche, worin ihm gepredigt wird, wenn er es gleich 
nicht fprechen kann.“ [E5 gibt zwei Ordnungen aller 
flaw, Völker; zurerflen (man nenne fie die Antifche 
oder, A) gehören die Croaten, Serbier und Ruflen, zur 
zweiten (fie heiße die Slawiniſche oder B) gehören die 
Gehen, Lechen oder Polen, Serben oder Wenden in 
beiden Laufiten. Die Völker der erflen Ordnung 
verfiehen nun die Alt: Stawonifhe Sprache leichter 
ald die Völker der zweiten Ordnung.) 

„Bekanntlich gibt ed unter den 60 flawonifchen 
Bölkerfchaften (fo hoch gab fihon Conr. Gesner ihre 
Anzahl an), eine Menge von Muntarten: ruſſiſch, 
polnifh, böhmiſch, krainiſch, kroatiſch, bosnifch, illy⸗ 
riſch oder dalmatiſch, Lauſitziſch oder Wendiſch ꝛc. ꝛc. 
Von allen dieſen iſt die vorzugsweiſe ſo genannte 
ſtawoniſche Sprache die Mutter, zu der die 
vielen Töchter noch jeßt ein näheres Verhältniß ha= 
ben ald unter fich felbfl. Nun fo wie eine Zeit ge= 
wefen feyn muß, wo nur eine Sprache, genannt 
Germanifh, war, bie fih im Laufe ber Jahr 
Tauſende, in ſächſiſch, fränkiſch, iſländiſch, ſchwediſch, 
danifch, holländiſch zc, zc. umwandelte: fo war auch 
gewiß eine Zeit, wonur einerlei Sltamwonifc geres 
det. wurde, Aber wer kann chronologiſch angeben, 
wann, und wie fich Die jeßt fo ſehr verſchiedenen Dialekte, 
aus demfelben allmählich gebildet haben? wann aus 
Alt⸗Slawoniſch Ruſſiſch zc. zc. geworden ſei Sys 
zen zeigen fih noch; dag sufliich und voWöh& darum 
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Sprache oft fehr glücklich aus der heutigen Serbifchen 
erklären fönnen.) 

„Daß damals, ald die jebige ſlawoniſche Bibel⸗ 
Hiberfegung gemacht worden, die Altſlawoniſche Spras 
che eine Redefprache geroefen feyn müſſe, verftcht ſich, 
wohl von felbft: nur wo war fie das? Kyrill 
mathte unftreitig die erfte Uiberfeßung in der Mitte 
des Iten Säc.; er machte fie namentlich für die Mäh⸗ 
m und Bulgaren: alfo müßte noch im Iten Säc., 
in Mähren und Bulgarien, dad biblifch = Altflamonie 
fhe die allgemeine Volksſprache gewefen feyn?”- [Die 
Sprache der Mähren, oder heutigen Slowaken um Neu⸗ 
tra herum, kann auch im Iten Säc. mit der Bulgarifchs 
Slawiſchen oder Serbifhen nicht einerlei geweſen ſeyn. 
Cyrill brachte fhon zu ihnen, den Mährern, Das 
überfeßte Evangelienbuch. Dieß konnten fie noth⸗ 
dürftig, wenigſtens zum Theil verſtehen, wenn es 
gleich in Macedoniſch-Serbiſcher Mundart abgefaßt 
war. Cyrill war von Theſſalonich und hatte alfo den 

Serbifhen Dialekt von Jugend auf gelernet und ges 
fprodhen. Joh. EChrift. von Jordan hat fhon daran 
gezweifelt, daß die Slawoniſche Kirchenſprache (bei 
ihm dialectus glarolitica, ita distinctionis ergo 
vocanda) in dem Siawifh-Mährifchen Reihe, das 
fi) bis nach Ungern erftredte, übliche Nedefprache ges. 
weien fey, und glaubte, daß Cyrill den Bulgarifchen 
Dialekt, den er zu Konftantinopel erlernt habe, zur 
Abfaflung der erſten Stawifchen Bücher, gewählt hat. 
Er fest endlich binzu: hanc dialectum enim, ut- 
pote aeque pure Slavicam, populi hi, licet 
communi more loquendi alio vterentür, sat 
Percipere et in sacris adoptare poteraut, Orig. 
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Slau. P. IV. p. 126. Den Stawen in Pannonien 
vom Croatiſchen Stanıme war diefe Sprache viel ver⸗ 
ftändlicher als den Mähren, deren Sprade bie Alt- 
fiowalifche, aber immer von der 2ten Ordnung feyn 
mußte.) 
„Aber es ift nichtö weniger al3 gewiß, daß, was . 
wir jeßt flamonifche Bibelüberfeßung der Ruffen nen- 
nen, die erſte Kyrillifche fey. Noch weiß niemand, 
. wie bie Ruſſen zu diefer ihrer Bibel gekommen find: 
Kohl Introd. p. 14, 16, 29, 37, 43 und an 
vielen andern Stellen.” [Kohl fhwäst an dieſen 
- Stellen manches baber von einer neu gemachten Uiber⸗ 
feßung, dad er ©. 193 zurüdncehmen mußte, wo er 
endlich fchließt: vix dubitationem habere vide- 
tur, pleraque Methodiani codicis esse retenta, 
uf. w. Vergleiche hiermit, was bereits oben ©. 
153 gegen Kohl erinnert worden ift. 

„Die allererften Oftroger Herausgeber berfelben 
(oom J. 1581) fagen ausdrücklich, daß die Uiber⸗ 
fegung, die fie aus Moſkau erhalten, unter Vladimir 
dem Großen, alfo über 100 3. nah Kyrill, gemacht 
worden fey.” [S.. oben S. 152.) 

„Läßt fih nun aber denken, baß noch im J. 
4000 unter Vladimir, fogar noh im 3. 1100, 
da Nestor ſchrieb, die Sprache des Bibelüberfekers 
und des Chronifenfchreiberd allgemeine Volksſprache 
geroefen, und fich erft nach der Zeit das heutige Ruſ⸗ 
fifche gebildet habe? Ohne gewaltthätige Veränderun- 
gen (die bier nicht vorfielen) ändert fih in einem 
halben Sahrtaufend Feine Sprache fo, wie nun das 
Altſlawoniſche von den Neu-Ruflifhen verfchieben 
iſt. — Doc fest man mir hier unlern DU um 
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das 3. 870) entgegen ?” [Das wird hoffentlich auch 
niemand behaupten wollen, daß die Slawoniſche Kir- 
chenſprache jemald Redeſprache ver Ruſſen gewefen fey. 
Aus ihr nahmen zwar die Ruſſen auch in ihre Meder 
ſprache viel auf, aber fie kam erft mit den Slawiſchen 
Kirhenbühern unter Wladimir zu ihnen, und fie 
waren fehr befliffen, fie Tange rein zu erhalten. Ot- 
frid ift dem Deutfchen viel weniger verftändlih als 
das Altflawonifche dem Ruſſen. Otfrid würde aber 
gewiß noch befler verftanden werben, wenn feine Uiber- . 
feßung, wie die Slawifche bei den Ruflen, täglich in 
Kirchen gelefen worden, und nicht burch neuere Uiber⸗ 
feßungen längft ganz außer Gebrauch gekommen wäre. 
Daß aber auch die ältefte Ruffifche Sprache von der 
Slawoniſchen verfchieden war, läßt fih aus vielen 
Stellen der Pravda Ruskata beweifen. Hätte id 
doch den alten Sefang von Igor fhon zur Hand *)! 
vielleicht ließe fih auch daraus ein Beweis führen, 
Nun fo bat denn eigentlich der Serbier den gültigften 
Anſpruch zur Behauptung, daß die altilawenifche oder 
die Kirchenfprache fein ehemaliges Eigenthum war, 
woran er auch nie zweifeln konnte, Selbſt Mathiad 
von Miehow wußte dieß fhon. Er fchreibt: In 
‚ecclesiis Rutenorum lingua Seruiorum, 
quae est slauonica, diuina celebrant, legunt 
et cantant. De Sarmat. I. II. c. I. p. 142.] 


*) Igor Sviatoslavid, IIeldengesang vom Zuge ge- 
gen die Polovzer. Aus dem Altrussischen des 
XII. Jahrhundertes, neu übersetzt und heraus- 

. gegeben mit dein Urtexte. (in lat, Leitern) und 
einer böhmischen Uibersetzung, Von Wene, 


Hanka. Prag 1821. 
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„Nur fo viel behaupte ich noch zur Zeit, und 
bis auf weitere Belehrung, daß diefe Slawoniſche 
Urſprache nirgends mehr als Redefprache exiſtire (Kohl 
p- 10), fondern nur ald Bücherſprache, wie He⸗ 
braifh, Sriehifh und Latein. Sie lebt nur noch in 
fchriftlihen Denfmälern, die 700, vielleiht 500, 
- (ober gar 900?) Sahre alt find. Und die Ehre ihrer 
Erhaltung gehört ausfchlieglich den Ruflen zu.” 
[Mit dem Hebräifdhen und Lateinifhen möchte 
ib das Slawoniſche der Kirchenbücher nicht verglei- 
hen, weil diefes nicht fo völlig ausgeftorben iſt, wie 
erfiere Sprachen. Archaiſmen und gewille Slerionen 
oder Biegungen der Wörter abgerechnet, die nicht 
mehr gang und gebe find, lebt fie Dach noch großen= 
theils nicht nur im Munde der Serbier, und anderer 
Julyrier, fondern felbft auf den Lippen des Ruffen. 
Selbſt Kohl S. 10 urtheilt fo: Fortean optime 
illi judicanerint, qui nec inter mortuas plane, 
nec vinas slauonicam linguam referuut. Mor- 
tua non est, quatenus cum appellatioue pluri- 
ma vocalsula in hodiernum diem antiqua re- 
‚tinuit. Non viua tamen, quatenus nullibi 
fortasse locorum pura et incorrupta hodie 
auditur. Was er aber von einem in Ölawonien 
seifenden Ruſſen gehört haben will, daß die Ein= 
wohner dafelbft die alte Slawoniſche, oder eine von 
ihe wenig oder gar nicht verfhiedene (parum 'ab 
ea aut nihil diuersa) Sprache reden, kann ic 
nicht ganz unterfchreiben. Den Ruſſen mochten frei⸗ 
lich viele illyrifche feinere Mortformen, als »lava, 
grad, glas, mlad, brada, an das Slawoniſche 
feiner Kirchenbücher erinnern. Alein in andern Stit- 
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ten ift das heutige SI Uyrifche merklich genug, durch 
Aufnahme fremder, durch verderbte Ausſprache vieler 
ächt flawifhen Wörter, von dem Altſlawoniſchen ab« 
gewichen. Uibrigens haben die Ruſſen für deffen Ers 
-haltung mehr gethan, auch mehr thun Fünnen, als 
die unterjochten Serbier, doch gehört auch Icktern, 
fo wie den Bulgaren, die Ehre feiner Erhaltung zu, 
nicht ausſchließlich den Ruſſen. Selbſt Glago⸗ 
liten, Leuacovich, Caraman, eiferten für die Ers 
haltung deöfelben, wenn gleich die Propaganda in 
Kom noch andere Abfichten dabei haben modhte,]) 
„Unter allen neueren Völkern unſers Erdtheils 
find die Nuffen die erften, die ihre Landesſprache 
eultivirten: und unter allen Slaven find fie die einzis 
gen, die in ıhree Sprache Chroniken fchrieben. — Die 
Angelfachfen Famen ihnen wohl im Schriftgebraud 
ihrer Landedfprache, um ein Sahrhundert zuvor 5 und 
die Isländer fingen dieß zu gleicher Zeit mit ihnen 
an. Aber Ruflen fchrieben nicht bloß in ihrer Spra- 
che, fondern fie fingen fehr früh an, fie kunſtgerecht 
auszubilden. Daß fchon in der Iten Hälfte des 1 Lten 
Säc., landesherrliche Anftalten in Kiev gemacht wors 
den, von griechifchen Büchern flawonifche Uiberfeguns 
gen zu erhalten, iſt fchon oben erzählt. Nun 
ſcheint die griechifcehe Grammatik eine mit von den er= . 
fien Wiffenfchaften geweſen zu feyn, die in Geſellſchaft 
des ABECEs und der Religion aus Conftantinopel nach 
Kiev wanderten. Nach diefer ihrem Leiften fchnitt 
man nun bie flamonifhe Sprache zu: die Drthogras 
phie, die bei und Deutfchen fo lange ſchwankend ge⸗ 
blieben, wurde figirt: fogar überhäufte man die neu 
zu bildende Sprache mit entbechrlihen Buchſtaben, 
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mit Spiritus, Accenten und andern unnlißen Subtili⸗ 
täten, bie fich eigentlich gar nicht aus der griechifchen 
in die flamonifche übertragen ließen. Uber von einer 
andern Seite hat das Slawoniſche durch fein Vorbild 
überaus viel gewonnen : ed hat der griechifchen Spras 
che einen Theil feines Reichthums, feiner Pracht und 
Biegfamleit im Flectiren und Zufammenfeßen, zu dans 
fen; wie die Vorredner des Wörterbuchs der 
uff. Akad. rihtig bemerkt haben.” [So ganz unnüß 


waren doch diefe Bezeichnungen nit. Der Spiritus : 


lenis (den Hauer (’) hat man nie in die ſlawiſche 
Sprache übertragen), that ehedem, da man die Wörter 
noch nicht von einander trennte, gute Dienſte. Dadurch) 
geleitet, bemerkte man leicht den Anfang eined neuen 
Wortes: Selbſt das große (grobe) Jerr, das jest ganz 
überflüffig ift, war es ehedem nicht. Es zeigte das Ente 
eines Wortes an; war zur Trennung der Präpofitionen, 
denen die Ruffen jet ihr o anhängen, faft nothwendig. 
z. B. svret, Licht, ward von dem zufammengefebten 
Worte s-viet (aus S- und vet), consilium, Rath, 
Dadurch unterfchieden, daß man in dem zweiten Worte 
dad 3 durch ein Jerr von vıet trennte, Wenn Rit- 
ter von Schlözer die Prapofition s mit dem folgenden 
Worte verbindet, 3. B. svor anftatt s-voi, mit 
Kriegvöltern, fo wird dieß doch niemand billigen. Al⸗ 
lein, ich bemerke eben, daß er es fpäter felbft nicht bils 
ligte, da er die Präpofitionen v, 8, k, in den 2 lehs 
tern heilen feines Neftors zu trennen anfing: vsko- 
rie, nicht mehr vskorie, v grad, k nim, stiemi 
u.f. w. Die Accente, die zwar in ältern Handſchrif⸗ 
ten nicht gefunden werden, möchte ich doch nicht gern 
- entbehren, da fie den Zon bezeichnen. Lrye Ah et 
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fo fehr ‚veränberlihe Ton in der rufliihen Sprache 
durch leichte Regeln beftinnmen, fo möchten fie wohl 
entbehrlicdy werden, Allein, wenn ich darüber Flagte, 
daß ich mich, der nach der böhmifhen Betonung ges 
wohnt war, auf die erfie Eylbe den Son zu legen, 
in die rulliige Betonung der Sylben gar nicht zu 
finden wüßte, denn die in Sprachlehren gegevenen 
Regeln thaͤten mir nicht genug; fo verwies man mid 
endlih an die Bibel und andere Kirchenbücher, die 
mit Accenten bezeichnet find. Im Zone weichen die 
Stawen fehr von einander ab, Daher fließ ich auch 
auf Handiihriften der Evangelien, in welchen der Ac⸗ 
cent auf andern Sylben, als in den gedrucdten Bü- 
bern ruhte; ein Zeichen, daß fie außer Rußland ges 
fhrieben waren. — Mit taufend Beiſpielen kann 
zwar gezeigt werden, daß man in der flawonifchen 
Sprache die griehifhen Zuſammenſetzungen glücklich 
nachzuahmen wußte, allein daß ſie auch einen Theil 
ihrer Biegſamkeit im Flectiren der griechiſchen zu dan- 
fen babe, muß ich bezweifeln, fo lange man mid 
nicht durd) einige Beilpiele überzeugt. Die flawonir 
Shen Sprachen hatten von jeher, d. i. ehe man nod) 
aus dem Griechiſchen zu überfeßen anfing, volftändi- 
gere Declinationen als die Griedhifche, Der Dual 
3. B. konnte doch nicht aus griechiſchen Büchern, in 
denen er nicht mehr zu finden war, (befanntlidy ſteht 
im ganzen neuen Teft. Fein Dual mehr), in die flawi- 
fhe Uiberfeßung übergehen, da ihn felbft noch ſlawiſche 
Völker beibehalten haben, die ihre Bücherfprache nicht 
nach griechiihen Muftern modelten. Alle Duale deö 
Slawoniſchen find auch in fehr alten böhm. Denfs 
mälern, z. B. in handſchriftlichen und den älteften 
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gebrucdten Bibeln, zu finden, die Loch bekanntlich aus 
- dem Latein Überfeht morden find. Man fehe meine 


böhmiſchen Biegungen der Nennwörter auf einem hals ' 


ben Bogen, (Prag, nun bei v. Mayregg) oder mein 
Lehrgebäude der böhmiſchen Sprade S. 183. Im 
Stawifhen wird fogar im Dual dad männliche Ges 
ſchlecht vom weiblichen unterichieden:: budeva, bu- 
devie, wir werden feyn, budeta, budetre, ihr wer: 
bet feyn. Männl. -a, weibl. -te. 

Mo ift hiervon eine Spur im Grichhifchen 2 
Prachtvoll ift ver ganze Gang der Slawoniſchen Spras 
de, das geftehe ich gern, aber was für einen Theil 
der Pracht ihr die Griechiſche Sprache geliehen haben 
fol, weiß ich nicht zu errathen. Es Pönnte vielleicht 
darunter die Griechifhe Conffruction der Participien 
verfianden werden. Allein auch diefe konnte die Sla⸗ 
wonifche Sprache nicht erft von der Griechifchen bor- 
- gen. Aengftlihe Nachahmungen der Griechiſchen Syn- 
taris find nad) meinem Gefühle Feine Schönheit, feine 
Pracht. 3.3. Gen. V, 4. finde ich den kurzen präs 
cifen Ausdruck durch Hülfe des Slawiſchen Particips 
ro3dı, nachdem er gezeugt hatte, postquam genuit 
nach der Vulgata, viel ſchöner, als den ſchleppenden 
po ieze roditi iemn, wie er in ber verbeflerten 
Bibel ſteht, wenn er gleich dem Griechiſchen ner ro 
yeryijocı arıor mehr entfpricht, Viberhaupt verdient 
die gar zu ängſtliche Nachahmung des Griechiichen, 
befonders die fprachwidrige Wiberfeßung des Griechi— 
ſchen Artikels durch vege, eher Tadel ald Lob. Allein 
von folhen fremden Blümchen, die man fpäter auf 
Stawifchen Boden verpflangen wollte, ift wohl Schlö⸗ 
zers Ausdruck nicht zu verſtehen.) 


⸗ 


„Daß fein einziges anders ſlawoniſches Bolt Chro⸗ 
nifen in feiner Landesſprache ſchrieb, da Doch Böh⸗ 
men früber (Polen und Dalmater fpäter) fih an das 
Ghrenifenfkreiben madten, mar cine der unfeligften 
Folgen des römischen Hildebrantiimus. Ale die Völker, 
tie ihre Täufer (Bekehrer, wäre zu edel) von Rom 
kolten, mußten ihren Gottestienft in einer ihnen uns 
bekannten Eprade, in der Lateiniſchen, die un 
ter Halbbarbaren zu einem Kauderwelſch ausartete, 
balten. Unüberſehlich war der Echade, den dadurd) 
Religion, Literatur und allgemeine Aufklärung litt. 
Eultur fängt unter den Völkern nicht eher an, als 
bis fie in ihren eignen Sprachen fchreiben: Die Bes 
weile zu Diefem großen Satze liefert die Gefchichte 
Stalins, Englands, Frankreichs, Deutſchlands zc. 
Den meiflen andern flawonifchen Nationen hat erft 
die Reformation zu diefer Stufe auf der Cultur⸗ 
leiter verholfen: die Ruſſen aber, wie alle anderen 
flawonifhen Völker, die mit dem vernünftigern Obers 
geiftlihen in Eonftantinopel in Verbindung waren, 
durften von jeher flamonifch beten. — Erite natürs 
lihe Veranlaſſung, ihre Volksſprache zu ercoliren.” 
(Man follte alfo vermuthen, daß bei den Serbiern 
und Bulgaren, da fie mehr als hundert Sabre früher 
Slawoniſch beten durften, das Chronikenfchreiben fet= 
nen Anfang genommen habe. Allein man hat außer 
der Fleinen Dalmatifchen Chronik, die (Note 13) aus 
Alleman angeführt wird, außer des Erzbifchofs von 
Eerbien, Daniel, Gefchhlechtöregifter, genannt Ro— 
doslov, außer dem Fürftenregifter genannt caro- 
stavnik, wovon Raitfh in feiner Serbifchen Ge⸗ 
ſchichte Gebrauch machte, noch nichts von Bedeutung 
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und höherm Alter entdeckt. Den Ruflen gebührt alfo 
die erſte Ehre des Chronikenfchreibens , zwar nicht in 


der gemeinen Landesſprache, aber doch in der von 


‚ihnen angenommenen Slawonifhen alten Bücherſpra⸗ 


che, Neftor flarb etwas früher ald der Boͤhmiſche Kos⸗ 
mad, ber noch das Sahr 1125 erreichte. Und da 
Chriſtans Legende vom h. Wenzel und feiner Groß 


mutter Ludmilla ein ausgemacht untergefchobenes Merk 


iſt, fein Name alfo in der Schlözerifchen chronologis 


fchen Zabelle (S. 26 Einleit.) Eünftig wegbleiben 
wird, fo hätten die Bühmen nicht einmal im Latein 


früher angefangen, Chroniten zu fehreiben. Doch 


kann füglich die Stelle des Chriftans der Anony- 
mus, *) der unter K. Otto II. das Leben des h. Wen⸗ 
zels fchrieb, einnehmen. Der Priefter Dioklead ums 
3%... 1170 will felbft aus einer Slawoniſch⸗dalmati⸗ 
fhen Chronik gefchöpft haben, Dieſe ift im Grunde 
diefelbe , die Markus Marulus im 3. 1510 ind La⸗ 
tein überfegte. Assemani Cal. Slau. Tom. J. p. 
303, 304. Der Lateinifche Uiberſetzer fagt in feiner 


Zuſchrift an Dominiens Papalis: Commentario- 


lum a te inCraina repertum inter vetustis- 
simas sentis illius scripturas dalmatico idio- 
mate compositum tuo rogatu latinum feci, Cro- 
atiae Dalmatiaegue regnum gesta continentem, 
Da diefe Chronik nur bis. 1079 geht, fo ift zu ver⸗ 


. muthen, baß ihre urfprünglice Abfaflung in diefe 


Zeit gehöre. Neflor trat 1073 zu Kiew in dad Höh- 
lenkloſter, er Eonnte alfo ſchon 1079 den Entſchluß 


| gefupt haben, eine Chronik zu ſchreiben. 


En if Gumpeldee Biſhof von Mantua. H 


L . 
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Neftor fand ſchon im 3. 1116 einen Fortſetzer 
und diefer wieder die feinigen. Das Ende der ruſſi⸗ 
fhen Chronikenſchreiberei fällt nah Schlözer (Eint. 
©. 22.) erft in das J. 1630. Unter den übrigen 
Elawen fing ums 3, 1314 unfer Dalimil an, bie 
Begebenheiten feines Landes in Bühmifchen gereims 
ten Verſen andern nachzuerzählen. Dieß hätte er 
nicht thun können, wenn er die frühern lafeinifhen ' 
Ehronifen (und böhmifchen Geſänge) nicht vor ſich 
gehabt hätte,] 

„Wer nur einen von den heutigen flawonifchen 
Dialekten gelehrt verfteht,, lernt fehr leicht Altſlawo⸗ 
nifh: doch gelernt muß es erft werben, fo wie ber 
Deutfhe ein paar Monate lang feinen Otfrid ſtudi⸗ 
ren muß. In dieſem Altflawonifchen find die Decli⸗ 
nationen und Conjugationen merklich anders, ald in 
allen neueren Mundarten ; auch find ihm eine Menge 
Wörter und Zufammenfeßungen eigen.” [Doch leich- 
ter erlernt ed ber Ruffe, Serbier und felbft der Kroat, 
als die Slawen der zweiten Ordnung, aus fehr be= 
greiflichen Urfachen. Mich verficherte einft ein Pfar⸗ 
rer in Krain, er verflünde eher einen Mofkowiter, 
d. i. Ruffen, als einen Böhmen, Das Windifhe in 
Krain ift im Grunde nur eine Varietät des Kroati⸗ 
ſchen, die ſich aber Durch verfchiedene Zufälle immer 
weiter von ihrer nahen Schwefter entfernte, und zu 
einer eigenen Sprache ausbildete, gehört aber immer 
noch zur erſten Ordnung. Das Böhmifche aber zur 
zweiten. Im Oten Sahrhunderte Eonnten die Eyril- 
liſch-Slawiſchen, d. i. Serbifchen Evangelien den 
Croaten und Winden noch fehr verftändlich feyn, den 
Böhmen und Polen aber auch ſchon damals gewiß 
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viel weniger. Was Schlözer im I. 1768 ſchrieb, 
ift nun aus dem, was er 1802 fdrieb, zu erläu⸗ 
tern und umgekehrt. S. 189 Proben Ruflifcher 
Annalen heißt ed: „diefe Sprache wurde im Oten 
Jahrhunderte an der Donau geredet.” Hier möch⸗ 
te ich nur hinzuſetzen, an dem rechten Ufer der Do— 
nau, von Belgrad gegen Oſten bis zum fchwarzen 
Meere, von Belgrad gegen Weſten bis and Adriati- 
ſche Meer, gegen Süden von der Donau bis gegen 
die Stadt Theſſalonich, wo Cyrill fein Slawoniſch, 
wahrfcheinlich von Jugend auf, gelernt haben mag. 
S. 190 wird gefagt: „Erſtlich fommen in den Annas 
len eine Menge (?) Wörter vor, die heut zu Lage 
fein Rufle, auch fein gelehrter und mit feinen Kir- 
chenbüchern genau befannter Rufle (2%) mehr ver: 
fteht, und tie doch völlig die Miene haben, Slawo⸗ 
nifh zu ſeyn. Wie foll man, diefe verfichen la= 
nen? — — Ganz gewiß ſind ſie noch in einer von 
den vielen verwandten Mundarten übrig, ich habe Be⸗ 
weife davon. In diefen fuche fie der Ausleger der Anz 
nalen, und nid;t in feinem Gehirne.” Iſt dieß nicht 
übertrieben? „Zweitens finde ich unzählige (?) Arten 
zu.decliniren, zu conjugiren und zu conflruiren, die 
fi) aus der, ganzen flawonifhen Grammatik, in fo 
weit man fie jetzo kennt, nicht erklären laſſen, die ih 
aber in andern Dialeften wirklich noch ald Regeln 
finde, da fie hingegen in den Annalen wegen ihrer 
Seltenheit nur Ausnahme zu feyn fcheinen.” Für 
unzählige muß es wohl nur heißen: einige und zwar 
wenige. Aus den flawonifchen Grammatifen, felbft 
aus der beften, Smotriffifhen, Witna, JGYS. Ö. 
laſſen fih deßhalb nicht alle vermeinten Tasmaut 
17 
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erklären, weil die Verfafler derfelben ihre Regeln nur 
aus den neuern Kirchenbüchern der Ruffen fhöpften. 
Ein fleißigeres Studium der Kirchenfprache, auch nur 
nach der Oftroger Bibel, wäre einem künftigen Sprach⸗ 
lehrer fehr zu empfehlen. Aber felbft in diefer Bibel 
ift feine Spur mehr von einem Snpino, d. i. dem 
Infinitiv ohne i mit einem großen Jerr: lovit, ans 
ftatt loviti, zu finden. Allein ich fand dieſe Form 
de Supinum, dad mit dem neuern Ruſſiſchen Infi⸗ 
nitivlovitı, mit dem Eleinen jer, nicht zu verwech⸗ 
feln ift, in alten Handfchriften noch häufig fo, wie fie 
noch heute in Kroatiſchen Grammatiten aufgeftellt 
wird.) 

„Noh vor AO Sahren fehlte ed gänzlich an 
Hülfsmitteln, diefe ausgeflorbene (?) Bücherſprache 
zu lernen: man hatte nichtd als eine öfter gedrudte, 
felbft flawonifch verfaßte GSrammatit (meine Audgabe 
ift von Moſkau, 1721, 8.); eigne Wörterbücher 
gabs damals noch gar nicht.” [Man hat fowohl Wör- 
terbäücher ald Srammatiten von diefer Sprache, heißt 
es in der Probe Ruſſ. Annalen S. 189, Die frühern 
Wörterbücher find dad Beryndifche Stawonifh-Ruffi- 
ſche, Kiew, 1627, 4. Der Berfafler davon war 
Pamwus Berynda, Peter Aleriem nennt ed 
in dem VBerzeichniß der Autoren vor feinem Kirchen 
MWörterbuche auch Leks. Kutein. d. i. Kuteinifches 
Lerifon, weil es im Kuteinifchen Klofter 1653 zum 
zweiten Male aufgelegt ward. Beide Ausgaben find 
in Rußland äußerſt felten, die hiefige k. öffentliche 
Bibliothek befist die erfte, (olim, nunc ed, anni 
1653. Primam Ribay habuit.) und die zweite 
ftebt im SKatalogus der Chrik. Tin. Teomtihen 
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Bibliothek (Hafniae, 1751) N. 50. Bekannter und 
nicht einmal ganz vergriffen ift das Lexicon treıa- 
zyenyı AeSıxov ToLyAorroy. Dictionarium tri- 
lingue , hoc est, dietionum Slauonicarum, 
Graecarum et Latinarum thesaurus, ex variis 
antiquis et recentioribus libris collectus et 
juxta Slauovienm Alphabetum in ordinem 
dispositus. Mostquae 1704. 4. 206 Blatt bis On, 
und 186 BI. von Pokoı bis ans Ende. 3 Blatt 
Drudfehler. Titel und Vorreden 8 Blatt. Unter 
der flawon. zweiten Vorrede ift Theodor Polykar⸗ 
pow, Direktor der Moſkauer Typographie unterfchric= 
ben. Im Katalog der Temleriſchen Bibliothek N. 51. 
Bergleihe auch Alters Mifcel, S. 117.) 
„Jetzt ift diefem Mangel zum Theil abgeholfen, 
1. durch das Kirchen-Lexikon, in 3 heilen, 
feit 17735 2. durch das kurze flawon. Wörter: 
buch von 1784 (dem zwar eine ganz kurze, aber 
ganz brauchbare flawon. Grammatik angehängt ift;) 
und 3. durch) das große Wörterbuch der ruff. Akad, 
in 6 Quartanten feit 1789, (2. Aufl, 1806) ın 
weldyes auch cine Menge Altflawon, Wörter aufges 
nommen find. ©. von allen diefen Wörterbüchern die 
Götting. Gel, Anz. 1801, St. 147. [Wohl 
nur zun X heile ift diefem Mangel.abgeholfen, Aus - 
der alten Bibel habe ich manche Wörter verzeichnet, - 
die in feinem von allen drei genannten Mörterbüchern 
zu finden find, Es bleibt alfo noch eine ſchöne Nach— 
leſe für ein künftiges Gloſſarium der Slaweniſchen 
Sprache übrig. Vor andern wäre dem VBerkaller eins 
Supplements zu rathen, bei der Bekimmung Tu Des 
— peutungen erſtens das griechiſche — dem US Si 
I 
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wenifche entlpricht , öfter aus der Bibel anzuführen, 
al3 es Peter Alexiew gethan hat; zweitens das Wort 


nicht bloß für den Ruſſen zu erklären, wie es indem 


fonft in vieler Rüdficht vortrefflichen, großen Wörter: 
buch der Ruflifhen Akademie geſchehen ift, fondern 
das Werk fo einzurichten, daß ed auch für andere Sla⸗ 
wen und Nichtflawen brauchbar werde. Diefer Zwed 
kann fehr leicht erreicht werden, wenn man nur Daß 
paſſendſte Tateinifche Wort hinzufegen wollte, fo wie 
e5 im lebtern bei den Artikeln aus der Naturge⸗ 
fchichte, bei den Namen der Pflanzen und Thiere, 
rühmlich gefchehen if. Wird man diefen wohlges 
meinten Rath aber auch hören, gefchweige erft befol- 
gen wollen ?] 

„Wann wird doch die Slamonifche Literatur ei⸗ 
nen Wachter, einen Ihre, erhalten, ver alle ſla⸗ 


wonifhen Mundarten unter fi und mit ihrer gemeins - 


ſchaftlichen Stammmutter, vergleiht! Er wird .in ber, 


einen Mundart Wörter finden, die darin noch allge 
mein gebräuchlich, in den andern aber unverftändliche‘ 


Seltenheiten find; er wird in der einen ald Regel ans 
treffen, was in den übrigen bloß Ausnahme iſt. Mög: 
lich wäre es jest fehon eine ſolche Rieſenarbeit; denn 
von allen (?) flawonifhen Dialeften — ben einzigen 
Bulgarifhen ausgenommen — haben wir bereits 
brauchbare Grammatifen und Wörterbücher.” [Die 
wünfchten fchon Mehrere. Noch immer blieb leider ! 
diefer Wunſch unerfüllt. Großentheild wird ihn, wie 
ih hoffe, Hr. Samuel Linde zu Warfchau durch die 
Ausgabe feined vollftändigen Polnifhen Wörterbuch 
erfüllen. Bon allen flawoniihen Mundarten kenne 


ich Feine Stammmutter, indeilen wird ed \eye niit _ 
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feyn, die Sprachen beider Ordnungen (oben S. 245) 
mit der Altflawonifchen , weil fie am erſten cultivirt 
worden, zu vergleichen, wenigflend diejenigen Haupt 
dialefte, von welchen man gedrudte Wörterbücher hat. 
Vom Niederlaufisifchen,, Slowakiſchen*), und vom 
Schleſiſch-Teſchniſchen ift noch keines vorhanden. Im 
Deutfc = Wendifhen Regifter von 154 Seiten am 
Ende der Hauptmannifchen Grammatik kann man doch 
fein Wendifches Wort nachſchlagen. 

Auch der Vorſchlag, den Schlözer ſchon im J. 
1771 in feiner allg. Nord. Geſchichte gemacht hat, 
verdient bier wiederholt zu werden. „Unmaßgeblich, 
fagt er S. 330. (X), bächte ich nämlich, ein Sla⸗ 
wiſcher Sprachforſcher von Profeflion nähme I. zehn 
Stawifche Grammatifen (von fo vielerlei Stawifchen 
Mundarten möchten etwa Grammatiken eriftiren) vor 
fih, hebe die Paradigmata und Negeln jedes Dialekts 
einzeln heraus, rüde fie fodann zuſammen, ftelle 3. 
E. die Pronomina, wie fie der Kroate, der Oberlau⸗ 
fiser, der Ungrifche Stawe u. f. w. beclinirt, in ei⸗ 
ner Tabelle auf, und füge am Ende allgemeine ab⸗ 
ftrahirte Regeln bei, welche Nationen einander in 
diefem Theile ihrer Sprache am nächſten fommen, wie 
fie ftufenweife fi) von einander entfernen, und wie 
diefe Entfernung aus dem allgemeinen Genie jedes 
Dialekts zu erklären fey. Died gäbe feine allge: 
meine verglihene Stawifhe Spradlehre 
von ein paar Alphabeten.” (Diefes wollte Marimilian 
Schimeck, ein Piarift zu Wien, laut einer Ankündi⸗ 


A. Bernolak Lexicon Slavicum. Budae 1825. 
6 Theile in 8. 
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gung von 1783 leiften ; verlor aber unter der fauern 
Arbeit die Luft zur Vollendung des Werks.) 

Hierauf verfertige er auf eine ähnliche Art DI, 
ein allgemeines verglichened Slawiſches Wörter: 
buch in etymologifcher Ordnung, ſuche jedesmal das 
einfachfte Stammwort auf, bemerfe, in welcher Sla⸗ 
wiichen Mundart dasfelbe noch übrig fey, und formire 
fodann deſſen ganzes Gefchlechtöregifter mit allen feinen 
Abfümmlingen in allen bekannten Slawifhen Dia⸗ 
leften. Aber die bisherigen Special= Grammatiten 
und Special - Lerika find noch fehlerhaft, man muß 
noch beffere erwarten, der Staat muß Reifende aus⸗ 
fhiden —? Gut, fie find fehlerhaft, aber doch zu 
der vorgefchlagenen Abſicht brauchbar, Schreibet nur 
erft mit Hülfe diefer fehlerhaften Wörterbücher in ein 
allgemeines; eben dadurch werden fünftig vollkomme⸗ 
nere Special-Lexika bewirkt werden. Aber langweilig, 
mühſam und verbrüßlich wäre freilich die Arbeit! 
Hiewicder weiß ich keinen Rath.” [Nah 35 Jahren 
unterfchreibe ich noch biefen Vorſchlag. Sekt wäre 
er leichter auszuführen, weil man feit der Zeit beffere 
Wörterbücher einiger Munbdarten erhalten hat. Allein 
ein großed Hinderniß bleiben die verfchiedenen Buchs 
ftaben und die ungleiche Orihographie. Es muß alfo 
zuerft cin Vorſchlag gemacht werden, dad Slawiſche 
nach allen Mundarten gleichförmiger und mit einer: 
lei, etwa mit der Lateinifhen, Schriftart zu ſchrei⸗ 
ber. Weiter unten will ich es verfuchen. Nach ‚dies 
fem Verſuche kommt die Reihe an die Prologomena 
zu einem allgemeinen Slawiſchen Etymologifon, dann. 
erft an die Sammlung aller Slawiſchen Wurzelfylben 
und Stammwörter, und endlich an bad etymologifche 


263 


Wörterbuch ſelbſt. Die Kefer follen bald mit’ den 
Vorarbeiten dazu bekannt gemacht werben. *)] 


(21) 
oy. Uk, U, 
y. ik. U, 


Slawiſche Motbologie 


Andrey von Kayssarov, Ruſſiſch-kaiſ. Stabs⸗ 
fapitän, gab 1804 zu Göttingen, 117 S. in 8. 
einen Berfuch einer Slawiſchen Mythologie in alpha- 
betifcher Ordnung heraus, den er feinem Lehrer A. L. 
von Schlözer gewidmet hat. In der Einleitung von 
30 Seiten, worin von den Quellen der Slawiſchen 
Mythologie, von den Göttern der Slawen überhaupt, 
von Götterbildern, Tempeln, Feſten und Gebräucen, 
und endlich von den gebrudten Schriften über diefen 
Segenftand, oder vom Schidfale der flawonifchen 
Mythologie, kurz und gut gehandelt wird, fpricht der 
Hr. V. fehr befheiden von feinem Werke, indem es 
S. 28 heißt: „große Dinge glaube ich nicht dadurch 
geleiftet zu haben; bloß ein paar Gedanken und die 
Mühe einige Folianten durchblättert zu haben, gehö— 
ret mir. Sc glaube einem Liebhaber , fo wie einem 
fünftigen Forſcher der Slawiſchen Antiquitäten einige 
Stunden erfpart zu haben. Das ‚Mibrige, wenn matt 
ein ſtrenges Urtheil fällen will, nenne man nur eine 
Sompilation.” Bor andern bat mir ©. 26 fein freies 


*) Dobrowſky Ciymologikon iſt —9— A818 an vr ulie 
Auflage 18553 erſchienen. HB. 
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Urtheil über feinen Landsmann Popow und befien 
blinden Nachbeter le Clerc, bie er dann auch hier 
und da berichtigte, gefallen. Nichts bedarf einer kri⸗ 
tifchen Revifion und Mufterung im Gebiete der Sla⸗ 
wiſchen Alterthumskunde fo ſehr, als die Mythologie. 
Doc dieß war nicht der Zweck vorliegender Schrift. 
Bon ©. 31 bis and Ende find folgende mythologiſche 
Namen und Weſen kurz befchrieben: Bielbog, Bug, 
Crodo, Czernobog, CGzudo morskoe, Czür, 
Dashbog, Detinetz,, Didilia, Did, domovye 
Duhi, Don, (der Fluß,) Dubynıa, Flintz, Ga- 
danua, Gorynua, Jagababa (baba jaga,) Jutra- 
bog, Kascezeı (kosczeı,) Koliada, Korsha 
(Chors,) Kikimora, Kupalo, Lado (beffer Lada,) 
Leda, Lelia (Liel,) Leschie, Mokosch, Marzana; 
Nia, Oslad (Uslad,) Perun, Prove (Prono,) 
Posvist, Pogoda (Dogoda,) Polelıa (Polel,) 
Polkan, Porenutz, Porenut, Porevit, Radegast, 
Rugevit, Rusalki, Semargl, Sevana, Simzerla, 
Siva, Solotaıa baba, Schlangen, Silnor bog, 
Striba au Siribog, Svetibor, Svetovid (befler 
Svetovit,) Triglava (richtiger Triglav,) Trisna, 
Voda, Volchov oder Volchovetz, ein Zauberer, Vo- 
Joss aud) Veless, Voloty, Tzar morskoı (König 
des Meeres). Abgebildet jind davon Crodo, Crodo’s 
Altar nach dem Originale zu Goslar von ded Hrn. 
Verfallerd Freunde und Landdmanne, Herrn Paul von 
Sulima , der auch die übrigen Zeichnungen für dieß 
Büchlein verfertigte, ferner Radegast, Siva, Solo- 
taıa baba, Svetovit. Einige find aus Hoffmanns 
Script. rer. Lusat. entlehnt, die Zlalaiu baba 
und Radegast find zum Theil Ideole. 
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Den Bielhog, d. i. weißen ober guten’ Gott, 
fol man, heißt es S. 31, mit einem blutigen ‚. init 
. Sufekten (Siegen) bededten Gefichte vorgeftellt haben; | 
Hier möchte ich doch fragen, welches Slawiſche Volk, 
wo und wann hat ihn fo vorgeflelt? Gewiß rührt der 
Mahn nur daher, daß man den Slawiſchen Bielhog 
mit Belzebub, dem Gott der Fliegen verglich. Künf- 
tigen Mythologen möchte ich auch rathen, nicht fpätere 
Schriftiteler , fonbern immer den älteften Zeugen bei 
jedem Artikel anzuführen. Helmold wird zwar in 
der Einleitung genannt, aber aus ihm nie eine Stelle 
berausgehoben. Ditmar wird nicht einmal genannt. 
Den Böhmifhben Zimek fo wie den allgemeinen Na⸗ 
men böfer Dämonen Bıes, den dalmatifden Namen 
der Nymphen Vila und manche andere Gottheit ver⸗ 
miſſe ich ungern. 

Der Artikel Bug ift mit Kritik behandelt wor: 
den. Daß der Name Bog, Gott, von dem Fluße 
Bug entftanden ſey, wird ©. 33 für eine Sophiſte⸗ 

rei erklärt. 
Der Crodo hätte wegbleiben follen. Denn er 
geht die Slawen gar nichts an. Es war ein ſächſi⸗ 
ſcher Abgott. H. K. will feinen Namen von kra- 
du, fteblen, ableiten. Diefe Ableitung kann ihn noch 
zu feiner Stawifchen Gottheit machen. 

Bei Czudo morskote, d, i. Meerwunder, fagt 
H. v. Kayflarom : nad) aller Wahrfcheinlichkeit. kann 
man fliehen, daß fie etwas ähnliches mit den Tri: 
tonen hatten. Sie wurden fehr fürchterlich vorgeftellt, 
(doch nicht in: Bildern?) und' noch jetzt hat: man ein 
ruffifhes Sprichwort, welches das Schredenbiin Tier 
Gottheiten aufbehalten hat. In der Note win cher 
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nur die franzöſiſche Wiberfebung von diefem Sprid- 
worte aus Le Clerc angeführt. 

Czur war das bei den Ruffen, was der Termi- . 
amıs bei den Römern war, 


Der Name Daschbog (lies Dagbog) iſt mir 
verdächtig. Denn Dagbog ift Doch nicht3 anders als 
die Formel gebe Gott. Gerade fo, ald wenn 
man den Deutfhen einen Wills gott zufchreiben 
wollte, Selbſt Hr. v. K. fagt:'man findet in ber Ge⸗ 
Thichte feine nähere Beichreibung von diefem Gott *). 
Neftor fagt bloß, dag Wladimir der Große das Bild 
diefer Gottheit in Kiem — aufgeftellt habe. Sagt 
die Neftor wirklich ? 

Den Süngling Detinetz, wovon die Stadt 
gleiche Namens benannt worden fey, erklärt Hr. K 
felbft für eine Fabel, und firaft feinen Landsmann 
Popov deshalb, daß er keinen Gewährsmann dafür 
angeführt hat. 

Die Didilia, poln. dzidzilia, die Gottheit 
der Ehen, ift nur aus Dlugols befannt. Und der 
ruſſiſche Did, wovon Hr. 8 . zweifelhaft fpricht, 
fcheint eben nichts anderd zu feyn. 

Domovye duhi find Hausgötter, Genien. Bei 
ben Böhmen heißt ein folcher Hausgott Fetek,. 
Sotek, oder auch nur hospodarjcek, Skrjtek, den 
man im Deutfhen Schradel nennt. 


Den Don, ben Zluß, würde ich ausgelaflen 
haben; denn fonft würden noc mehrere Flüffe, die 


*) Zn dem oben ©. 243 angeführten Heldengeſang vom 
Igors Zuge kommt er vor. H, 
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von ben Siawen verehrt mworben find, genannt wer- 
den müſſen. 

Dubynıa, fagt K., wird in den ruffifchen Volks⸗ 
erzählungen ein Held genannt, der flatt aller andern 
Waffen einen Eihbaum (dub) hatte. 

Den Flintz hat fhon Hr. D. Anton beftritten.- 
Ah H. 8. fagt von ihm, die Slawen mögen viels 
leicht einen Gott gehabt haben, der der Befchreibung 
des Flintz entfpricht, aber er hieß bei ihnen gewiß 
nicht fo. Er mag fünftig, meine ich, wohl gar weg⸗ 
bleiben. 

Gadantıa, fo hießen in Rußland (aud) wohl 
bei andern Slawen) die Wahrfagungen. H. K. be: 
fhreibt einige au8 Popov und fihließt damit: die 
Uiberbleibfel diefer Wahrfagungen kann man noch heut 
zu Tage in Rußland fehen, man braucht nur in un 
fern Dörfern zu reifen. Die fhönen (nicht aud) 'die 
nicht Schönen ?) Landmädchen, die fi mit den Ge- 
fühlen der Liebe befannt zu machen anfangen, nebmen 
am Weihnachtsfeſte einen Spiegel, gehen damit im 
Mondſchein in den Hof, guden da hinein und glaus 
ben darin ihren fünftigen Mann zu erbliden, 

Goryma, ein Held, der nach ruflifhen Volks⸗ 
erzählungen ganze Berge (gora, Berg) auf feine 
Feinde fchleuderte, 

Bon der Jagababa, oder baba“ ınga werden 
5 ruſſiſche Verſe angeführt, worin ihr das Präpdifat 
kostianata noza, Knochenfuß, beigelegt wird. Die 
älteften Volkserzählungen befchreiben fie als ein ſcheuß⸗ 
liches hageres Weib mit Enochigen Füßen. Der lebte 
Bers: sled pomelom zametaret, erinnert mich on 
einen Gebraud in Böhmen, wo man (dr; start 
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baby na pomeilo, Pometlo, ruſſ. “pomelo, tft der 
Ofenwiſch, Dienbefen. Wer erklärt und aber das 
Beiwort ıaya ? 

Jakobug, vid. Orbinum pag. 9. ce. Dur. 


Jutrabog, fonft Jutrbog, Jutribok, ift wohl 
zweifelhaft. Das Frenzel babe an aurora dadıte,. 
da ıutro den Morgen bedeutet, war natürlih, aber 
aus einer Stadt einen Gott zu machen, war unfritifch. 

Kasczeı, von kost, Bein, Knochen, ift ein 
lebendiges Skelett. Er raubte junge Mädchen und 
Bräute und brachte fie auf Tein Schloß. Er heißt in 
der ruflifchen Zabel bezsmertuor, der Unfterbliche. 

Kolıada ift gewiß nichts anders ald die Böh- 
mifhe koleda, ein Gebrauch, Geſchenke zum neuen 
Jahre durch Gefänge zu holen. Kinige leiteten das 
Wort von calendae ab; es ift aber aus dem Latei⸗ 
nifhen colenda, das im XIVten Iahrhunderte in 
alten Urkunden vorkommt, ohne Zweifel entſtanden. 
Das Feſt, das man in Rußland den 24. December 
mit Tanz und Liedern feierte, entfpricht den Juvena- 
lien der Römer; aud dem Namen des Feltes machte 
man eine Gottheit der Feſttage nach Scherer, nad) 
andern den Gott des Friedend. Wenn ed aber bei 
K. heißt: kolrada fol! in Kiew geftanden haben, 
fo darf man wohl dafür noch einen flärkern Beweis 
fordern, als die unten citirte Zegende (Minei czeti) 
vom 15. Juli. 

Bon dem unerflärbaren Korscha, auch Chors, 
(mit der Ableitung von korczitt, coustringere, ift 
K. nicht zufrieden,) beißt es endlich: alfo nichts ent= 
fibeibendes dürfen wir darüber fagen. Sehr wohl! 
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Popov madte den korscha zum Xeffulap der Sla⸗ 
wen; Tatiszev verglih ihn mit dem Bachus. 
Bloße VBermuthungen! Aber warum unterfuht man 
nicht, wer den Korscha zuerft genannt habe? 

Die Kikimora ftellen fih die Ruſſen als ein 
fürchterliches Gefpenft vor. Mora, Böhm. müra, 
ift fonft die Trut. 

Kupalo ift nichts anders, wie ich vermuthe, als 
das Feuerfeft, das man das Fohannisfeuer nennt *), 
Selbft die brennenden Holzhaufen, fagt K., führen 
bis jegt den Namen kupalnitza. Ganz recht, aber 
warum macht man aus dem Namen des Feſtes, das 
am 24. Suni begangen ward, einen Götzen, deſſen 
Bild in Kiew geftanden haben fol? kupa ifl ja im 
den meiften Mundarten ein Schober, ein Haufen, 
und kupalo,.als Feſt, hat alfo feinen Namen davon. 
Noch in meiner Jugend fah ich es mit,an, wie man 
Kühe über das Feuer führte, um fie vor Herereien 
zu bewahren. Das Feſt ward eigentlich der Eonne 
zu Ehren, wegen der Sonnenwende gefeiert, 

Lado (warum nicht Lada, denn die Leda ift ge= 
wiß von ihr nicht zu unterfcheiden,) wurde ald Goͤt⸗ 


*%) In der alten fehr oft gebrudten Pranostyka sedIskä 
kommen diefe darauf Bezug habenden Verſe vor: 
Pälje sudy, k toınu swjce, 
Okolo ohn& tanenpjce: 
Panny mläadenceum Kupadla ‚dawag], 
A sausede dobrau wüli mjwag). 
Mehrere nocd unbekannte Benennungen flawilher Gott⸗ 
“heiten enthält die fogenannte Mater Verborum v. 3. 
1102 , weldhe in den eben erfchienenen Vetustissima 
Vocabularia Jatino- bohemiea, Prog, 138%, ine wit 
Stelle einnimmt, 1. 
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tin der Liebe und aller Liebeövergnügungen angefehen, 
fagt K. Bei Leda weifet er den Popov und feinen 
treuen Abfchreiber le Cherc zu rechte, und erklärt die 
Lada als eine Kriegögottheit für ein Unding. Recht fo! 

Lelia fol ein kleiner Liebesgott gewefen feyn, 
ein Sohn ver Lada. 

Lieschie waren Waldgottheiten, griechifche Sa⸗ 
tyren. 

Was Mokosch, auch Mokscha genannt, für ein 
Amt befleivet, weiß man bis jest nicht. Neftor 
fagt nicht3 weiter von ihm, als dag Wladimir ein 
Bild von ihm zu, Kiew aufftellen ließ. Sagt dieß 
der alte Neftor wirklich oder etwa nur neuere Chros 
nikenfchreiber ? 

Marzana nad polnischer Ausfpradhe, in Mäh⸗ 
ren Marena, in Böhmen smrt, der Tod, müßte im 
Ruſſiſchen Marıana (Marena) heißen, nicht Martza- 
na, wie Popov fie nannte. Im Indifhen heißt 
Marana der Tod; und der Gebrauch des Todaus—⸗ 
tragens ift ein Zrühlingsfeftt). Wäre Herrn K. ein 
ſehr ſchöner Auffag Über dad Todaustragen in der 
deutfhen Monatsfhrift, Mai 1798, von D. C. 9. 
Schmid, bekannt gewefen, fo würde er dieſen Artikel 
viel befjer bearbeitet haben. 

Die Nia machte Dlugosz zum Gotte der Un- 
terwelt. 

Oslad, Uslad, von usladiti, verfüßen , fol 
der Gott der Saftmahle geweien feyn. Sein Bild, 
fagt K., gehört zu denjenigen, die Wladimir 1. in 
Kiew aufitellen und hernach vernichten ließ. 

) Des Gebrauches bes Todaustreibens wird aud Erwähnung 
getan in den „hiſtoriſchen Kleinigteiten’. &. Yrag td 
v. Mayregg. 


271 


Der Donnergott Perun ift volftändiger befchries 
ben, als andere. Die paromova strela der Slo⸗ 
wafen bat gewiß Beziehung auf ihn. 

Prove, aud Prono, bei den Wagriſchen Sla⸗ 
wen der Gott der Gerechtigkeit. Mir ift er als fla- 
wifche Gottheit verdächtig, wenn gleich Helmold ihn 
nennt, Auch den Jul nahmen die Stawen von ben 
Schweden an. 

Pochvist ift das ſchlimme, pogoda dad gute 
Metter. 

Polelia, Gott der Ehe, ein Sohn der Lada. 
Die Meinung polnifher Schriftfteller, die den Lel 
und Polel mit Castor und Pollux vergleichen, er= 
Märt Hr. v. K. für falſch. Auch mir war Popov’s 
Meinung hierüber wahrfcheinlicher; dahin mag fich 
die Citation meines Magazind für Böhmen in der 
Note beziehen. Sonft aber will ich nicht dafür ftehen, 
dag die Sunctionen diefer beiven Gottheiten durch alte 
ruſſiſche Volkslieder fiher genug bewiefen werden 
können. Ich fehrieb es auf Popov’s Wort und Ver- 
antwortung nieder. 

Dem Polkan gibt die Fabel die Geftalt eines 
Menfchen vom Haupte bis zum Gürtel; dad Uibrige 
gleicht einen Pferde, Iſt es nicht der Gentaur der 
Alten $ fragt Hr. v. 8. Und ich möchte licher fra= 
gen, wo findet man die erfte Nachricht ven ihm ? 
und warum fohreibt man feinen Namen nicht lieber 
Polkonı, wenn er zur Hälfte ein. Pferd gewefen 
feyn fol ? 

Porenut, Porevit, find wohl nur Namen einer 
Gottheit, erfteres gewiß ein Schreibfehler. Ex wurtür 
auf ber Inſel Rügen, fo wie Radegast von Vin Dos- 
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driten, verehrt. Rugevit war der Gott Vit der Ein- 
wohner von der genannten Inſel. Vit fehe ich als die 
Wurzel von Witiez, d. i. Sieger, victor, an; und 
glaube, daß ınan ihn aus diefem Slawiſchen Stamm⸗ 
wort befler erklärt, als aus der fabelhaften Erzählung 
des Helmolds von dem heil, Veit (Vitus), ben bie 
Rügner erft von riftlihen Predigern haben kennen 
gelernt. | 

Die ruffifchen Nymphen und Najaden Rusalkı 
genannt, befchreibt der U. mit diefen Worten: „Die 
Fabel fagt, daß fie grünes Haar gehabt, und großes 
"Vergnügen daran gefunden hatten, fich auf den Zwei⸗ 
gen der Bäume zu ſchaukeln. Neptun hat beim Ho⸗ 
mer (Tliad. XX.) aud grünes Haar. Dieſes Vor⸗ 
urtheil, das ftetS durch Liberlieferungen erneuert wird, 
feßte fich in dem Kopfe des gemeinen Mannes fo feit, 
daß diefer noch bis jetzt glaubt, zuweilen feine Ruſalki 
an den Flußgefladen fih waſchen und ihr grünes 
Haar kämmen gefehen zu haben.” Bei den füdlichen 
Slawen, fann ich hinzufegen, hieß eine Nymphe 
Vıln. 

Sevana (dzevanna) wurde von den Polen als 
Göttin der Wälder und der Jagd verehrt. Man 
dadıte alfo an die Diana. 

Von den Gottheiten Semargl und Simzerla 
weiß man nod weniger. Ich möchte aber wieder 
fragen, wer bat jie zuerft genannt ? 

Sıva, die Göttin des Lebens, bei den Polaben. 
Dieß ift die gewöhnliche Erklärung, weil man dabei 
an 31V, 2iva, viuus, viua, dadte. Hätte man 
nicht vielmehr an den Indiſchen Schiva denken follen ? 
GSonderbar genug, daß die Kawiihen Muythologen 
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nicht darauf verfallen find, ihre Götternamen in Sn 
dien zu fuchen, 

Sft wohl die Zolotara baba, die goldene Frau, 
die man an dem Ufer des Fluffes Obı angebetet hat, 
auch wirklich eine flawifche Gottheit Wenn ihr Bild 
vergoldet war und einem-alten Weibe glich, fo konn⸗ 
ten fie felbft die chrifflihen Ruſſen in ihrer Sprache 
nicht anderd nennen, wenn fie glei einem andern 
heidniſchen Volke zugehörte. 

Bei dem Artikel Schlange ſtraft der V. den 
le Clerc Lügen, weil dieſer ſagte, daß noch jetzt ei⸗ 
nige Thiere in Rußland für heilig gehalten würden. 

Den silnor bog, ftarfen Gott, befchreibt er 
nah Raicz; warum aber nicht lieber aus Altern 
Nachrichten ? 

Striga, strigont, ‚Here, Slov. strega Ital. 

Striba, Stribog, fommt in dem alten ruffifchen 
Sefange von Igors Zuge vor. Die Winde werden bier 
Enkel des Stribog genannt. 

Svetibor (Svatybor), fo wurde bei Merfeburg 
ein heiliger Hain genannt. Die Oottheit felbft bie 
man darin verehrte, muß doch anders als heiliger 
Wald geheißen haben ? 
 Syetovit ift gewiß nichts anders al der heilige 
Sieger, und gehört, fo wie Porevit, Rugevit, 
unter Vit. 

Triglava war auch nach dem ©. ald eine Frau 
mit drei Köpfen abgebildet. Allein Triglav ift ge- 
wiß nur ein Epitheton eincs dreiköpfigen männlichen 
Gottes; er ift der Trimurti der Indier. 

Das Wort Trisna bezeichnet einen Tag, ber 
zum Andenken eines Verſtorbenen angesrumt wur, 

18 
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Alſo eine Art Geier; fie ging dem Verbrennen. des 
Körpers voran. Allein worin beftand die Trisna 
eigentlich 2 . 

Den Namen Voda fand man auf einem zu 
Prilwitz gefundenen Götzenbilde. Dean hielt ihn für 
den Vodan der Standinavier. Hr. v. K. aber will 
ihn, da voda in dem Worte Vorevoda einen An 
führer bedeutet, ven Slawen zuſchreiben. Man mag 
wählen. Mir ift viefe Bedeutung des Wortes Voda, 
außer der Zufammenfeßung, nicht erwiefen genug. 
Vos, Vogdı, dux, bei den Böhmen wüdce, Her⸗ 
309, könnten zwar damit verglichen werden; allein iſt 
auch voda außer der Zufammenfebung bei irgend 
einem Stamme gebräuchlich gewefen ? 

Bon dem Volchv, der fih in Raubthiere vers ' 
wandeln konnte, erzählt die Chronif von Nowgorod 
viele alberne Mährchen. Sn dem Neuen Teſtament 
heißen die Weifen aus dem Orient volsvi, im Sin- 
gular volchv, alfo magi. Sollten die Ruffen den 
Vlkodlak (Volkodlak) d. i. ven Währwolf, nicht ' 
kennen? 


Voloss, auch Veless, der Gott des Viehes, 
behauptete unter den ruſſiſchen Gottheiten nach Perun 
den erſten Rang. Auch die Böhmen, ſetze ich hinzu, 
kannten ihn und nannten ihn Veles. Dieſer Name 
kommt noch in Büchern des 16ten Jahrhunderts vor. 
Jetzt kennt ihn wohl niemand mehr. 


Die Voloty werden von einigen (von wem, wo, 
wann?) mit den Giganten verglichen, heißt es S. 
117. In der ſlaw. Bibel aber wird gigas häufig 
durch ispolin überſetzt. 
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Der Näme Zar (lied cart, tzar) morskoi 
kommt oft in ruff. Volfserzählungen vor. Wahr: 
fcheinlich waren ihm, meint Hr. v. K., die Wunber 
bed Meeres untergeordnet. u | 

Zislbog, Göttin, p. 26 (III, 81 Dur.) 

Belbog, $ig. 14. pag. 24 ibid. 

Dießmal werden fich die Eefer mit diefem Aus- 
. zuge und den eingeftreuten Bemerkungen begnügen. 
Noch manche andere Artifel, die zur flawifchen My- 
thologie und Dämonologie eben fo gut, wie die hier 
abgehandelten gehören, werde ich Fünftig einmal nach⸗ 
fragen. 





(22) 
®, Fert. FE. 


Ä Siterdrifcher Briefwechſel. 


Charkow, ben 1. März 1806, 


Schon das drittemal antworte ich aufeinen, über 
ein ganzes Jahr alten Brief. — Im zweiten vom 
13. Auguſt, datirt Efaterinoflam, habe ich) Ihnen 
auf alle Shre Fragen geantwortet, fo viel ed mir 
möglich war zu erfahren. | 

Ich weiß nicht einmal ob Sie Ihre Slavina 
angefangen haben. Man hat in dem Eleinruffifchen 
Dialekt einen Theil von der Aeneide traveftirt*); Sie 
koͤnnen ſich das Komifche davon gar nicht vorftellen. 
Ich will Ihnen etwas davon für Ihre Slavina deutſch 


*) Kotltarewskago Eneida, St, Peteraburg A808. 
18*r 
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überfeken, aber 8 muß mit dem ruflifchen Texte ge= 
druckt werden *). Sie werben ja doch vorläufig Ihre 


Slavina anfündigen ? — Ich muß Ihnen noch einmal, 


auf Ihre Fragen antworten. Was id) auswendig 
weiß, fteht' hinten. Wegen der Bibelausgaben **) 
muß ich wieder nah Moffau ſchreiben; denn wir 
wiflen bier noch ſehr wenig. 

Ein gewiffer Hr. Staatörath von K. und meine 
Wenigkeit haben und vorgenommen ein Sournal here 
audzugeben, unter dem *itel; Sobestednik iz 
Ukrauny, Gewiß aber kann ich Ihnen noch nichts 
‚davon fagen. Mehr näcftens. 

A. Stoikovir. 
Meine Fragen, die ic) an meinen Freund nad 
Rußland fendete, beziehen fih auf einzelne Slaweni⸗ 
[he Wörter, die mir' in der Slawenifchen Bibelübers 
fegung nad) den Altern Ausgaben auffielen, und deren 


Baterland ich eigentlich erfahren wollte, um daraus 


zu erfehen, in welchem Lande dieſes oder jenes Bud) 
des U, Left, überfegt worden, ob der Uiberſetzer 3. 


B. ein. Serbier oder ein Großruſſe oder Kleinruffe 


gewefen fey. Darauf erhielt ich nun mehr und‘ wer 
niger genugthuende Antworten von meinem Freunde 
aus Charkow, ber ein geborner. Serbier aus Ungern 


iſt. Wie fie ausfielen und was ſich daraus folgen 


taffe, mögen die Leſer nun felbft beurtheilen. 
Kumir, ein Götzenbild, hat Peter Aleriew in 
feinen Kirchenlexikon den Ruſſen mit den Wörtern 


9 So ſchätzbare Beiträge aus ſo fernen Gegenden werden 
meinem Slavin ſehr willkommen ſeyn. 

*e) Ich verlangte zu wiſſen, mie oft die Slaweniſche Bibel 

ſeit der 8ten Moflaure Auflage gedruckt worden ſey. 
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idol, holvan erflät. Wo mag alfo- Kumir zu 
Haufe feyn? Antwort: Kumir ift nirgends in ber 
Volksſprache, es ift nur in der Slawoniſchen Kirchen 
ſprache zu finden. Jetzt möchte ich von Neuem fragen: 
Da Kumir kein ächt flawifches Wort zu feyn feheint, 
wie Fam e3 in die flawenifche Bibel und andere Kir- 
chenbücher? Bon welhem Wolfe mögen ed die Do⸗ 
nauifchen oder ruffifhen Stawen entlehnt haben? Iſt 
es etwa Alt-Bulgariſch, Tatariſch oder Avarifch 2 


Keonoh, pl. konobi, Asßnies. Zach. 14,20, . 
Antwort: Konob heißt im Kirchenflawonifchen pol - 
lubrum, ein Waflerbeden. In Kleinrußland ges 
braudt man das Wort konva oder konov bei der 
Bronntweinbrennerei, und zeiget damit ein Gefäß 
"mit einer Handhabe an, womit man Waſſer ꝛc. Ihöpft. 
Hier find Konva, d. i. eine Kanne, und Konob, 
Keſſel, nicht zu verwecfeln. Erſtere kennen auch 
die Böhmen unter dem Namen konew, Aber woher 
mag Konob in die Bibel gefommen ſeyn? Bei 
Voltiggi ift konoba im Illyriſchen ein Keller, Es 
ſcheint alfo konob, ein Gefäß mit einer tiefen Höh— 
Iung, den füdlichen Slawen zujugehören, und fo hätte 
den Propheten Zacharias ein Ruffe überfest. Die 
möchte etwa auch von den übrigen Fleinen Propheten 
gelten können. So wird Soph. 2, 11. eine Infel 
durch Otok überfegt, d. i. &u 97004 durch otoci im 
Plural. 


. Otok, in diefer Bedeutung, tft den Ruſſen gar 
nicht bekannt, daher erklärte es Peter Alexiew 3tens 
durch ostrov, und ba er feine Stelle aus ben Kir- 
chenbüchern anführen konnte, beruht u VOR Ku 


a 
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teinifthe Slaweniſch⸗RNuſſiſche Leriton, Mein Zreund 
aber antwortet hierauf: 

Oiok heißt Infel in. der Kirchenſprache; es iſt 
alfo kein Beweis, daß die Uiberſetzung nicht in Ruß— 


fand gemacht fey. Allein otok ift den Ruſſen gewiß. 


nur aus Kirchenbüchern, die in Serbien und zwar fpäs 
ter überfeßt worden find, befannt, Und kein Ruffe würde 
anftatt ostrov, das ihm geläufiger ift, das ihm fremde 
otok gefest haben. Alfo darf ich wohl fchließen: 
die Uiberfegung des Sophonias rührt aus flawis 
ſchen Ländern an der Donau her und fällt in fpätere 
Zeiten, 

est ift otok feit einigen Jahrhunderten bei den 


S 


füblichen Slawen, und nur bei diefen, in ber Beben 


tung einer Snfel, fehr gebräuchlich. ' 
Tob für gumno, Tenne, area, fommt Oseae 
13, 3. vor. Antwort: Tok heißt in Kleinrußland 
der platte (runde) Ort, wo man das Korn drifcht, 
wunıno bedeutet den ganzen eingezäunten Pla, 
fammt dem tok. Man nimmt aber partem pro 
toto et totum pro parte, Die Zeichnung, die 


Hr. St. beilegte, machte mir die Sache noch klärer; 


und ich muß zugeben, daß die Miberfegung plevy 
s-toka von yvas ap aAmvog einen Ruffen zum Ur: 
heber habe. So wäre denn der Prophet Oseas in 
‚Rußland überfebt, möchte mancher ſchließen. Allein 
hier in diefem Verſe blieb auch noch die ältere (fchlech- 
tere) Uiberfeßung ber angeführten griechifchen Worte ſte⸗ 
ben, nämlich prah s-vıetvita; der Liberfeher ſcheint 
an 23 und aAw@ gedacht zu haben. Diefe Liber: 
fegung nun konnte ein revidirender ruffifcher Verbeſſe⸗ 
rer nicht billigen, und ſchrieb plevy s-toka, zuerfi 
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etwa nur. am Rande bei, daß fpätere ungeſchickte Ab⸗ 
.fchreiber in den Text aufnahmen, ohne die ..ältere 
Uiberſetzung diefer zwei Wörter auszuftreichen. 

-Kruna, sepavog, Krone, kommt Zach. 6, 
4141. 14, vor. Sonſt wird SEepavogs durch vienec 
ausgedruckt. Antwort: Kruna iſt in Dalmatien und 
Slawonien ſtatt vrenec gebräuchlich. Der Serbe 
ſagt Venac, Kruna, der Slawonier aber und Dals 
mate nie Venac, fondern immer Kruna, Hier fagt 
ein Kleinruffe nie anderd ald Korona. Aus Vol- 
tiggi feße ih hinzu: venac, Kranz, ehirlanda; 
krunna, Krone, Die Neuern wollten alfo Krone 
und Kranz genauer unterfcheiden. In den Pfalmen, 
dem älteften ind Slawenifche überfesten Biblifchen 
Bude des A. Teflaments, wird veenec, das bei allen 
Slawen eigentlich einen Kranz bezeichnet, immer auch 
für Krone gefeßt. Der Uiberfeßer des Zacharias 
mußte alfo viel jünger feyn, da er Bedenken trug 
gEpavos durch vrenec zu überfegen, und lieber das 
fremde Wort Kruna dem zweideutigen vienec vor⸗ 
309. Cap. 3, 5. fteht Korunu für Kıdagıw.. Dieß 
gefiel wieder bei der erften Recognition der alten Wiber- 
feßung demjenigen Ruſſen nicht, der, wie ich vermus 
the, die zerftreuten biblifhen Stüde fammelte und fie 
bei diefer Gelegenheit hie und da verbeflerte; er über- 
feßte alfo zıdaeır von neuem durch klobuk. Dieß 
nahm nun der Abfchreiber wieder in den Zert auf. 
Daher nun die doppelte Uiberfegung eines Wortes: 
korunu i klobuk, Sn der new verbefferten im 3. 
1751 geendigten Bibel find dergleichen Stellen mit 
Einficht berichtiget worden. 

Pogdı, der Plural pozdi, veweden, fusda- | 


280 


menta, kommt Mich. 9, 2. vor. Antwort: poad, 
weiß ich nicht, wo es zu Hauſe iſt. Ein Ruſſe ſagt 
aber nicht pod, ſondern pol. Bei Voltiggi iſt pod 
ter Fußboden, pavimento, Das 3 in pozd ift nur 
epenthetiſch, wie in dazdı ıc. Sch fchließe alfo mit 
Grunde: der Micheas (fo wie die übrigen Eleinen 
Propheten) hatte urfprünglich einen füdlichen Slawen 
sum Wiberfeger. Vom Buche Sob läßt fich diefes 
auch vermuthen. Cap. 9,°9. überfegte er 0 Tom 
ss}eieda durch tvoriat klasogelca, 

Mo ift dieß Wort zu Haufe ? Statt diefe Frage 


zu beantworten, laßt fih mein Freund in eine muths 


maßlihe Erklärung ein, und ſchreibt: klasogelca 
eine Zeit im Jahre, wo die Achren bereits reif, alfo 
gelb find. Es kann wohl, fo fchließt er weiter auf 
den Uiberfeger, ein Polono -Russus oder Russo- 
Polonus ſeyn. M. Fr. dachte alfo an klas, Aehre, 
und zelty, gelb. Allein klaso ift ein Schreibfehler 
(der ganze Ite Vers ift durch Schreibfehler erbärmlich 
entftellt,) für vlaso.. Denn Gap. 38, v. 37 fteht 
souz vlasogeljss für deauov nrsados, Wo be= 
nennt man nun die Plejaden fo? Gewiß nicht in 
Rußland; dafür bürgt uns das große Wörterbuch der 
Ruſſiſchen Akademie, in welchem dieß Wort gar nicht 
vorkommt. Bei Vooltiggi aber finde ih: vlascichi, 
(lies vlasizi) Plejaden (volosogar, Hölterhoff 
Lex.) Die Böhmen nennen diefes Geſtirn sZepice 
s kufutky, die Henne mit den Hühnern, fo wie die 
Deutſchen die Gludhenne.: Bei Megiserus Thes. 
polyglot. heißen die Plejaden gostosherzhizhe. . 
Wo hat nun Voltiggi feine vlascichi, die aus vla- 
s0zeljsz verkürzt zu feyn fcheinen, gefunden ? Nennt 


N 
1 
wi. 


— 


281 


man die Pleiaden noch fo in Iſtrien unb Dalmatien ? 
Mit diefer Frage will ich noch eine zweite verbinden. 
Der Drion wird hier Gap. 38, 31. dur krugilie 
(im Genitiv) überfest. Wo find nun die flawifchen 
krugilice zu Haufe? Die Beantwortung biefer Fra⸗ 
ge wird uns einen neuen Beweis für dad Vaterland 
des law. Miberjegerd des Buches Sob liefern, Er 
war gewiß Fein Polnifcher Ruffe oder Ruffifcher Pole, 
fondern ein füdlicher Slawe, ein Serbier oder Bulgar. 

Uiber das Vaterland der ſlaw. Uiberfeßung der 
vier größern Propheten befonderd des Ezechiel, bin 
ih noch fehr zweifelhaft, weil einige Stellen für Ruß- 
land entfcheidend zu feym fcheinen. 

Svineo, uoAsßos, Blei, Ezech. 27, 12. Im 
Buche Job wird Blei dur‘) olovo überfeßt. Ant» 
wort : svinec ift nicht Illyriſch, fondern ächt Ruflifh*). 

Suny, Tog nuoyss, v sunteh, & Toıg rrvQYo0Lg, 
Ezech. 27, 11. Sonſt wird wveyog durch stolp, 
d. i. Säule, Thurm, überſetzt. Woher nahm der 
Uiberfeßer das Wort sun, bier für einen Thurm? 
Antwort: Suny, fagt man, wäre Finnifh. Ergo der 
- Uiberfeßer, fchliegt mein Freund, muß ein Ruſſe ges 
wefen feyn. Gegen diefen Schluß kann ich doch noch 
einwenden, daß die Nuffen fhon im JAten Jahrhundert 
angefangen haben, felbft in den Evangelien, deren 
flaw. Wiberfeßung fie fhon im 10ten Jahrh. aus Bul- 
garien oder Serbien erhielten, acht füdlich ſlawiſche 
Wörter, die ihnen weniger verftändlich waren, zu ver- 
drängen und an ihre Stelle gebräuchlichere ruſſiſche 
zu feßen. Ich kann den Beweis aud verglichenen 
Handſchriften ſehr volftändig führen. Dürfte dieß 


9 Kuh ächt Slawoniſch, d. i. Binviig, "TI. 


— 
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niht auch im Ezechiel gefchehen ſeyn? Sein alter 
Zert trägt überall Spuren einer in Rußland gemach⸗ 
ten Recognition, und zwar aus dem Lateinifchen Der 
Bulgata, woran etwa gar nach) der im Kirchenrathe 
zu Florenz verfuchten Union die Unirten in Klein- 
rußland einigen Antheil hatten, Daß die law. Uibers 
feßung vieler anderer Bücher des A. Teſtaments, die 
fpäter, aber doch ſchon vor 1499, überfeßt worden 
find, 3. 3. der 5 Bücher Mofis, des Joſue, der 
Richter, der Könige, des Nehemias und Esdras, der 
Machabäer, geborne Ruffen zu Urhebern habe, ann’ 
und will ich nicht läugnen 5 die Verfchiedenheit der ger 
wählten Ausdrüde, felbft einige grammatifche Anas 
L:gien werden jeden aufmerkfamen Forfcher davon übers 
zeugen. Wer, wenn er Jud. 19. da namovit lieſt, 
wird nicht an einen Polnifchen Ruffen denken? Den 
Ruſſen bleibt der Ruhm, daß fie die einzelnen zer- 
fireuten Bücher fammelten und fhon im 3. 1499 
eine ganze Slawen, Bibel (dad Ite Buch der Mache: 
bier ausgenommen, dieß Fam erft bei der Oftroger 
Ausgabe von 1581 hinzu) aufmeifen fonnten. Bon 
diefer Handſchrift wurden in der Mitte des 10ten Säc. 
zwei Abſchriften gemacht. Aus einer derfelben ward 
der Dftroger Text abgedrudt. Allein auh Bulgaren 
und Serbier haben ihren Antheil an den früher über: 
festen Stüden des A. Zeit. Den Pialter und die 
Evangelien überfeßte Eyril um das Jahr .S60, den 
Apoſtel vermuthlich fein Bruder Method bald darauf; 
ums 3. 870 las diefer fhon flaw. Meſſen. Eoliten 
in der Zwifchenzeit, von 860 bis 1499, durch 639 
Jahre die Serbier müßig und bloß die Ruffen im 
Uiberfegen geſchäftig geweſen ſeyn? 


—8 


BB) 
x, Chier. Ch 


| Bemerkungen tber das glagoliti— 
ſche Alphabet. 


Die glagolitiſchen Schriftzüge auf der zur S. 
18 gehörigen Kupfertafel find nad) einer im J. 1416 
gefchriebenen Handfchrift, die einige Theile der Böhm. 
Bibel enthalt und in der königl. öffentlichen Biblio: 
thek zu Prag aufbewahrt wird, genau gezeichnet wor⸗ 
den. Die Ausſprache und der Zahlenwerth aller 32 
Figuren find ©, 16, 17, womit auh ©. 20, 21 
zu vergleichen ift, aus Bohorizh angegeben. Die 
Nummern der verzierten Verſalbuchſtaben entfprechen 
nur von 1 bis 7 den Nummern in der Reihe des 
Alphabets, nicht aber von 8 bi3 17. Man merke 
daher welche Buchftaben nad) diefen Zahlen folgen und 
welchen Figuren fie in der Reihe des Alphabets entfpres 
hen. Es ftehen nämlich: 
nach N 8 zwi, 1 im Alphab. N. 11. 


= = 9 ein Slovo, 8, = ⸗ 2% 
= = 10 zwei Zemlua, z, = a 9. 
= = 11 ein Laucdli, l, = ‘2 14, 
= = 12 ein Myslıete, m, ⸗ ». 45. 
= = 43 zwei On, 0, ⸗ ⸗ 17. 
: = 14 zwei Pokot, p, » ⸗ 18. 
⸗2⸗183 ein Reı, — ⸗ ⸗ 19. 
= = 16 zwei Tverdo, ⸗ = 21 
= = 17 ein  Cheer, ch ⸗ —X 
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Auf der vierten breiten Columne flehen die Ver⸗ 
bindungen zweier oder mehrerer Buchſtaben und die 
gewöhnlichen Abbreviaturen von ganzen Wörtern. 3.8. 

Seile 2: bo, br, bu, boh, bogi, 


| biskup. 

» 17: olo, or, 03, ole, otec, 
otpovıedtel, 

= 20: sl, sh, slu, . st, slava, 


"syn, hierher gehören aud) serdce, svaty, Zeile 19. 
Zeile 21: tvu, ty, tl, tov, tol, trz, tu, 
Die Figuren N. 8, 10, 25, d. i. zielo, ige, 

ot haben gar keinen Buchftabenwerth, fondern werden 

nur als Zahlen gebraudt. Die Figur Ot, d. i. 700, 

ift aud andern Büchern entlehnt, da fie zufällig ın 

ber genannten Handfchrift nicht vorfommt. _ Das O 

daneben mit einem verfürzten T'verdo über fih, ge- 

hört eigentlih zum 17ten Buchſtaben, d. i. zu On, 

Offenbar ift es, daß der Glagolitifche Kalligraph nur 

den Namen Ot beibehielt, nicht aber die cyrillifche 

Figur, an deren Stelle er eine neue ſtellte, die nichts 

anders ift, als ein verziertes Cyrillifch = Griechifches 

v—=700; Dem einzigen Fert, Zeile 23, ließ er 
feine Cyrilliſch-Griechiſche Geftalt ganz, und feinen Zah: 

tenwertp—= 500. Bei der Bildung de Chier = 600 

nahm er fihon mehr Rüdficht auf die Figur des latei— 

nifhen h, fo wie bei Pokor auf die Geftalt des Iatei- 

nifhen P. Aus dem Eyrillifhen ige und 1, (MI) . 

bildete er eine eigene Figur die er zwifchen I und 

kako ftellte und je nannte, ©. Zeile 12, Er wollte 

damit das lat. j, dad im Cyrilifhen Alphabeth, fo . 

wie im Stiechifchen fehlt, erfeßen. Daher ließ er die 

epriliifchen Verbindungen und Figuren Lat, iu, weg. 


Er begnügte fich mit einem Jer, das ihm nach einem 
Gonfonanten nur das Ende eined Wortes anzeigen 
follte; legte den flaw. Buchſtaben buki, ziviete, 
und feinem neu aufgenommenen Je auch einen Zahlen⸗ 
werth bei, flellte das Bra gleich nah" Ot, und zählte 
nach der Reihe der Buchſtaben fort, ohne das griechi⸗ 


ſche ©, 5, und Koppa zu Hülfe zu nehmen, und e3 


fheint aus der ganzen mit der Cyrilliſchen Azbuka 


- Horgenommenen Reformation, daß er, ald ein Mitglied _ 


der lateinischen Kirche, fih abfihtlikh von feinen 
Nachbaren den griechifchen Serbiern, habe entfernen 
wollen. Cyrill ftelte noch and Ende feined flaw, 
ABE die griechifchen Laute Ksi, psi, thita und 


\izica, (dad Heine ige, d. i. U Yudor), und ließ 


ihnen auch ihren Zahlenwerth. Der Glagolite ſchloß 
feinen Azbukvidar,, feine Bukvica, mit dem 32. 
Buchſtaben, d. i. mit Jus. Den verfchiedenen Zahlen 
werth der Griechiſch⸗Cyrilliſchen, und Glagolitifchen 
Buchſtaben zeigt folgende Zabelle an. 


Griech. Cyrill, Slagol. . 
a =: ıkı2 = 1: : 4 
- 18 -_—— = -Buki = 2. 
B = 2 Viedi = 2 5 ⸗ 3. 
ve "3 Glagol > 3 =: = 4. 
ö.- 4 Dobro > 4 = ⸗ 5. 
W 5 Jet = 5 = = 6. 
-_ ⸗ — — ⸗ -ivtete ⸗ 7. 
65⸗ 6 Zulo s 6 = = 8. 
ce =: 7 Zemlia- 17 — ⸗ 9. 
n- = 8 Ize ⸗ 8 = ⸗ 10. 
3 =: 9 (Thita) ⸗ 9 2 * - 


u 


1000 wird im Cyrilliſchen, wie im —— 
bezeichnet mit einem &, u. ſ. w. Die Figur Ko 
vertritt jest Dad Terv, weil ed ihm ähnlich iſt. IM 
galt auh das Eyrillifhe va in Handfchriften. 900. 
T Sanpi, Xiter krit. Mife. p. 52. Auf der Tafel 
find Zeile 10 die Zahlen 11 bis 19, und auf der 
5ten Columne von Az bi8 Zemlın herab diefelben 
in andern Verbindungen dargeftellt. Die einfachen 
Zahlen wurden alſo von den Glagoliten dem Zehner 
(dem ige) vor⸗ und nachgefebt. 





Gr 
Au, —8 


Sried, Cyrill, Glagol. 
⸗ 101 ⸗ 10 = s 20. 
Pu ⸗ — — ⸗ - Je s 30, 
m ⸗ 20 Kako = 20 ⸗ :s 40. 
>: 30 Ludi «- 30 ⸗ ⸗ 50. 
u = 40 Myslıete 40 =: ⸗ 60. 
ve 50 Nas ⸗ 50 ⸗ ⸗ 70. 
E = 60 (Ksi) = 60 = s - 
0 =: 70 On ⸗ 70 =: =: 80. 
tt = 80 Pokor - 80 = ⸗ 90. 
(Koppa) 90 (Koppa)⸗ 90 ⸗ ⸗ _ 
0 = 4100 Rci = 100 = = 100, 
© ss 200 Slovo s 200 = s 200. 
T = 300 Tverdo 300 = = . 300, 
vV ss 400 (Izgica)» 400 Ük » 400. . 
9 > 500 Fert = 500 = = 500. . 
% = 600 Chir » 600 - = - 600. 
vV = 700 (Ps) = 700 Ot »s 700. 
0 = 800 Ot, O- 800 sta = 800. 
(Sanpi) 900 Gi = 900 Ci .= 900. 
_ ⸗ - TerV =: 1000. 
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4) 
o. Ot. O. 


| Der griechiſche Ritus in ſlawoniſcher Srra⸗ 
che in Boͤhmen. 


Nach Chr. Sam. Schmidt Pfarrer zu Königshain in der 
Laufig. 


Druourch eine in Leipzig erfchienene Schrift: „Voll⸗ 
ftändige Gefchichte der Hufliten” ward Dobner ver: 
anlaßt, feine Eritifche Unterfuchung : ob das Ehriftens 
tum in Böhmen von bem h. Method nach ven Ge _ 
bräuden der römifch = lateinifchen oder griechifchen 

Kirche eingeführet worden, zu fhreiben. ©. Abhand. 
- der Böhm, Gef. der Will. auf das Sahr 1785, ©. 
140—178. Dagegen fhrieb nun ver fel. Schmidt 
feine biftorifhe Unterfuhung der Frage: ward 
das Chriftentbum in Böhmen von Methud nah ven 
Grundſätzen der griechiichen oder Iateinifchen Kirche 
eingeführt? Leipzig 1789. 92 Seiten in 8. Dobner, 
ungeachtet er behauptet, Method habe durch feine Ger 
hülfen. den flawifhen Ritus in Böhmen eingeführt, 
konnte Doch das Stranffyfche oder Bilejowfkyſche neue 
Mährchen von einer alten griechiſchen Kirche in Böh⸗ 
men nicht zugeben. Schmidt aber nahm es gegen 
Dobner ganz in Schutz. Entfernt von einer voll⸗ 
ſtändigen Bibliothek benutzte er nur die neueſten und 
ſchlechteſten Quellen, und doch fand ſeine hiſtoriſche 
Uiberſicht ( S. 1—34.) bei den Mitgliedern ter Wer 
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chiſchen Kirche fo viel Beifall, daß fie ins Slawe⸗ 
niſch-Serbiſche überſetzt ward. Wie ſchwer hält es 


nicht, ſelbſt nach gründlichern Unterſuchungen, einen 


Irrthum, der aus einem viel geleſenen Schriftſteller, 
dem Stranſky, in viele andere Bücher überging, -: 


gänzlich aufzugeben! Da ich gültigen hiftorifchen Zeugs 


niſſen zufolge nicht einmal zugeben Eann, daß das 


Chriſtenthum überhaupt durch Method oder Cyrill in 


Böhmen eingeführt: worden, fo kann ich bei diefem . 


Streite gar Feine Parthei nehmen, wohl aber bie hiſto⸗ 


rifhen Säße, den flawifhen Ritus in Böhmen bes. 


treffend, aus Schmids hiſtor. Uiberficht herausheben 


und fie mit einigen Bemerkungen begleiten. 

„Eyrill und Methub waren hierauf (nach ihrer 
Ankunft in Maͤhren) bemühet, den gefammelten Chris 
ſten eine Firchlihe Form zu geben. Gie thaten ed 
. und richteten den Gottesdienſt, fo wiefie ed unter ben 
Bulgaren und fo weiter gethan hatten, in Slawiſcher 
Sprache ein, nad) den Gebräuchen der Morgenländis 
fchen Kirche. Sie führten die von ihnen ins Slawiſche 
überfeßte heilige Schrift unter ihnen ein und überſetz⸗ 
ten means aus dem Griechifchen in ihre Landes⸗ 
ſprache.“ 

—* fe h bei ben Bulgaren eher gethan pätten, 
womit will man dieß beweiſen? Nach Schlözers Uns 
terfuhungen hatten fie an der Bekehrung der Bulgas 
ren gar keinen Antheil. Bon den Büchern der heili⸗ 
gen Schrift überfekten fie wohl nur den Pfalter,, die 
Evangelien, die Gefchihte und Briefe der Apoſtel. 
Das Mehrere war das Meßbuch, (Liturgiarion, ſlaw. 
slugebnik) und etwa ein Geſangbuch. 
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„Daß fie dad Chriftenthum durchaus den Grunde 
fen der sriechifhen Kirche gemäß einrichteten,, bes 
weit die erfte Form, dic fie den gefammelten Kirchen 
in Schlefien, Polen, Rußland, u. f. w. gaben.” ©. 5. 

Sie, Cyrill und Methud, hätten in Schleſien, 
Polen, Rußland Kirchen gefammelt? Hatten in dies 
fen Ländern gepredigt? Unglaublich ! 

„sn alle diefe Länder ſchickten fie Millionare, 
(die Gejchichte nennt mehrere diefer Männer mit Na- 
men,) ja fie reiſten ſelbſt, nachdem die Kirche in Mäh⸗ 
ren nur einiı ge Feſtigkeit erhalten hatte, in mehrere 
dieſer Länder.“ S. 5. 

Was für eine Geſchichte ſagt dies? Stredow- 
sky’s Gefhichte, von der fhon Friſch das Urtheil 
fälte: Historia scu potins Fabula, 

„Herzog Bokiwog ging in Perfon zu Swato⸗ 
pluk. — Hier fand er den berühmten Methud. — 
Bokiwog ließ fih taufen und mit ihm noch dreißig 
andere vornehme Böhmen. — Nun wollte Bokiwog 
das Chriſtenthum auch in feinem Reiche einführen : 
aber damit brachte er alles in Aufruhr. — Bokiwog 
floh zu Swatopluf, — Böhmen gehorhhte dem mäch⸗ 
tigen Swatopluk und rief feinen Herzog zurüd, — 
Nun begleitete ihn Methud, nad) einigen Chroniften 
auch Eyrill, nebft mehrern Prieſtern, unter welchen 
befonder8 Paul Kaych genannt wird, nah Böhmen, 
— Bokiwog bauete mehrere Kirchen in Böhmen. — 
Bon den errichteten Schulen ward befonders die zu 
Budecz berühmt.” ©. 7, 8. 

Böhmen gehörte ſchon feit 845 in den Negens- 
burger Kirchenfprengel. Methud kam nie nach Böh⸗ 
men. Zu Bubecz hielt ein Iateiniicher Pricker Schr 

(9 
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Te, von welchem ber h. Wenzel ald Knabe den Pial- 
ter lefen lernte. Die Kirche zu Budecz, die Spiti⸗ 
hniew erbaute, bat nicht einmal Dobner zu einer 
Stawifhen Kirhe gemacht. Bokiwog's Taufe in 
Mähren durch Methud ift jehr verdächtig. S. mei⸗ 
nen frit. Berfuh: Bokiwog's Taufe, 

„Mehrere Kirchen in Unterpannonien, die ſchon 
in Verbindung mit der römifchen Kirche flanden und 
unter das Bisthbum von Salzburg gehörten, entfagen 
bem lateinifchen Ritus. — So führte Methud auch in 
Kärnthen die Slawiſche Sprache und den Griechiſchen 
Ritus ein.” ©. 9. 

In Unterpannonien, in dem Gebiete des Hezilo, 
in der Gegend um den Plattenfee, allerdings. Nicht 
aber in Kärnthen. 

„Der Grieche Methud wird zu Nom von der 
Salzburger Geiftlichkeit angeklagt. — Pabſt Iohan- 
ned verbot in einem Schreiben durch Paul, Biſchof 
von Ancona, dem Metyudius geradezu, die Meile in 
Slawiſcher Sprache zu lefen. Diefes Verbot machte 
auf Methud Feinen Eindrud. — Die Slawiſchen 
Kirchen bleiben beim Griechifchen Ritus und bei der 
Slawiſchen Sprache.“ ©. 10. 

Und doch trat auf die Abmahnungen bed Pab⸗ 
fted ein Kürft in Slawonien zum lateiniihen Nitus 
über. Allein Schmidt Fannte weder Farlatti, no 
Salagii Werke, 

„Muthud reifte, fich feiner guten Sache bewußt, 
nah Rom. — Hier ward er für rechtglänbig er= 
kannt, feine mit Würde und Nachdruck vorgetragenen 
Gründe für den Gebrauch der Slawiſchen Sprache 
beim Sottesdienft, überzeugten die Römifche Geiftlich- 
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keit. So ward er vom Pabſt Sohannes, für einen 
Erzbifchof ber mähriſchen Kirche erkannt, und mit Er: 
laubniß, die Slawiſche Sprache beim Gottesdienft zu 
behalten, in Frieden entlaflen. — So verblich die 
mähriihe und böhmiſche (2) Kirche bei isrer ur- 
fprünglihen Einrihtung.” ©. 11. 

Die böhmiſche Kirche fland nie unter Methuds 
geiftlichee Gerichtsbarkeit. Ein mährifcher und yanz 
noniſcher Erzbiſchof hatte ja deßhalb noch fein Recht 
auf ein drittes Land. In Mähren ftand ver latei— 
niſche Bilchof von Neutra, den derjelbe Pabſt Johan⸗ 
nes einweihte, unter ihm. Diefer begünftigte gewiß 
den Slawiſchen Ritus nicht, und der Pabſt ſelbſt be- 
fiehlt das Vorleſen ver lateinischen Evangelien in allen 
Kirchen des Ewatoplufifchen Reiches, propter ma- 
iorem honorilicentiam. Ungern und nur aus Noth 
ward die Slawiſche Mefle von dem Pabfte geftattet. 

„Sn Sabre 878 fell cr (Methud) in Ungarn 
zwifchen der Drave und Save geprediget haben. Bei 
dev VBermählung Wratiſlaws mit Drahomira fol Me: 
thudius noch in Böhmen gewefen ſeyn; Hajek findet 
ihn noch 910 daſelbſt.“ ©. 14. 

Soll und Hajek's Name Finnen doch nicht 
für Beweife gelten. Method reifte wahrfcheinlich ſchon 
%. 882 zum äten Male nad) Rom, wofelbft er ſtarb. 

„Der mächtige Swatopluf war nicht mehr; mit 
bin hatte Nom jeßt weniger zu fürchten und zu hoffe. 
Es war daher num eifrig Darauf bedacht, die den Sla— 
wifchen Kirchen verftattete Freiheit, bei der Griechi— 
fhen Kirchenform zu bleiben, mit allen Nachdruck 
zurückzunehmen. — Schon hatten es (das Chriflen- 

19 * 
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„Sy blieb e8 bei dem griechifchen Ritus im Polen 
bie und da, befonders fo lange Dombrawka lebte, 
In Oberſchleſien — gab e3 gleiche Schwierigkeiten.” 
©. 20, 

Es konnte dabet nicht bleiben, da er nach Polen 
noch nicht gekommen war. Die Böhmin Dubrawka 
fonnte ihn aus Böhmen nicht dahin bringen, weil 
auch hier Feiner war. 

„sn Böhmen gefchah dasſelbe. Denn, wich auch 
Beleſlaw dem Anfchein nach der Macht des Kaifers 
und des Pabſtes; fo bezeigten doch die geiftlichen und 
meltliben Stände eine allgemeine Abneigung und 
wollten durchaus nicht von der durch Cyrill und Mes 
thud eingeführten Kirchenform abgehen.” S. 20. 

Wer fagt dieß? Erft durch die Wahl Dietmar 
ware Böhmen nah ©. 21 an die lateinifche Kirche 
gebunden worden ? Schon vor der Stiftung ded Bis⸗ 
thums zu Prag gehörte Böhmen in den Regensburger 
Sprengel, d. i. Böhmen gehorchte einem Iateinifchen 
Biſchofe. 

„Was Stranſky erzählt, daß es von nun an in 
Böhmen drei Partheien gegeben, nämlich die der Hei⸗ 
den, der Griechen, die noch bei dem alten Ritus ver⸗ 
blieben, und der Neurömiſchen, die ſich nun mit Liſt und 
Gewalt auszubreiten fuchten, bedarf wohl keines Be⸗ 
weiſes, bedarf ſogar kaum der Autorität des darum ſo 
ſehr beſtrittenen Stranſky: die Natur der Sache gibt 
es, und der Verlauf der Geſchichte erzählt es ausdrück⸗ 
id.” ©. 21. 

Woraus fchöpfte wohl Schmidt diefe Geſchichte? 
Aus fehr neuen, unfichern, trüben Quellen. Stranſky 
wollte feine Kirche, zu der er fich bekannte, aaa Cy« 
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Hajek erzählt nur, daß Adalbert das bekannte 
Lied hospodine pomilu) ny den Böhmen mitge⸗ 
bradıt hat. Dazu bedurfte es aber Feiner befondern 
Begünſtigung. Lieder in der Volksſprache werden 
auch in Lateinischen Kirchen gefungen. Allein von 
einer flaw. Melle im 10. Sahrhunderte (Adalbert 
ftarb 997) fteht doch in den Ritualen kein Wort. 
Hat hier der fel. Schmidt feine Leſer täufchen wollen, 
oder hat er fich felbft täufchen laſſen? 

„Unter den folgenden Prager Biſchöfen genoß 
die böhmifhe Kirche mehr Ruhe? Nachdem cr den 
B. Theydagus, Edard, Izo und Severus genannt 
hatte, fährt er fort: „Unter dieſen Männern erhielt 
fi) die flawifhe Sprache und der griechiſche Ritus 
immer noch in Böhmen.” ©. 25, 26. 

Mie war dieß möglich, da er nie dafelbft vor 
ihnen eingeführt war? 

„Sm Sahre 1009 (lie3 1029 oder 1030) ward 
das Sazamer Klofter geftiftet, und dieſes ausprüdlich 
für die flawifche Sprache und den griechifchen Ritus. 
Prokop, ein geborner Böhme aus dem Kaurzimer 
Kreife, war fein erfter Abt.” ©. 25. 

Dieß ift das erfle wahre Datum für den Ge: 
brauch der ſlawiſchen Liturgie in Böhmen, doch nur 
in diefem einzigen Klofter, woraus man endlich vor 
dem Ausgang des Ilten Jahrhunderts die flawifchen 
Brüder zum zweiten Mal vertrieb und ſelbes lateini= 
Then Mönchen einraunte. Da c5 chedem in der alten 
Profa des Miffald vom heil. Prokop hieß: nouis 
doctus literis, fo begreift man, daß dieß in Böh⸗ 
men eine Neuerung war, die aber von einigen Her: 
zogen begünftigt warb. 
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„Die ſlawiſche Sprache hieß damals immer noch 
die gelehrte (literalis,) und ward in einer dazu 
eingerichteten Schule auf tem Wiſſehrade öffentlich 
gelehret.” S. 26. 

Die flawifhe Kirchenſprache hieß nicht damals, 
fondern viele hundert Jahre ſpäter lingua literalis, 
im Gegenſatz der gemeinen Then fehr abweichenden 
dalmatiichen (Illyriſchen) Redeſprache. Die flawitche 
Schule am Wiſſehrad zu Pray iſt ein derbes Mähr⸗ 
Men, das fi) von fpätern Interpolatoren der alten 
Legende vom h. Procop berfchreibt. Selbſt Dobner 
erklärte fie einft dafür; nur dann erſt wollte er fie 
wieder in Schuß nehmen, da er fah und fühlte, daß 
man für eine frühere flawifche Liturgie in Böhmen 
Feine andern Beweife aufbringen Eönnte, Man wußte 
nicht, wo Prokop die ſlawiſchen Schriftzüge habe ken⸗ 
nen und die flaw. Bücher verftchen gelernet. Man 
erdichtete alfo eine flaw. Schule am Willchrad, von 
weicher die wahre Geſchichte nichts weiß *). 

„Er (Wratiflaw) wagte alfo, eine Cache wieder 
in Gang zu bringen, die feit VBoleflaw dem Froms 
men, von den Böhmen und feinen Herzogen nie ganz 
aufgegeben worden war: er ſuchte um Erlaubniß für die 
urſprüngliche böhmiſche Kircheneinrichtung an.” ©. 28. 

„Die Antwort war, wie man fie von Hildebrand 
vermuthen kann.“ ©, 20, 

K. Wratislaw hatte an dem flawifchen Ritus, 
ben er in Ungern Eennen lernte, ein Belichen. Er 
feste die ſſaw. Brüder, die Herzog Spitnihniew 1056 
vertrieben hatte, wieder in ihr Kfofter ein, und wollte 
nun für ihre Sicherheit dadurch forgen, das er fich 


*) &, Starob, Sklädanie Hrag 1817. Im U, 


297 


bei dem Pabfte für den flawifchen Ritus verwendete, 
Dies half nichts; denn Wratiflams Nachfolger Bres 
tiſlaw vertrieb die flaw. Brüder abermald, und von 
diefer Zeit an kamen lateinische Benediktiner in den 
Beſitz des Klofters. 

„Der feſte Glaube an ihren urſprünglichen ots 
tesdienft hatte ſich Jahrhunderte hindurch, aller pabft- 
lihen Drohungen ungeachtet, fo Fräftig erhalten, daS 
Pabſt Innocentius der Fte ſich genöthigt ſah, der 
mährifhen (!) Kirche noch einmal nachzugeben, 
und ihr den ſlawiſchen Gotteödienft zu bewilligen,” 
©. 33. 

Welche VBermengung! Nicht der mahrifhen 
Kirche erlaubte Innocenz den flawifchen Gotteödienft, 
fontern den Kroaten in Dalmatien, die fich der gla⸗ 
golitifhen Buchftaben bedienen und fih ganz nad) 
dem römiſchen Ritus richten. Der Brief des Pabſtes 
it vom 3. 1248 an einen Biſchof diefer Gegend 
(Scemensi episcopo, fol es Seniensi, von Senin, 
d. i. Zeng, heißen?) gerichtet. ©. Assem. Cal, 
Slav, T. IV. p. 408. 

„Karl ließ jeine Verordnungen (wider die Ketzer) 
liegen und ftiftete ein Kloſter griechifcher Mönche zu 
Prag in Slowün (lic Siowan.)” 

Die Benedictiner, für welhe Karl der IVte zu 
Frag ein Klofter fliftete, waren Troatifhe Mönche, 
nicht griechifhe. Sie verrichteten zwar den Gottes— 
tienft in flawonifher Sprache, aber ganz nad ven 
Gebräuchen der Iateinifchen Kirche. Denn feit dem 
13ten Jahrhunderte gibt es aud) einen ritum slavor . 
Jatinum, nicht bloß slavo-graecum. Schon Dobz 
ner belehrte den Verf. der vollitändigen Sehyikhte et 
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lateiniſche Prieſter, die dem Method als Oberhirten 
unterworfen waren. Dieſe laſen keine ſlawiſchen Meſ— 
ſen. Wenn nun auch Bokiwog in Mähren von Method 
getaufet worden wäre, wie Coſmas glaubte, der von 
der Taufe der 14 böhmiſchen Fürſten zu Regensburg 
im J. 845 nichts wußte, fo würde doch nicht noth— 
wendig folgen, daß er einen ſlawiſchen Prieſter mit 
ſich nach Böhmen gebracht habe, der ihm in ſeiner 
Burg Hradec, wo er dem heil. Clemens zu Ehren die 
erſte Kirche gebaut haben ſoll, ſlawiſche Meſſen gele⸗ 
ſen hätte. Und wäre dieß wirklich zu erweiſen, ſo 
müßte man auch zugeben, daß es nach griechiſcher Li⸗ 
turgie geſchehen ſey. 

Der Jeſuit Crugerius hatte kein Bedenken, dieß 
ehrlich zu geſtehen. Er macht Bokiwog's Kaplan, 
den Prieſter Kaych, zum erſten Vorſteher der Schule 
zu Butel, wo ehedem ein heidniſches Athenäum ges 
weſen feyn foll, und fagt von ihm beim fen Juli: 
qui graecam et slanonicam callebat apprime, 
adeogue et his sacra passim alministrabat. 
Er nennt den Eyrill und Method ecclesine graccae 
promotores, und befeyuldigt den Hajek eines Irr⸗ 
thums, weil er berichtet, daß man da gleich anfangs 
Lateiniſch gelehrt habe. Allein die Kirche zu Budeẽ 
hat erft Spitihniew geftiftet, und Wratiflaw feinen 
Sohn Wenceflaw zu einem lateinifchen Priefler dahin 
in die Schule geſchickt. Den Epyrill und Method 
kann man alfo nicht zu GStiftern diefer Schule ma= 
hen, ba weder einer, noch der andere Bühnen je mit 
einem Fuße betreten hat. 

Es bleibt alſo nur das einzige gewiſſe Faktum 
von einem ſlawiſch- gricdhifchen Ritus in Bitumen, 
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nämlich Bas durch den h. Prokop errichtete Klofter zu 
Sazawa im Liten Säc. Denn die Brüder des zwei- 
ten ſlawiſchen Kloſters, der Slawen zu Prag, hatten 
den ſlawiſch-römiſchen Ritus aus Croatien mitges 
bracht und bis zu den huſſitiſchen Unruhen fortgefeßt. 
Moher Prokop feine Brüder holte, (in Böhmen 
konnte er fie nicht finden,) wird nirgends ausdrücklich 
geſagt. Es ift aber leicht zu vermuthen, daß fie 
aus Ungern kamen, weil fie, da fie nad) feinem Tode 
(Prokop ftarb 1053) vertrieben worden, wiederung 
nach Ungern flüchteten. Dort mag fih auch Prokop in 
der Slawenifchen Literatur und Liturgie haben unters 
richten laſſen. 
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I. Ci. c. 


Das Baterunfer aus einer Serbifchen Hand⸗ 
fehrift der vier Evangelien, 


Oze nas ize vesi na nebesıeh, 

da svetitse ime tvote. 

da priidet carstvie tvote, 

da budet volıa tvora, ıako na nebesi 1 na 
zemli. 

hlıeb nas nasuszstvnyı dazd nam dnes. 

i ostavi nam digy nase, wnkoge i my osta- 

vViartem diznikom nasim. 

i ne v-vedi nas v-napast. 

n-izbavi nas ot lukavago. 

wako tvote test carstvie 1 sila i slava v-vie- 
ky amin. 
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Buͤcheranzeige. 


Niemeckir i Serhskit Slovarı na potrelu 
serbskago naroda — (Mit illyriſchen Buchſtaben.) 
— Deutſch und Illyriſches Wörterbuch zum Gebrauch 
der Illyriſchen Nation in den ka k. Staaten. Wien 
1791. 719 Seiten ingr. 8. Der Illyriſch-deutſche 
Theil 326 ©. Ber Sof. Edlen von Kurzbed. 

In der Zuſchrift an den Erzbifchof von Karlowik 
fagte Schlöger beim 2ten Theil feines Neftord noch im 
3. 1802: Nicht einmal die Serbiſche Bolfäfpra- 
che kennen wir: mir wenigftens ift nody nie, weder 
eine Grammatik, noch ein Lerifon von diefer Munds 
art vorgefommen; die fi) doch von allen Slawoni⸗ 
fhen. Dialekten (wie ih aus der voriges Sahr in 
Dfen herausgefommenen Phyſik fehe), auch von dem 
Illyriſchen, mit dem man fie bisher allgemein vermengt 
hat, merklich unterfiheidet.” Und Joh. Chrift. 
von Engel ſchrieb 1801 in feiner Gefdichte von Ser= 
wien und Boßnien S. 147: fo viel Fann als gewiß 
angenommen werden, daß die Serdifche Sprache, wie 
fie jetzt z. B. in Garlowiß gefproden wird, der 
rufliihen am nächfien kommt, daß fie von der Eroati- 
fhen und Dalmatiſchen (welde lebtere nur von ber 
Groatifchen eine Varietät ift,) vielmehr abweicht, als 
von der Ruſſiſchen, und daß zwilchen dem Bücherfiyl 
der Ruſſen und jenem des Raitſch, in feiner Serbi- 
fhen Sefchichte, wenig Abftand gefunden wird, fo 
zwar, daß der erfle Zheil von des Hrn. Archimandri⸗ 
ten Raitfch Buche in Petersburg hat nachgedrudt wers 
den können.” Dagegen erinnerte ich in meinen An⸗ 
merkungen S. 154, nachdem ich für die Sottuaen 
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gen, doch nur zu einer Sprachgattung, fo wie die Be⸗ 
wohner beider Ränder der Abkunft nah Serbiſchen 
Stammes find. Man hätte glauben follen, die Mif- 
verfländniffe wiren nun auf diefe Art gehoben. Al⸗ 
lein Hr. von Engel erwieberte in feinen Bemerkungen 
S. 162: „ih darf noch) immer nicht zugeben, daß 
ein Serbier einen Ruſſen nicht leichter ald einen Ras 
gufaner verfiche.” Allein ganz gewiß wird Gramma⸗ 
tie und Lexikon für meine Behauptung entfcheiden. 
Der Srrthum und das Mißverftändnig kommt bloß 
daher, daß man die Serbifche Redeſprache, die ohne 
Zweifel ter Grammatik nah, mit der Illyriſchen 
(Dalmatifhen, Slawoniſchen), nicht mit der Ruſſi⸗ 
fhen, übereinfommt, mit der Slawiſchen Kirchen 
fprache, Die mit der Ruſſiſchen Kirchenſprache einerlet 
ift, vermengt. Wenn nun die Serbier in Büchern 
hoc), d. i. nad) ter Mundart der Kirchenbücher fehrei- 
ben, fo verfteht fie freilich der katholiſche Bofnier 
(Ragufaner) nicht jo gut, weil er mit der Serbifchen 
Kirchenſprache nicht vertraut if. Schreibt aber der 
Serbier prosto, d. i. gemein, wie er fpricht, fo vers 
fteht ihn der Nuffe gewiß viel jehwerer, als der Dal: 
matier, Bofnier, Slawonier, und alle feine Illyri⸗ 
fhen Nachbaren. Celbft vorliegendes Wörterbuch, 
ungeachtet ihm ein Ruſſiſches Mufter zum Grunde 
liegt, wird dieſe Mißverftändnilfe heben. Nur muß 
man fich durch die eingeftreuten Nuffifchen Wörter nicht 
irre machen laffen. Gar oft fett der mir unbekannte 
Berfafler (niht Y. Marian Lanossovich, dem es 
im fpftematifchen Index des Szechenyifchen Katalogs 
©. 472 unrecht zugefchrieben ward), zur Erklärung 
des deutfchen Wortes die Bedeutungen in Ver iz. 
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nen und Hoch-Serbiſchen ober auch Nuffiihen Spra- 
he an. 3. B. bei Welt flieht sviet und mir, Mir 
ift in dieſer Bedeutung nur in Kirchenbüchern üblich. 
Bei Kibis ſteht nicht nur vivak, fondern aud ber 
aus einem Ruſſiſchen Wörterbuch entichnte Zufaß: bei 
den Kleinreuſſen saıka, Bei Iltis tvor, dabei aber 
Tigeriltis (mustela sarmatica) perevraka. Hier 
aljo ein ganz Ruſſiſches Wort; wenigftens müßte der 
Eerbier pre- für pere ſchreiben. So auch bei 
Mondraute, (osmunda lunaria), zernyı papo- 
rodnik. Im Serbiſchen müßte es doch der Form 
nad papradnik heißen. Im 2ten Theile kommen 
noch mehrere Ruſſiſche Wörter vor, Die im Lten Theile 
gar nicht vorfommen, 3. 8, lob, Etirn, beim 
deutfhen Stirn ficht blog Telo; Krot, Maulwurf, 
wo doch beim deutfhen Worte nur krtina und kr-- 
tica fteht. Er verweifet bei bloß Nuffiihen Wörtern 
gewöhnlich auf das Gerbifche: bei zulok, Strumpf, 
fieh carapa; bei pulıa, Flintenfugel, ſieh tane, 
Nun iſt tane im Suyrifhen heil gar nicht zu finden, 
fo wie grozd, das bei Weintraube fieht, hier auch 
wicht vorkommt. Uiberhaupt it der 2te Theil niche 
mit den Erklärungen im Iten einfiimmig genug. Wo⸗ 
her mag dies kommen? Der Verf. ließ nämlich aus 
dem Ruſſiſchen Wörterbiche, das er vor fi hatte, 
manche Wörter fliehen, ohne zurüd zu fehen, ob er 
fie im Iten Theile aufgenommen hat oder nicht. z. B. 
sudno, ein Gefäß, Fahrzeug, Schiff, wobei es heißt: 
zri ladıa, fieh das Wort ladıa; sudno aber kommt 
im iten Theil weder bei Fahrzeug noch bei Schiff 
vor, weil ed blog Ruſſiſch if. Bei Haber fteht 
oves, nicht zob, welches letztere doch nicht fehlen 
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follte. Doch hat er es im 2ten Thl. erfebt, dafür 
aber uves, ovas (ovus ift die gemeine illyrifche Aus⸗ 
fprache) durch Gerfte erklärt. Wie kommt hier Gerfte 
zu oves, da im Iten Xheile bei Gerſte Tezam, 
tLazment fteht? Tanne wird richtig durch vela ers 
Fläret, aber wie fommt Tanne zu vablan? Eeßteres 
iftia ein Apfelbaum. Schlägt man Apfelbaum nach, 
fo findet man dabei nur ıabuka drevo. Bei obad 
ficht Weſpe, bei Welpe aber os. Sft os und obad 
einerlei ? Richtiger find die Bremſen, fo die Pferde 
ſtechen, im Iten Theile durch obadi erklärt. Bei 
Zinn ſteht olovo, bei Blei auh nur olovo; bei 
olovo aber nur Blei. Lanassovich hat in bem 
Slawoniſchen Wörterbuch bei feiner Grammatik Zinn 
durch kalar und kossiter erflärt. Erxfteres ift vers 
muthlich aus dem Türkiſchen, fo wie lebtered aus dem 
Griehifchen entlehnt. Bei Dompfaff (das üblichere 
Wort Gimpel fehlt,) hätte nicht bloß das ruffifche 
Wort snirir, fondern das illyriſche cernoglavka 
ftehen follen. 

Noch ift zu bemerken, dag der Verf. die 1te 
Perſon der Seitwörter fallt durchgängig nicht nad) den 
jeßt üblichen Formen am, em, im, fondern nad) 
der alten Form u, die in den Kirchenbücern und bei 
den Ruffen noch üblich ift, angegeben hat. Die eig: 
nen Namen der Städte, wie 3. B. Halle in Sach— 
fen, Halle in Schwaben, die nicht ganz verfchiedenen 
DBenennungen im Serbifchen haben, hätten ohne Scha= 
den wegbleiben, und dafür lieber mehrere andere Wör— 
ter aufgenommen werben follen. Spuren eines beſon⸗ 
bern Fleißes, der auf diefe Arbeit verwendet worden 
wäre, babe ich nirgends entdeden. können. 

20 





(26) 
g, Cerv. C. 
Ruffifhe Spridmwörter. 


Bog vysoko, carı daleko. 
Gott ift hoch, dır König weit. 


(2) 
Byl by hlieb. a zuby syszutsıa. 
Wäre Brod, es fanden fi) aud) Zähne, 


JO 
Bıesi neplazut, kogda ternicy skarnt. 
Die Teufel weinen nicht, warn die Nonnen tanzen. 
Ries ift gerade nicht der Teufel, fondern nur 
ein Dämon, böfer Seift, und entfpricht dem Griechis 
hen deu, nicht dem Worte dınßoLog. Hier aber 
ift es einerlei, 
(4) 
Dorog hlıeb, kak deneg ntet. 
Das Brod ift teuer, wenn Fein Geld ift, 
(5) 
Jestı rublı, jestı i um. 
Wer Geld hat, hat auch Verſtand. 
u (6) 
Zil dolgo,-a umer skoro. 
Er lebte lang, ftarb aber bald. 
, (7) 
Zivomu mogily nıet. 
Der Lebende hat keinen Grabhügel. 


907° 
(8) 


Zivi prosto, proↄives Jıet so sto. 
Lebe einfach, fo wirft dur hundert Jahre lang leben. 
(9) 
Za dobrote dıelu gdi pohyaly smielo. 
Für gute Santlungen erwarte ficher Lob, 
(10) 
Kont o zetyrehnogah, i 10t spotykatetsıa, 
Das Pferd hat vier Füße, und auch dieß flolpert, 
(11) 
Korm konta doroze., 
Das Futter ift theurer als das Pferd, 
(12) 
Kotorara korova umerla, ta k-moloku 
byla dobra. 
Die Kuh, welche verredte, war zur Milch gut. 
(15) 
Krasna paya pertem, a gena mugem. 
Den Pfau zieren die Federn, dad Weib aber ver 
Mann, 
(14) 
Krasna rıeka beregami, a ohred pirogami. 
Die Ufer verfchönern den Fluß, aber Kuchen (Bad: 
werf) das Mittagmahl. 
(15) 
Kogo Iıubluu, togo i but. 
Den ich liebe, den fchlage ic) auch. 
(16) 
Kası Les, a nogom ne reg, 
SB den Brei, aber ſchneid ihn nicht mit dem Meſſer. 
20 * 
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(17) 
Kasa matı nada. 
Der Brei iſt unfre Mutter, 


(15) 
Kto ne lıeniv pahatı, tot skoro budet 
bogat. | 
Mer fleißig adert, der wird bald reich, 
(19) 


Kto nebogat, tot i altynu rad. 
Ber arm ift, dem ift auch ein Pfennig lieb. 
(20) 
Kto pıet mnogo vina, tot skoro soudet 
s-uma. 
Wer viel Wein trinkt, der verliert bald den Verſtand. 
(21) 
Luricu ıarci ne uzat. 
Die Eier lehren die Henne nicht. 
(22) 
Letala vysoko, a sela ne daleko. 
Sie flog hoch, fette ſich aber nicht weit. 
Lihote lihomu, a dobromu dobrote. 
Böfes dem Bölen, Gutes dem Guten, 
(24) 
Luzzse bratı, nezeli davati. 
Beller nehmen ald geben. 
(25) 
Luzse bytı hezszastau, negeli durakom, 
Es ift beſſer unglücklich zu feyn, als thöricht. 
26) 
Liesom ol, a dvov ne vidal. 
Er ging durch den Wald, und fah keine Bäume, 


(27) 
Liwublıu tebıa, da ne kak sebıa. 
Ich liebe dich, aber nicht wie mid. 
(28) 
Malenek, da umenek. 
Klein, aber vernünftig. 
(29) 
Mal soloveı, da golos velik. 
Klein ift die Nachtigall, aber groß ihre Stimme, 
30) 
Milo tomu, u kogo vsego mnogo v-domu. 
Wohl dem, der viel von Allem zu Haufe hat. 


(31) 
Mimo tablonki iablorko ne padaret. 
Der Apfel fällt nicht weit vom Baume, 
(32) 
Mnogo na umte, da malo v- gumnte, 
Biel Verſtand, aber wenig in der Scheune, 
(33) 
Mokrot dogzdıa ne boitsta, 
Der naß ift, fürchtet den Negen nicht. 
. (34) 
Molnita gremit strielami, a more dysit 
volnami. 
Der Donner blitzt mit Strahlen, das Meer aber 
braufet von Wellen. 
(35) 
Molod mtestac ne vstu nozt svietit. 
Der Neumond fheint nicht die ganze Nadıt. 
(36) 
Mugik boyator, kak byk rogatoı, 
Ein reicher Bauer ift wie ein gehörnter Die, 


(37) 
Muz v-slugbie, a gena vnugdie: oba 
ravny. 
Der Mann im Dienſte, das Weib in der Noth, 


ſind beide gleich. 
(38) 
Muz3 2enu lubit 2dorovuiu, a brat sestru 
bogatuu, j 
Der Mann Tiebt das gefunde Weib, der Bruder 
aber die reiche Schweſter. 
(39) 
Na dobrot privıet, dohror i otvret. 
Auf eine gute Anſprach. iſt auch die Antwort gut. 
40) 


(‘ 
Na nebo kryl nıet, a v - zemlıu putı 
blizok, 
In den Himmel hinauf gibt es Feine Flügel, aber 
in die Erde ift der Meg nahe. 
(41) 
Na odnom muestie i kamen mkom obro- 
statet. 
Auch der Stein, auf einer Stelle, überwacht mit 


Moofe. 
(42) 
Na zugum kasu nadteısıa, a svorab’ v- 
pezi byla. 


Hoffe auf fremden Brei, doch daß ber beinige im 
Dfen fey. 
(43) 


Nasla kosa na kament. 
Die Senfe traf auf einen Stein. Die Böhmen 
fügen: treffila Rosa na kunen. 
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(44) 
Nevelicka ptizcka, da nogotok oster. 
Klein iſt das Vögelchen, aber fcharf ift fein Nagel 
(Kralle). 
(45) 
Ne vsuakomu viert, zapiraı kriepte dveri. 
Glaube nicht jedem, eregle färfer die Thür. 
6 


Nevıesta roditsia, a genih na konı sa- 
ditsıa. 
Die Braut wird geboren, den Brätigam aber ſetzt 
man aufs Pferd, 
(47) 
Ne derzi sto rublev, derzi sto drugov. 
Behalt nicht Hundert: Rubeln, habe hundert Freunde. 
48 


Ne igraı koska uglom; lapu 0b0970%1. 
Katze fpiele nicht mit der Kohle; du * (dir) 
die Pfote verbrennen. 
(49) 
Ne pole Kormit, niva. 
Nicht das Feld nährt, ſondern der Acker. 
(50) 
Ne prav medvred, zto Korovu s-tel: ne 
prava korova, zto v Iues zasla. 
Der Bär hat Unrecht, daß er die Kuh auffraß; 
die Kuh hat Unrecht, weil ſie in den Wald hineinging. 


51 
Ne hodi k- Vorevodıe s-odlnim uosom, 
hodi k -nemu s- prinosom, 
Zum Woiwod geh du nicht mit einer Nafe, fondern 
geh zu ihm mit einer Beinafe (mit einen Schyante). 
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Nos ift die Nafe, und prinos, was mitgebracht wird, 
Ein bloßes Wortfpiel, doc nit ohne Witz. 
(52) 
Ni bosu svieza, ni zortu 02eg. 
Meder Gott eine Kerze, noch dem Teufel ein 
Brand. Ozeg ijt titio, cin angebranntes Stück Holz, 
(53) 
Niezemu divitısıa, kKogda durak roditusta. 
Da hat man fid) worüber zu wundern, wann ein 
Narr geboren wird. 
(54) 
Odnarte? ne poslovica. 
Ein Wort (eine Rebe) iſt Fein Sprichwort. 
(535) 
Okolo kosteı mırasa ne mnogo, 
Un dem Knochen ift nicht viel Fleiſch. 
(56) 
Orel orla plolit, a sova sovu rodit. 
Der Adler erzeugt einen Adler, die Eule aber ges 
biert eine Eule. 
(57) 
Ot hudor kuricı hudyıa i zarcı. 
Bon einer fchlehten Henne find auch die Eier 
ſchlecht. 
(58) 
Pet, da uma ne proper. 
Trink, aber vertrin? den Verſtand nicht. 
(59) 
Pes kosmat, vemug teplo; a mugzik hogat, 
vemuz dohro. 
Der Hund ift haarig, dem es warm iſt; der Bauer 
iſt reich, dem es wohl geht. 


.. x 
(4 . 
ae. 
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(60) 
Poıti v-nanku, terpieti i meku, 
Sn die Lehre gehen, heist auch Pein leiden, 
(61) 
Pohvala muↄu poguba, 
Lob ift des Mannes lintergang. 
(62) 
Pravdu vsıakor hvalit, da ne vsıak tere 
hranit. 
Die Gerechtigkeit (Wahrheit) lobt jeder, aber nicht 
- jeder bewahrt fie, 
(63) 
Poslıe rati hrabryh mnogo. 
Nach dem Kriege gibt es ber Tapfern viele, 
(64 


Pridet starostı, budet slabostı, 
Kommt das Alter, fo ift die Schwäche da. 
(65) 
ı Pri solncıe teplo, a pri materi synu do- 
ITO. 
Lei der Sonne ift ed warm, bei der Mutter dem 
Sohne wohl. 
(66) 
Prisla voda, zapiraı vorota. 
Es kam Waſſer, fperre dad Thor zu. 
(67) 
Priesnote tresto naudet.v-briuhre mıesto. 
Der ungefäuerte Zeig findet im Bauche Platz. 
| (68) 
Pıesiı konnomu ne tovarisz, 
Der zu Zuß ift, gefelle fich nicht zu dem, ber zu 
Dferd ifl, 
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(69) 
Ral durak, zto pirog nasol. 
Der Narr iſt frob, weil er einen Kuchen fand 
(70) Ä 
Razumu nmnogo, da deneg ntet, 
Biel VBerftand, aber fein Geld, 
(71) 
Rot bolit, a briuho testı velit. 
Das Maul thut weh, aber der Bauch will eſſen. 


(72) 
Rubaska k-teelu blige. 
Das Hemde iſt dem Leibe näher, 


(73) | 
Ruka ruku motet, a obte hotıat bytı brely. 
Eine Hand wäſcht die andere, und beide wollen 
weiß feyn. 


(74) 
Rybak rybaka daleko v-plıosie vidit. 
Ein Fiſcher fieht im See den andern weit, 
(75) 
Sror um carı v-golovıe, 
Der eigene Verfland tft König im Kopfe, 
(76 
Syora ruka vladyka, 
Die eigne Hand ift Herrfcher, 
(77) 
Sytet ser dom vsteh Iuudei. 
Diefe Welt ift das Haus aller Menfchen. 
(78) 
Sila solomu lomit. 
Gewalt briht Stroh. 


Slava tebıe teterevu, io noyy kosmaty, 


öl) 
Ehre dir Auerhahn, daß du befiederte Füße haft. 
80) 


Smertt nerazbiraLet zina, a vedet ravno 
i Rusaka ı Ntemzina, 

Der Tod unterfcheidet nicht den Stand; ſondern 
führet gleich fowohl den Ruſſen ald den Deutfchen 
(Fremden). 

(81) 
Sokol vyse solnca ne letaret. 
Der Falk fliegt nicht über die Sonne, 
(82) 
Sohaka na stente lezit; sama siena ne 
vest i nikomu ne datet. | 

Der Hund liegt auf dem Heue; felbft frißt er kei— 

nes, und gibt ed auch feinem andern. 
(83) 
Sorok lıet, babir vıek. 
Vierzig Jahre find fchon der alten Weiber Alter. 
84) 
Star zto sohaka- a mal zto szenok. 
Alt wie die Hündin, und Fein wie dad Hündchen. 
85) 
S-zuzago konıa sredli griazy dolot, 
Bon fremden Pferde mitten int Kothe herab. 
(86) 
Syn mot, a um u nego svor. 
Der Sohnift mein, aber der Verſtand bei ihm, ift ſein. 
(87) 
Tvoı mez, a moıa golova. 
Dein ift das Schwert, aber mein ift der Kopf. 
(85) | 
Teplo, da ne kak Iuetoz dobhra, Ja un 
kak matı. 
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Es ift warm, aber nicht wie der Sommer; fie iſt 
gut, aber nicht wie die Mutter. 
(89) 
Tise tedesı, dalıe budes. 
Fährſt auch langſam, fo Fommft du weiter. 
0 


To ne divo, zto u svini rylo. 
Das ift Fein Wunder, daß da3 Schwein einen 
Rüſſel hat. 
9) 
Tomn i i dobro, u kogo ıestı serebro, 
Auch dem iſt wohl, der Silber hat, 
(92) 
Tonko priastı, dolgo gdatı, 
Sein fpinnen, lange warten. 


| 93 
Tri dni molol, a v-poltora dni s-ıel. 
Drei Lage hat er gemalen, und in anderthalb Ta⸗ 
gen hat ers aufgegeilen. 
94) 
U brıuha ntet ni usei, ni uha. 
Am Bauche find weder Ohren, noch ein Ohr. 
(95) 
U vas drova rubuat, a k-nam stepki 
letuat. 
Bei euch hacket man Holz, und zu uns fliegen die 
Späne. 
(96) 
U starago kozla krıepze roga. 
Der alte Bod hat flärkere Hörner. 
(97) 
Fortuna velika, da uma malc. 
Großes Glück, aber wenig Betnd, 


08) 
Chlich za briuhom ne hodit. 
Das Brod geht nicht dem Bauche nad. 
(99) 
Chlieb solı ıc#, a pravdu govori, 
Brod und Salz iß, die Wahrheit fprich. 
(100) 


to prosıeresı, toi soanedi. 
Was du ausſäeſt, dieß wirſt du auch ernten. 
(Aus der Sammlung von 4291 ruſſ. Sprich⸗ 
wörtern, Moſkau 1787. 203 ©. in 8.) 





XVII. 
Volksthümliches der Ruſſen. 


(aus Observations sur les moeurs et les usages rus- 
ses par E. Dupre de St, Maure, Chevalier ete. 
Paris 1329. 3 vol.) 


Herr von Balf *) fagte mir im Gefpräc über 
die ruſſiſchen Landleute: — fie befigen cinen gefunden 
Verſtand; nur einen Hauptfehler habe ih an ihnen 
gefunden: ihre Unmäßigkeit. — Der erfte Pinſelſtrich 
gehört einem gewandten Maler an, einem tiefjehenden 
Beobachter, der fein Land hinlänglich kannte und ic 
habe ihn vollfommen beftätigt gefunden. Der Bauer 
macht feinen gefunden Werfland, die wünſchenswer⸗ 
thefte aller Eigenfhhaften, bei den Verſammlungen 


*) Sonſt ruſſiſcher Geſandter in Brafßlien. 
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geltend, wo bie Angelegenheiten der Gemeinden be= 
rathen werden; bei Bertheilung der Arbeiten , bei 
feinen Befchwerden und Widerfirebungen. Uiberhaupt 
ſcheint er beftändig von ihm und dem angebornen Ges 
fühl für Recht und Unrecht geleitet zu werden, was 
nur zu oft bei den fon längere Zeit ciwilifirten Völ— 
fern außer Libung kommt. 

Sonderbar genug verbindet der ruſſiſche Bauer 
mit diefer richtigen Denkungsart Berwegenheit und 
Unternehmungsgeift, Der Musik, der fi) mit einem 
Obrok **) verfehen aus feinem Dorfe entfernt, um 
fein Glück zu verfuhen, wird ein Magehald und 
handelt oft unbefonnen. An Gefahr glaubt er nicht, 
fondern bietet ihr die Stirn, und wird auch zuweilen 
das Opfer feiner Beratung derfelben. Er vertraut 
zu viel auf feine Behendigkeit und feinen fihern 
Blick, der ihn auch im Allgemeinen nit im Stiche 
läßt. Sch habe mit eigenen Augen gefehen, wie 
Männer über einen halb aufgethauten Fluß feßten, 
indem fie mit unglaublider Gewandtheit von einer 
Eisſcholle zur andern fprangen, beim geringflen An— 
falle von Furcht wären fie verloren gewefen, Fin 
biefiger guter alter Franzoſe fagte mir: „Dieß Volk 
iſt tolfühn, daß mich die Furcht ſchon ergreift, wenn 
fie nur ihr nebos (fürchtet euch nidt) ausfprechen. 
Man muß ihnen jedoch Gerechtigkeit wiederfahren laſ— 
fen; wohl hundertmal fah ich mid) von einem Unfalle 
bedroht, der nicht eintrat; mein und ihr Leben hing 
oft von einer Sefunde, von einem Plätzchen, fo groß 
wie eine Kopeke, (ruſſ. Geldſtück) ab, doc ihre Ges. 


* Der Pas, den ein Bauer von feinem Heren erhält. 
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wandtheit und Geiſtesgegenwart rettete uns in dem 
Augenblicke, wo ich mich in den Fluthen oder unter 
den Rädern eines Magens zu bejinten fürchtete. Jetzt 
bin ich aber alt, und vertraue mic) ihnen fo wenig 
ald möglich; fie verachten den Tod durchaus, und 
mir ift das Leben gar zu lied. Ich gehe deßhalb viel, 
was mir auch trefflicy bekommt, und habe mir übers 
haupt vorgenommen, nur vor Alter auf meinem Bette 
zu fterben. Da ich Bereits ſechs und fiebenzig Sahre 
zähle, fo denke ich mein Gelübte erfüllen zu Eünnen.” 

Mitten im Tumulte der Volksfeſte, wenn bie 
ganze Bevölkerung auf den Beinen iſt, Laufende von 
Wagen über Brüden und Straßen fliegen, und Tau⸗ 
ende von Gendeln auf Fluß und Kanälen nach allen 
Richtungen ſich durchkreuzen; hört man dennoch nur 
felten von einem Unglüdsfall, und id) wunderte mich 
noch mehr darüber, nachdem ich Augenzeuge einer 
Menge dabei Statt findenden Unbefennenheiten gewe⸗ 
fen war; — bier ift das Land der glüdlichen Vers 
wegenheit, 

Jene Geringſchätzung ded Todes, die Quelle gu: 
ter und böfer Handlungen, beginnt, fo zu fagen, mit 
der Geburt. — Ein Gardeofjizier kehrte zu Waſſer 
von einer in Finnland gehaltenen Jagd zurüd, man 
näherte fic) der Mündung der Newa, als er einen 
Matrofen gegen die übrigen fagen hörte: „Kameraden! 
die Barfeift Ic, nehmt euch zufammen |!” Der hald 
vom Schlafe befangene Offizier murmelte einige Vor: 
würfe über ihre Unvorfichtigteit, und ein Kind von 
eilf oder zwölf Sahren erwiederte Ihm: „Ei Herr, 
will's Sott, fo werden wir umkommen; es tft ja fein 
fo großes Uibel, man flirbt nur einmal” a Ude 
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fpiel hochherziger Ergebenheit diene Folgendes: "Der 
Fabuliſt Kriloff fragte einen Armen, indem er ihm 
eine Gabe reichte, um die Urfache feines Elends, und 
erhielt zur Antwort: „Durd die Gnade Gottes find 
wir niedergebrannt worden.” 

Folgende Anekdote ift nicht minder charafteriftifch. 
— Zwei Perfonen gingen über den noch gefrorenen 
Okka; plötzlich zerberfict die Eisdede, und beide teei= 
ben auf derfelben Scholle. Ein heftiger Stoß bricht 
auch diefe in zwei ungleiche Hälften, von denen bie 
eine nach dem Ufer treibt, die andere von ber Strö⸗ 
mung fortgetrieben wird, und die jungen Leute fehen 
ſich dadurch getrennt. Der eine ging der Rettung, 
der andere dem Untergange entgegen. Schnell hat ber 
Letzte dieß eingefchen, und fein Erſtes ift, dem Freun⸗ 
de feine Brieftafche zuzumwerfen, welche zwei Affigna= 
ten von fünf und zwanzig Nubeln enthielt: „Für 
meinen Bater !” rief er ihm zu; „wie wird er traus 
ern! Leb wohl, und bete für mih. .” Zwei Mi- 
nuten fpäter war er verſchwunden. — Welche bewuns 
dernswerthe Selbſtvergeſſenheit liegt in dieſer Folge 
der Gefühle im Angeficht des Todes; erſt der dritte 
Ausruf betrifft ihn, und iſt noch dazu ein veligiöfer 
Gedanke. 

Der ruflifhe Bauer iſt von Natur großmüthig, 
dba er die Gaſtfreundſchaft übt; iſt er reich, fo beur⸗ 
kundet fic) feine Kreigebigkeit oft auf eine Weiſe, Die 
ihn den vornehmiten Perfonen des Reichs gleich ſtellt. 
Es ift feine Selteiheit, daß ein wohlhabender Land» 
wirth anfehnlich (Gorr. des Cenfors) zum Bau einer 
Kirche, eines Hofpitald oder eines andern öffentlichen 
Gebäused hergibt, und er thut dieß immer aus eigener 
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Bewegung, ohne dazu beredet worden zu ſeyn, und 
ohne Prahlerei. Es iſt eine Huldigung der Dankbarkeit 
gegen die Vorſehung, welche ſeine Arbeiten ſegnete; 
er tilgt die Schuld einer frommen kräftigen Seele, wel- 
he jener unbekannten Welt eingedenft ift, wohin 
die Millionen nicht folgen, wo gute Werbe aber ih- 
ren Lohn finden können. 

Ich habe mid) nie eines gewiſſen Unwillens er⸗ 
wehren können, wenn ich Vögel in Käfigen erblickte. 
Es iſt dieß ein mit mir herangewachſenes Gefühl, und 
man wird ſich hiernach einen Begriff von dem ange⸗ 
nehmen Eindrucke machen, den folgende Scene auf 
mich äußerte, welcher ich auf dem Vögelmarkte bei= 
wohnte, 

Ein dicker Herr, deflen Namen ich wohl kennen 
möchte, war dort fehr befchäftigt, feines Vogelhauſes 
Bevölkerung zu ergänzen. Handelnd und wählend 

ging er von einem Käfig zum andern, und gab den cin= 
heimifchen Vögeln den ausfchließlichen Vorzug, was ich 
für ein Zeichen von Patriotismus hielt, der fich bis auf 
die geringften Gegenſtände erſtreckte. Die Preife der ge= 
kauften Thiere fchrieb er auf, bezahlte endlich den Ver— 
käufer mit drei Allignaten von funfzig Rubeln, wor: 
auf er nur einige Münze zurück erhielt, und — öffnete 
nun die Käfige, aus denen die bejlügelten Gefangenen 
fich eilig davon machten, um bald wieder im Schatz 
ten der benachbarten Wälder fih’s wohl feyn zu laſ⸗ 
fen. Da noch einige Elcine Faullenzer die erhaltene 
Erlaubniß nicht benußt hatten, fo nahm fie der Ei⸗ 
genthümer behutjam heraus, und zeigte ihnen den 
Weg zur Freiheit. — Sch näherte mich jeßt dem 
freigebigen Manne, und machte ihm Lobfprüche über 
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fein, wie ich glaubte, eigenthümliches Wohlwollen ges 
gen die Thiere. Er entgegnete mir aber: „Sie thun 
Unrect, wern Sie mein Verfahren auf Rechnung mei: 
ner Perſönlichkeit ſetzen; kämen Ste öfter hierher, fo 
würden Cie viele Ruſſen fchen, welche Vögel nur des⸗ 
halb Eaufen, um ihnen die Freiheit zu ſchenken. Es 
ift Das eine Handlung, Die und Freude macht, und 
Glück bringt.” 

Die zärtlihe Verehrung diefes Volkes für bie 
Tauben ift befannt, fo wie das Vertrauen zum Men 
fben, welches diefe Dagegen an den Tag legen. Viele 
Reiſende fehreiben dieſen unbefchräntten Schuß ohne 
Weiteres einer abergläubiichen Urfache zu. *) Wohl- 
an, wenn fie denn durchaus nicht zugeben wollen, 
daß der Grund diefer ſchönen Sitte in der Gutmüthig⸗ 
feit des Volkes liege, fo will ic) die Laufende von 
Naben zu Zeugen rufen, welche in Petersburg einges 
bürgert, fo ficher und ungefiört dafelbft haufen, wie 
die Bewohner unferer Hühnerhöfe, nur daß man ie 
nen das Vorrecht einräumt, an Alterfchwiäche zu ſter⸗ 
ben, Keinem Menjihen füllt es ein, dieſe Vögel zu 


+) Die Neifenden erzählen. das ruſſiſche Volk verehre in ber 
Taube das Wild des heiligen Geiſtes. Es iſt allerdings 
wahr, daß man dieſe Vögel nicht verfpeift, und nur ſel⸗ 
ten kommen fie auf die Tafeln der Großen. 

Sm Winter wird ein Froft von 20 —25 Grab ba 
Signal der engern Verbindung de8 außerdem überall vers 
theilten Rabenvolkes. Es vereinigt fih dann krähzend zu 
großen Schwärmen, weldye in den von ihnen beſuchten Quar⸗ 
tieren die Luft verdunkeln, wenn fie fid) des Abends ihren 
Pag für die Naht fuhen. Haben fie ihn nach langem 
Umperfreifen gefunden, fo fallen fie herab, drängen ſich 
dicht zufammen, und widerftehen fo der Kälte, 
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idigen, deren Farbe und Geſchrei gerade nichts An⸗ 
ehmes anfzuweifen hat. Niemals wird man ein 
ıd fie verfolgen oder nach ihnen werfen fehen, und 
ve Sabeln, welche dieſe Untugend der Jugend ta- 
|, würden hier unyerjtändlich und überflüſſig fenn. 
wird hier nicht am unrechten Orte feyn, eine Fa⸗ 
Krilewd anzuführen. Sie knüpft ſich an die fran= 
[he Invafion von 1812; ob fie in der, unter Be⸗ 
fligung des Grafen Orlow erfchienenen Sammlung 
alten, ijt mir unbekannt, 

Sn Moskau leben die Raben ebenfalls im ſchön⸗ 
Einverftändniffe mit den Einwohnern. Seit brei- 
dert Sahren pflanzen fie fi) ruhig fort, ohne, daß 
Gefhichtsichreiber einen gewaltfamen Todesfall 
zeichnen hatten; ich fage feit dreihundert Jahren, 
n damald wurde der ruflifhe Grund und Boden 
den Tataren gereinigt, welche auch die Raben 
olgten. Die Fabel Iautet ungefähr wie folgt: 
onaparte zog in Moskau ein, unfere beftürzten 
gel eilten, ihre eroberte Stadt zu verlaffen. Wäh— 
) der fhwarze Ehwarm mit gewidhtigem Fluge die 
uern des Siremlins verließ, verſpottete ein Nabe, 
feinen Gemeingeift befaß, die Flüchtlinge mit fol= 
ven Worten: Wohin zieht denn dieſer thörichte 
fen? Wer zwingt denn die Narren, ihre Dächer 
yerlailen? Was geht uns denn der Streit der Men⸗ 
n an? Warum follen wir Theil daran nehmen? 
, meines Theil, werbe Flüger feyn: Ruſſen oder 
nzofen find mir gleich, vorausgefegt, daß ich ruhig 
n kann, ohne daß man mid) in meiner Bequemlich- 
ftört. Allein diefe Störung trat cin. Die Ku: 
eines guten Schügen traf den Philefongen, UN 
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vor. Keine Schlittenbahn und Fein Geld, Das war 
allerdings eine drüdende Lage, und der Bauer em⸗ 
pfand ihre gasıze Bitterfeit: „Ja, du gutes Thier!“ 
plauderte er mit fehmerzlich bewegter Stimme vor fid 
hin; „da find wir nun, und fichen beinah den ganzen 
Tag müßig. Warum haben wir auch fo früh die liebe 
Heimath verlaffen? Arina (feine Fran) fagte wohl, 
es wäre zu zeitig; ein anderes Mal wollen voir e3 
glauben. Nicht den Muth verloren, liebes Thier; 
du wirft jest nicht fatt, obgleich ich dir noch von 
meinem ſchwarzen Brode zutheile. Doch fieh nur hin, 
der Himmel ift finfter, es wirb fchneien, und dann 
haben wir vollauf, die fihönen blanfen Soroks *) 
bleiben nicht aus, du befommft doppelte Ration, wirft 
flink und ſtark, und ich werde zufrieden feyn.” 

Ich fragte nah Beendigung diefes Klageliedes 
ben Ruffen, der mir feine Bedeutung überfeßte, ob 
wir und nicht auch etwad davon zu Herzen zu nehmen 
hätten? ob e3 nicht ein Angriff auf unfer Mitleiven 
feyn follte? „Kann wohl feyn, ein Gefchent würde 
dem armen Teufel viel Freunde machen;” gab er mir 
zur Antwort, und wir tröfteten den armen Schelm 
alsbald mit einigen Stüden Geld, dem großen Beru⸗ 
biger in fo vielen Leiden und dem Ausgleicher fo. 
vieler Uibel. 

Zum Unglüd für diefe MiethEutfcher haben fafl 
alle ruflifhen Häufer zwei Thüren, was einigen 
Windbeuteln, die übrigens ganz anfländige Leute 
find, eine vortreffliche Gelegenheit gibt, jene um den 
verdienten Fuhrlohn zu prellen. Während namlich der 


+ Ein Silberſtück zviſchen 2 vobd 8 Geofhen an Werth. 
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Schlittenführer geduldig an der Pforte wartet, wo ber 
Paſſagier abgeitiegen iſt, hat fich jener durch die an- 
dere Thüre davon gemacht. — Ein Offizier, der ein 
bölzernes Bein hatte, galt in den Augen der Izwoö- 
tits als ein befonders fchlechter Bezahler. ie be- 
zeichneten fich feine Perfon gegenfeitig, allein um ges 
wiß zu feyn, von ihm nicht ferner angeführt zu wer- 
den, dehnten fie die Gegenmaßregel weiter aus, und 
wo ſich ein hölzerned Bein fehen lieg, flohen alle 
Izwoskiks im Gallop von dannen. 

Der Kaifer Alerander bediente fich bei feinen 
Spaziergängen zuweilen diefer Fuhrwerke, und hatte 
fih auch eined Tages nach feinem Pallafte fahren 
laſſen. Indem er abftieg, fagte er dem Kutſcher: 
„warte hier ein wenig, ich will dir dein Geld heraus 
ſchicken.“ — „Das heißt mit andern Worten, ich be- 
komme Nichts 5” erwiederte dieſer; „ich weis fchon, 
wie das geht, fo viel Leute ich hieher fahre, ſo viele 
Mal geh ich leer aus. Suchet nur, es wird ſich 
ſchon fo viel finden, wie ich bedarf.” — „Das nicht,” 
verfeßte der Kaifer, „allein hier nimm meinen Mans 
tel einftweilen zum Pfande.” — „Das bin ich zufrie- 
den, er ift hübih und neu, und Ihr werdet ihn 
nicht verlieren wollen.” — Lachend ging der Kaifer 
fort; bald darauf erfchten ein Faiferlicher Kammer: 
Diener, um den Mantel Seiner Majeftät abzuholen, 
und händigte zugleich dem Kuticher ald Entſchädigung 
für die fchlechten Zahler, hundert Rubel ein, Der 
arme Schelm ftaunte weniger über das Geld, als er 
beftürzt war, daß er den Kaiſer für einen Betrüger 
hatte halten Fünnen. 
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ken ſchon aufgebaut, aber ein plötzlicher Weſtwind, 
hier ein wahrer Störenfried, befiehlt ihre ſchleunige 
Fortſchaffung, und man bringt ſie dann nach dem 
Marsfelde, was jedoch ſelten vorfällt. 

Eisberge, Karouſſels, Seiltänzer, Kunſtreiter, 
Puppenſpieler, Menagerien u. ſ. w. ziehen wechſel⸗ 
weiſe die Neugierde an. Die erſten erſcheinen bejon- 
ders dem Ausländer neu; fie find an fünfzig Fuß hoc, 
und haben oben weiß angeftrichene, mit bunten feide- 
nen Flaggen verzierte Balkone. Auf der Rückſeite 
befindet fi) eine Treppe, und hier ſtrömen unaufhör— 
lih die Menfchen hinauf, um auf der andern Seite 
die an drei hundert Schritt lange abfhüffige Eisbahn 
mit Bligeöfchnelle hinabzugleiten.. Die Führer der 
dabei üblichen Eleinen Schlitten, treiben fih, ihr Fuhr- 
werd unterm Arm, damit unter den Volke herunt, 
und ſuchen fih Kundſchaft. Bei der Fahrt ſitzen fie 
hinter dem Paſſagier. Ihre Hände find mit dien 
Handſchuhen bekleidet, um, wenn fie auf ebenem Be: 
den angelangt find, fi abwechfelnd damit gegen die 
Bahn ftemmen zu können, was fie mit einer folchen 
Schnellkraft zu thun willen, daß der Schlitten ned) 
dreißig bis vierzig Klafter weit mit der erſten Ge- 
ſchwindigkeit fortflicgt. 

Bewundernswerth ſchien mir die Ordnung, welde 
die ungeduldige, fahrluftige Menge beobachtete, Nie 
folgte ein Schlitten dem andern früher, als bis an 
ein gefährliches Zufammentreffen nicht mehr zu denken 
wer; Unglüdsfille find daher außerft felten. 

Divjenigen welde aus der Art zu tanzen auf 
den Charakter der Tanzenden fihliegen wollen, Eünnz. 
ten an diefen Eisbergen weniger unlichere Bestahı- 
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tungen anſtellen: nic:ts iſt ungleicher, als der Aus⸗ 
druck der vom allgemeinen Jubel ergriffenen Geſichter. 
Hier fährt Einer, fröblich wie eine Lerche, ſingend 
hinab, und hat nur Gedanken für dad Vergnügen ; 
ein Anderer ſieht ernſt und mißmuthig aus, und fcheint 
mit Brünet fagen zu wollen: was liegt daran, daß 
ih mich langweile, wenn nur die Zeit vergeht? 
— Der ift verwegen, jener furdhtfam, und möchte 
gern mitten im Laufe anhalten, wenn es nur möglich 
wäre. Dort blidt Einer ſtolz zurück; ob feine Hals 
tung feinen Eindrud auf der Gallerie macht; fein 
Freund folgt ihm aufrecht fiehend mit der Würde 
eined römischen Triumphators. Zu diefem Wagſtück 
bedarf man chen fo vicl kaltes Blut ald Gleichgewicht 
und Liebe zur Kunft, es findet daher wenig Nachah- 
mer, Da Eonımen zwei Verliebte; fie haben nur Au⸗ 
gen für fih, und jene dide Frau von fechzig Jahren 
hält das Kind nur auf ten Armen, um einen Bor 
wand zu haben, fi mit der Jugend beluftigen zu 
fünnen. 

Eine Stunde brachte ich mit Betrachtung biefes 
Spieles zu, und unterhielt mich bei all meiner Unbe- 
weglichkeit gewiß befler, ald die Schlittenfahrer, dann 
aber wendete ich mich zu den andern Schaugebungen, 
um die Befanntichaft der nördlichen Hanswurſte zu 
machen. Bon einem großen, vor ihren Boutifen ans 
gebraten Balkon aus, fuchen fie durch ihre Gri- 
maffen und Lazzis Zuichauer anzuwerben, und nicht 
felten erringen ihre Späße ein allgemeines Gelächter 
der bärtigen Gaffer. Einer diefer Luſtigmacher zog 
mic) durch fein viel verfprechendes Aeußere befonders 
an, und ich äußerte gegen meinen Begleiter, daß die⸗ 
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fer Menſch wohl auch feinen Platz auf einer wärdt- 
gern Bühne ausgefüllt Haben würde, wenn cr dahin 
‘hätte gelangen können; als dieſer mich aufmerkſam 
machte, wie der Luſtigmacher eben durch zärtliche Ge⸗ 
berden andeute, daß er ſeinen Sohn erwarte, dem 
eine Amme vom nächſten Dorfe herbeibringen ſollte. 
Man brachte ihm hierauf einen, wie ein Kind ange- 
pußten und eingewidelten jungen Bären. Bor Zütt- 
lichfeit weinend, ſchloß er den Eäugling in feine Ar- 
me, küßte ihn, und erhielt ein Murren zur Antwort, 
„Ei, lieber Here Sohn,” hob da der zärtliche Vater 
an, „ich fehe, daß du einen höchſt widerlichen Charaf- 
ter befommen wirft, denn die Knaben gerathen nur 
zu oft nach ber Mutter.” Diefe erfchien jekt, und 
fhlug auf ihren Mann los, der fich wehrte, und 
während diefed Streites fiel der Herr Sohn mitten 
unter die Verſammelten, die ein gellended Gelächter 
anftimmten. 

Mit einem großen heile der Zufchauer eilte ich 
jeßt unter dem Spotte und Gefchrei des Hanswurftes 
weiters; es ift dad gewöhnliche Loos Aller, die feine 
Künfte nicht näher betrachten wollen, und von benen 
‚er alfo nichts einnimmt. — Rund um diefe Buben 
bewegt fih langſam eine lange Reihe vierfpänniger 
Karroffen , die grüößtentheil3 mit Kindern angefüllt 
find, und Schlitten, Wurſtwagen, Droſchken, u. dgl. m. 
Es ift hier ein weißes Longchamp, wo aber nicht bie 
Lebendigkeit des grünen Parifer herrfcht. Gewöhnlich 
machen diefe langſamen Spazierfahrten verbrüßlich, 
und faft alle Perſonen, welche ich dabei fah, hätten 
eben fo gut einem Reichenzuge beimohnen fünnen. Da3 
Malerifche des Ganzen wird jedoch durdy die reir 
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Verſchiedenbeit des einzelnen Gruppen des Gemäldes 
gehalten. Die glänzendſte Equipage, mit Vorreitern 
und Bedienten in reichen Livreen, ſchöne Damen in 
Sebelpehen gehüut darin, führt in der Mitte Eleiner 

Izwesciks-Schlitten voll bärtizer Nuffen mit ihren 
Frauen, die jest im Winter wie im Sommer nur ein 
Leichtes, feivenes Tuch um den Kopf gebunden haben, 
Sehnen folgt ein langer Aug reichgeſchmückter Schlitten ; 
zwiſchen ihnen durchdrängen fid Pie; fertuchenvertäu— 
fer, Semmelhändler, Theeſchenker, Alles jubelt und 
plaudert dabei durch einander, und dazu tönt von 
allen Gallerien und Balkonen ter Eisberge, Karouf- 
fels und Buden die lärmendſte und verfcicdenartigfte 
Muſik, Die man fich denken kann; allein dennoch bleibt 
der ganze Tumult nur ein gutmüthiges frühliches 
Epic. 

Am Eonntaz Abend vor Faſtnacht wirb der 

Karneval begraben; er endigt um Mitternacht, und 

Morgen darauf kehrt alles zur gewöhnlichen Ord⸗ 
nung zurück; Deutfche, Franzofen, Engländer und 
Staliener dehnen ihn jedoch auf Montag und» Dien⸗ 
ſtag mit aus, und die fo gaftfreundlichen ald toleran= 
ten Ruifen nehmen nicht das mindefte Aerzgerniß daran, 
wenn fie und noch die Narren fpielen fchen, während 
fie ſchon wieder Bernünftige geworden. 

Im franzöſiſchen und deutjichen Theater werden 
noch zwei Vorflellungen gegeben, und fo theilt jich Die 
Stadt auf zwei Tage in Herafliten und Demokriten, 
die ſich aber nicht im Geringften baflen oder verachten. 

In den legten acht Sagen des Karneval durch— 
zichen bes Abends zahlreiche Vereine vornebmer Mas— 
Ein die Stadt in ihren Equipagen, und erfcheinen uns 
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vermuthet in Dieter ober jener Sefeltichaft, um Die An⸗ 
wefenden zu neden. Man wecjelt dann leichte Spöt—⸗ 
tereien, fragt und ſucht die Masken zu erkennen. 
Kein Haus iſt diefen fehr bekannten Unbekannten ver: 
ſchloſſen, und dicſe Reicktigkeit des Zutritts bat nicht 
die geringiten unangenehmen Folgen, Zuweilen ſieht 
man bei diefen Masken die reichften Koſtüms, tie mit 
der genaueiten Sorgfalt den Drizinalen nachgemacht 
find, denn wo es auf Vergnügen abgeſehen iſt, find 
die Ruſſen weder geitig, noch thun fie etwas nur halb. 

Deſſen ungeachtet braudt man nidt ſchr weit 
rüdwärts zu blicken, um zu finden, da ihre Vorfahr 
ren noch weit mehr Pradt bei folchen Gelegenheiten 
aufwendeten. Im Sabre 1740, — erzählt Paul 
Spinin in feiner Befchreidung der Merkwärdigkeiten 
Petersburgs, — gab die Katferinn Anna während 
des Karnerals ein Kerrliches Zeit, einzig in feiner Art 
und wie es nur ein Beherrſcher von Rußland geben 
kann. Die Kaiferin hatte nämlich vorher allen Statt= 
baltern in den Provinzen Befehl gegeben, ein Paar von 
jedem verfchietenen Völkerſtamme, der ihre Bezirke bes 
wohnte, im Nationalfeftüm und mit den ihnen eigen- 
thümlichen Fuhrwerken oder Laftthieren, nach Peters= 
burg zu fchiden. Aus ihnen wurde nun eine feierliche 
Prozeſſion gebildet, Die in vier Klaffen nach den Zahrs- 
zeiten abgerheilt, an hundert, Rußlands Szepter un⸗ 
terthänige und verfcbiedene Nationen aufzuweiſen hatte, 
Samojeden, Kamtſchadalen, Lappen u. a, ftellten den 
Winter vor, Ukrainer und AWiaten den Sommer, und 
in Reihe fubr bier der son Hunden gezogene Schlitten 
mit dem auf feiner Kuh reitenden Kalmücken und den 
hoch auf Kameelen ſitzenden Tataxex. De wur 
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Prozeſſien Diente zur Feier der Vermählung des kai⸗ 
ferlichen Slarren, wobei auch der berühmte Eispalaſt, 
wie hefannt, feine Rolle fyielte, in dem das Beilager 
des jungen Paares gehalten wurde, 

Viele andere Nationen würden ſich von fo glin- 
zenden FefilidEeiten nur langſam wieder in das alte 
Gleis des tägliken Lebens zu finten willen, allein bie 
Ruſſen werden zur beflimmten Etunde wieter Weife. 
Cie kejisen große Achtung und tiefe Ehrfurdt für 
alle fromme Eitten, und find ihnen eben fo freu, wie 
allen angeftammten Bergnügungen. Ein großer Mas: 
kenball befckließt am Sonntag die SKarneralöfcier, 
und wer würde glauben, daß am lebten Sreudentage 
der Glockenſchlag der Mitternacht alle Subelnden mit 
einem Male nüchtern macht! Der Bogen tes Mufifan- 
ten rubt, ter Tänzer bleibt mitten im Umdrehen ftes 
hen, Krispin wird ernfihaft, die als Thalia verfleis 
dete junge Frau ift zur Minerva umgewandelt, und 
zauberähnlich wird die ganze Narrenverfammlung auf 
einmal vernünftig. Kein Murren tadelt die vafche 
Unterbrehung, fo viel vermag Gewohnheit und fromme 
Sitte, und alles begiebt fih ruhig nah Haufe, um 
nad) einigen Etunten ſtärkenden Schlafes eine neue 
Lebensart zu beginnen. Die Entbehrungen, die jekt 
an die Etelle der Bergnügungen treten, werden nun 
die Quelle der Zufriedenheit mit fich felbft, welche jene 
nicht zu verleihen im Stande feyn würden, 





XIX. 
Der Bauernitand, 


(Aus ebendemfelben.) 


Sie find Chriſten und Sklaven! welche beklagenswerthe Wort⸗ 
verbindung, 


Clark, Reife in Rußl. 





Sch verlebte einige Zeit auf den Gütern eines 
ruſſiſchen Edelmannes, die hundert Werfte von Peters- 
burg entfernt waren, Der Tag nah meiner Ankunft 
war ein Sonntag. . Nachdem wir in der Hauskapelle 
des Beſitzers die Meffe gehert Fatten, ſchlug man ei- 
nen Spaziergang in das nahe Dorf vor. Der Weg 
dahin fihlängelte fih an dem mit einer Lindenallce 
bejesten Ufer eines FZlußes hin. Im Dorfe angelangt, 
befuchten wir mehrere Wohnungen, die cin behagliches 
und reinliches Anfchen hatten, und Die Bauern Degrißs 
ten ihren Herrn mit einer herzlichen Ehrerbiethung. 
Ihre ofienen aufrichtigen Mienen verriethen nicht bie 
mindefie Furcht, und fie fhienen überhaupt zufrieden 
und glücklich. 

Die Frauen waren im Sonntagsputz und manche 
faben mir wie recht flattlich geibmüdt aus, „Sie 
fehen,” fagte Herr *** zu mir, „meine Bauern tragen 
den Stempel der Armuth nit zur Schau. Zwar 
haben uns mande unzuverläfige, übelwollende Rei— 
fende als Zyrannen geſchildert, die ihre Rechte miß— 
brauchen, um ihre Unterthanen auszufaugen, allein 
der größte Theil diefer Ankläger hat weder felbit beob- 
achtet, nod mit eigenen Augen geſehen. Nicht auf 
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Berethung engel; dene Alle Beſchlüſſe werden von 
einem Schreiber in ein Bud) eingetragen, und von 
einem Tbherauſſeber unterzeichnet.” 

„an großen Dörfern, wie Dickes hier, beſtehen 
noch andere Aemter unter den Dorfälteſten, die auf 
Das Recht zu feben haben. Ale hundert Häufer has 
ben dann itren Sotsky (Auficher über hundert), und 
alle zen einen Deitattly.  Lchterer berichtet 965 Vor⸗ 
gefauen e dem Sotsky, und dicſer ſciöſt dem Aelteften, 
der mir ſcinen Bciſitern, Wrborny (Gewählte) genannt, 
die ebenfalls von den Bauern ernannt werden, die 
Entſchkeidu ngen ausſpricht. Daß durch dieſe ländli— 
chen Aſſiſen eine Ungerechtigkeit begangen werde, iſt 
beinabe unerhört, fo ſicher leitet ibre Ausſprüche die 
gute Abſicht und das natürliche Gefühl für's Rechte.“ 

„Der Heuptmann des Bezirks, der Isprawnik, 
hat nicht das Recht, ſich in die Angelegenheit dieſes 
Vemeinderathes zu miſchen, der nur das Wohl des 

Dorfes und den Vortheil des Beiſitzers beabſichtigt. 
Die Gewalt jenes Beamten tritt nur bei Vergehungen 
gegen die allgemeinen Geſetze des 8* zei in Wirkſam—⸗ 
keit, außerdem reiht das Unfehen des Staroſts aus, 
im die pelizeitid:e Ordnung im Dorfe aufrecht zu er— 
kalten.” 

„Wird cin Bauer franf, fo wird er auf unfere 
Keſten verpflegt, und feine Frau und Sinder Fonts 
men nicht in EGefahr Tdauſel zu leiden: der Gemeir— 
derath mindert den auf diere Zumtie fallenden Anteil 
der Arbeiten uno ſerzt ſür ihren Unterhalt. Bei den 
Rekruͤtirungen watit er immer Die jungen Leute aus, 
weldye für die unrubigſten zeiten, und Die alfo zum 
Misitärdienfe beſſer paſſen, als zur feierten Ben: 

22 
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Berethung eingeladen. Ale Beſchlüſſe werben von 
einem Schreiber in ein Bud) eingetragen, und von 
einem Oberauſſeher unterzeichnet.” 

„on großen Dörfern, wie biefes hier, beſtehen 
noch andere Acmter umter ten Dorfälteiten, die auf 
das Necht zu fehen haben. Alle hundert Häufer ha= 
ben ann ihren Sotsky (Auficher über hundert), und 
alle zehn einen Deſiatsky.  Lehterer berichtet das Vor⸗ 
gefallene tem Sotsky, und dieser feloft ders Aelteften, 
der mit feinen Beiſitzern, Wyborny (Gewählte) genannt, 
die ebenfalls von den Bauern ernannt werden, bie 

Entſcheidungen ausfpridt. Daß durch dieſe ländli— 
chen Aſſiſen eine Ungerechtigkeit begangen werde, iſt 
beinahe unerhört, ſo ſicher leitet ibre Ausſprüche die 
gute Abſicht und das natürliche Gefühl für's Rechte.“ 

„Der Hauptmann des Bezirks, der Isprawnik, 
hat nicht das Recht, ſich in die Angelegenheit dieſes 
Gemeinderathes zu miſchen, der nur das Wohl des 

Dorfes und den Bortheil des Beiſitzers beabſichtigt. 
Die Gewalt jenes Beamten tritt nur bei Bergehungen 
gegen die allgemeinen Gefege des Heiches in Wirkſam— 
Feit, außerdem reicht dad Unfchen des Staroſts aus, 
vn die polizeiliche Ordnung im Dorfe aufrecht zu er— 
halten.” 

„Wird cin Bauer Eranf, fo wird er auf unfere 
Koſten verpflegt, und feine Frau und Kinder kom—⸗ 
men nit in Gefahr Tangel zu lciden: der Gemein— 
deratb mindert Den auf dieſe Familie fallenden Antheil 
der Arbeiten und fergt für ikren Unterhalt. Bei den 
Nekrutirungen wählt er immer Die jungen Leute aus, 
welche für bie unrihigiten selten, und die alfo zum 


Mititärdienfte beffer paſſen, als zur friedlichen —* 
22 
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beitung des Landes. Nicht felten wird dieſe fo ge⸗ 
fürchtete Nothwendigfeit ein wahres Glück für ein 
Dorf, das fich jeiner jchlechten Subjekte dadurch ent= 
Iedigt.” 

„Trotz aller Berträglichkeit, welche gewöhnlich 
unter unſern Dorfbewehnern herrſcht, entſteht dech 
wohl einmal ein ernſterer Zwiſt, und wo fände denn 
ein ſolcher Fall nicht Statt? In ſolchen Fällen ſehen 
wir dann, oft aus ſehr weiter Entfernung, eine De⸗ 
putation der Aelteſten in ter Hauptſtadt anlangen, 
welche um Abänderung des Mißgriffes oder Zurück⸗ 
nahme eines ungerechten Befchles ven Seiten unferer 
Oberaufſeher bitten, die manchmal ihr Anfehen zu 
weit ausdehnen und mißbrauden. Ich wollte, Sie 
könnten Zeuge einer ſolchen Ecene feyn, um mit eiges 
nen Ohren die Fraftigen Reden dieſer Leute zu hören, 
deren Reklamationen beinahe unmöglich zu vermwer- 
fen find, fo ſehr willen fie das Recht, und durch ihre 
Beredfamfeit das Gefühl: für fih in Anfpruch zu 
nchmen.” 

„Bei der Verwaltung der Grundbeſitzungen be— 
folgt man verfkievene Wege. Da ich mid) gern des 
Verkaufs meiner Produkte und des Wechſels der Markt— 
preife überheben wellte, fo flug ich meinen Bauern 
vor, gegen eine beftinimte, nach dem Verkauf der 
Ernte zahlbare Eumme, jene VBerbindlichkeiten zu 
übernehmen. Der Antrag ſchien ihnen vortheilhaft, 
und fie nahmen ihn ohne alles Zuthun freiwillig an. 
Zufolge der nähern Beftimmungen haben fie für Aus— 
faat, Ernte, Verkauf, Unterhalt des Viehes, Be— 
wirtbfhaftung der Wualdungen, Ausbeflerungen an 
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ihrer Häufern, den Unterhalt ikrer Familien u. f. w. 
ſelbſt zu forgen, und find alfo gewiſſermaßen Pächter.” 

Auf unſerm Rückwege nad) dem Herrnhauſe fans 
ben wir eine Schaukel in voller Thätigkeit, und eis 
nen Trupp junger Märchen, die ſich mit Tanzen vers 
gnügten. Während alfo die Xelteften des Dorfes des 
Lebens ernite Angelegenheiten ordneten, vergafen die 
jüngern Bewohner bei fröhlichen Spiclen die Mühe 
und Arbeit der abgewicdenen ode, 

Bei allen dem Bleibt es doch ein für Geift und 
Herz gleich fehmerzlicher Gedanfe, daß es in Europa 
noch leibeigene Chriſten gibt, und nody viel betrüben- 
ber ift vie Uiberzeugung, daß diefer Etand der Sas 
chen noch lange jo beharren wird, weil die Mittel 
fehlen, feine Dauer zu beſchränken. In Feiner Hinz 
ſicht iſt das Volke zu großen Seränderungen feiner ges 
ſellſchaftlichen Verhältniſſe fähig, und man darf nur 
fehr behutfam nad) diefer Seite wirken. 

Eonderbar genug Fünnte leicht der Fall eintre= 
ten, daß die plößlich verlichene Freilaffung mehr Geg— 
ver in den Bauern felbft finden wirde, als unter dem 
Adel. Diefe, auf den erſten Blick ſcheinbar falſche, 
oder dech wenizitens ſehr übertricbene Behauptung 
wird durch Erfahrung und zahlreiche Beifziele bekräf— 
tigt, Daß die Bauern fich geraderu gegen die angebo— 
tene Freilaffung erflärt baden. Ganze Dürfer protes 
flirten einftimmig dagegen, und dachten mit Schrecken 
an eine Zukunft obne Schirmyerrn. „Was foll aus 
und in ſchlechten Sahren werden ?“ frazten fie cin= 
ſtimmig. „Wenn Hungersnothb uns überfällt, wer 
arbt uns dann zu eſſen? Wo ſollen wir Holz herbes 
kommen, um uns Häuſer zu bauen und und zu wärs 
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Eigenthüner bedeutende Pachtſummen zahle, „Die 
Sache ift ganz einfach 5” erklärte ich einem folchen 
Unzläubigen, „ver Pächter iſt immer felbft bei ber 
Arbeit, allein Sie verzehren Ihre Einkünfte fern von 
Ihren Gütern, in einer der beiden Hauptſtädte. Ie- 
ner iſt fiet3 der erfte muntere Menfh im Haufe, und 
Abend3 der letzte. Sie werden doch nicht glauben, 
daß Ihre Verwalter den Herrn felbit erfegen 2” 

Der Bauer Eennt bier weder Geiz noh Habſucht. 
Sammelt er ja zuweilen, fo geſchieht es aus Vorſorge. 
Man mawte mich auf den Märkten auf ſolche Land-⸗ 
leute aufmerffam, die nach dem Verkauf ihrer Waa⸗ 
ren einige blanke Silberſtücke in den Sipfel ihres Tu— 
ches widelten, während fie fagten: „das ift für die 
bifen Tage.“ Oft wird die Geld vergraben, und 
gebt dadurd häufig verloren. 

Wenn in Frankreich die Feldarbeiter ihr Mahl 
genießen wollen, ſo fieht man fie gewöhnlich um cinen 
Quell verfammelt, denn Waſſer ift in den meifien Pro: 
vinzen ihr einziges Getränk. Fat follte man fagen, 
fie befäßen nicht fo viel Klugheit, um fih ein weniger 
Toftbares Getränk ald Mein, und doch ein flärkenderes, 
nahrhafteres als Sailer, bereiten zu können, das nad) 
angeftrengter Arbeit immer ſchädlich if, Hier könnte 
van mit Hecht jagen: — je mehr die Natur für uns 
thut, deſto weniger thun wir für fie, Die Ruffen, de= 
nen fie fo viel verfagt, find in dieſem Stücke weit ge= 
Ihickter, als unfere Landleute, und nicht einer würde 
fich zu Ddiefer magern Koft bequemen. Mit auferft 
geringen Koften bereiten fie fi) Getränke, wie Duas, 
Meth u. a. und wiffen alle Arten von Beeren für 
diefen Zweck zu benußen, fo wie dem Trauke un 
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-Dorfe fo wenig wis in der Stadt. Nie begegnet 
man ia den Straßen der Mejidenz einem armen Bat- 
träger, der untee Pier Bürde erliegen will; weit 
lieber theilen ſich Set Männer ii den Trähjerlohn. 
Menſchen an einen Keinen Waren geſpannt, oder uns 
gewöhnliche Lafen teagend, Sicht man bier nie. 

Die Gewait der ruſſiſchen Grundbeſizzer iſt an ſich 
zwar fihr aroß, allein in der That iſt jie durch Sitte 
und Gewohnheit ungemein befhränft. In Moskau 
und Petersburg bat man zehn» und z völfmal mehr 
Diencifhaft, als man bedarf, Dies it zum Theil 
Eitte, zum heil gibt ed einen gewillen Glanz, allein 
man wird fchlechter dabei bedient, als an jedem an— 
tern Orte... Man vertheilt nämlich die verfi Hiedenen 
Arbeiten und Dienftleiftungen dergeſtalt, daß ein je= 
der von dem großen Haufen der Diener Etwas zu 
thbun befommt. So hat 3. B. Iwan die jilbernen 
Gabeln zu pußen und Daniel die Löffel; wird aber 
einer von beiden krank, fo koſtet es nicht wenig Nähe, 
den andern zu bewegen, die doppelte Reinigung zu 
beſorgen. 

Die üppige Vegetation des ruſſiſchen Bodens iſt 
bekannt. Hat ihn die Sonne einmal durchwärmt, 
was ſelten vor Ende April geſchieht, ſo ſieht man Wun— 
der. Pflügen, Säen und Ernten iſt das Geſchäft ei— 
nes Zeitraumes von vier Monaten, was nur nad 
dem Klima der verichtedenen Provinzen einige Abwei— 
aunzen erleidet. Weinbau wird nur inden allerfid: 
lichten Bouvernements ge trieben, denn in den übrigen 
wi.d ser Himmel mit Anfang Drtober, zuweilen fon 
in din iväten Zaren des September, wider düſter, 
und das Klima neigt fih zur Kälte. 
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ern rei Tage ter Woche, um für fich felbft zu ar— 
beiten, und nimmt die Übrigen drei fir fih in An— 
ſpruch. Der Verkauf aller Produßte wird vom B:- 
fißer oder von feinen Bevollmächtigten beforgt, und 
ver Bauer verkauft feinerfeit3 edenfall$ den Uiber— 
fluß der Ernte von den Grundſtücken, die ihm zu feis 
nem Unterhate angewiefen worden find. Jede Fami— 
lie bat ein Haus, Garten, Felder, Weiden und Wald, 
neh Verhältnis der Giteder, die fie zählte. Gewöhn— 
(ic erben diefe von Geſchlecht auf Gefchlecht fort, und 
eewinnen dadurch den Werth des Eigenthumes, ia 
werden nicht felten die Quelle beträchtlicher Reichthü— 
mer. Ein fleigiger Arbeiter, den einige Söhne un 
terftüßsen, und der viel gute, dankbare Ländereien er- 
hält, hat weit mehr Ausſicht, fi zu bereichern, als 
ein anderer, der nur Töchter befist. Der Bichhandel 
wird in den Händen eincd thätigen Mannes, und be= 
fonters in Gegenden, die viel Weideplätze haben, eine 
Duelle did Segend. Im Souvernement Großreuzen 
gibt 8 viele wohlhabende Hauswirthe (Corr. des 
Senf.) unter den Bauern. Hier werden die Nemons 
depferde für die Garderegimenter gekauft. Schöne Pfer: 
te find fehr theuer, und der Handel damit und mit 
Hornvich bringt ungeheueren Gewinn, 

Man weiß nit, ab man die außerordentlich 
zahlreiche Fortpflanzung der Thiere, welche die Rulfen 
von allen Gattungen erzielen, ihren ungewöhnlichen 
Kenntniſſen in dieſem Zweige der Landwirthfchaft, 
oder der Milde, mit welcher fie alle Thiere behandeln, 
und Dem großen Reichthume an Weideplätzen, fo wie 
an allen Arten grüner Nahrungsmittel, zufhreiben 
fol. Sie übertreffen darin unfere Bauen uäuut= 
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eine jährliche Abgabe erlegen. Die Ertheilung folcher 
Päſſe it eine wichtige Mevenä für ſelche Beſitzer, des 
ren Güter viel überflüſſige Bauern zäblen. In ter 
That find auch ein großer Theil der Arbriter bei dein 
öfſentlichen Bauten, vicle Handwerker und Kaufleute, 
alle Izwosdiks u. a., nur durch ſolche Obroks zum 
Aufenthalte in den Städten berechtigt. Freilich gibt 
es auch viele Grundbeſitzer, die, weit entſernt, ſoldie 
Päſſe ausſtelen zu können, aus Manzel an cizenen 
Bauern gezwungen ſind, zur Zeit der Ernte von ihren 
Nachbarn Arbeiter zu leihen, oder den Ertrag der 
Felder in Gefahr zu bringen. Andere ertheilen 3: 
viele Obroks, um ihre Renten zu vermehren , allein 
die Zufunfträct ſich für dieſe augenblickliche Annchm— 
lichkeit dadurch, daz die Einkünſte von den Ländereien 
ſelbſt, ſich alljäyrlich vermindern. 

So viel glaubte ich von dem ſagen zu müſſen, 
was den Zuſtand der Sklaverei, man muß die Sachen 
beim wahren Namen nennen, mildert und erleichtert; 
werfen wir nun auch einen Bli auf die Kehrfeite 
des Bildes. 

Zuweilen beit ein Eigenthümer zwei weit von 
einander entfernte Eüter, von denen das eine Uiber— 
flug, das andere SRangel an Bauern hat. Im fols 
chen Fällen wird von der \libersahl eine Fleine Kolo— 


diefer bekömmt, iſt verſchieden, und hängt vom Liter 
und überhaupt ven der Brauchkbarkeit des Individuums 
a5, dem die Erlgubniß zur Abweſenhcit ertbheilt wird. 
Daß und Vertrag müften alljähtig erneuert werden, und 
der Baucr kezaslt daher Ter Regierung für feinen Obre? 
eine beilinmte Steuer, und fein.m Deren einen uneigent: 
lihen Grund zins. 





fünf—fch8 Tauſend Unterthanen fihern, nicht daran 
denken kann. 

Bon vielen Seiten hörte ich ſolche Leibeigene be: 
Hagen, die in den Fabriken ihren Herrn arbeiten 
müſſen. Der Bauer Fann fich über feine Rage ge: 
wiffermagen tröften, und Kann fich fogar glüdlich füh— 
len, Arbeitet er heute für Andere, fo verwendet e: 
doch morgen feine Thätigkeit auf das Feld, Das ihn 
und die Zeinen ernähren fol, und das Leben des 
Landmannes überhaupt hat an fich felbft etwas Beru— 
higendes. Allein der, fogar des Genußes der freien 
Natur beraubte Bauer, der ohne alle Ausficht auf 
eigenen Xortheil, das tägliche Einerlei maſchinenar— 
tiger Belchaftigungen erfragen foll, muß nothwendig 
an fein Dorf und feine Felder mit bittern Schmerzen 
denken. 

Nur zu häufig theilen auch die Uprawitels (Ober: 
auffeher oder Echaffer) nicht die wohlmwollenden Ge- 
finnungen ihrer Herrn. Alle diefe Leute find ebenfalls 
Leibeigene, und man weiß, was es heißt, dem ſelbſt 
Geberchenden zu ackorhen. Zwar haben fie Fein 
Kedt, die vom Beſitzer felbft aufgelegten Laſten zu 
erhöhen, allein deſſen ungeactet finden folde Men 
fen taufend Gelegenheiten, ihre kleine Mictigkeit 
geltend und fühlbar zu machen. Allein Wehe ihm 
und feinem Herrn, wenn er im übermütbigen Miß: 
braude feiner Gewalt gewiffe Gränzen überfchreitet. 

Da ter Herr eines Bauers, der einen Obro? 
begehrt, die dafür zu entrichtende Entſchädigung zu 
befiimmen hat, fo wird Dieß häufig die Urſache grober 
Mißbräuche. Ter Billige beflimmt die Abgabe nad) 
dem Erwerb des eine Zeit lang freigelaflenen Baus , 
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Charakter und Kultur der Sla— 
wen im Allgemeinen. 


(Aus Schaffarit’s Geſchichte ber flawifhen Sprache und Litera⸗ 
tur. Ofen 1826. $. 5.) 





Menn man bedenft, wie viel Erfahrung und 
Menfchenkenntnig, welch eine Selbſtſtändigkeit der 
Anficht und des Urtheilö dazu gehört, um den Cha- 
rakter eines Volkes, der Natur und Wahrheit getreu, 
zu zeichnen, ohne aus Unfunde, überfpanntem Patrios 
tismus, oder aus Kosmopolitismus, entweder an dem 
fremden oder an dem eigenen eine Ungerechtigkeit zu 
begehen, und ihm wehe zu thun; fo follte man aus 
religiös = moralifcher Scheu fih aller dergleichen Ur- 
theile lieber ganz enthalten, oder nur mit der größten 
Befonnenbeit, Umficht und Belcheidenheit zu Werke 
gehen. Gleichwohl zeigt ed die Erfahrung, daß in 
dem ganzen Bereich der Schriftftellerei, fo weit fich 
die Menfchen= und Länderkunde erſtreckt, die Sprecher 
der Deffentlichkeit und Berichterflatter an.diefelbe, nichts 
mit einer größern Eile und Keichtfertigkeit zu behane 
dein pflegen, als gerade die fo fchwierige Menſchen— 
und Völfercharakteriftif, Nur gezwungen und ſchüch— 
tern, um dieſes Urtheil an der bisher vorzüglich von 
Ausländern verfuchten Charafteriftif der Slawen zu 


erhärten, wage ich es, bier einige Worte über eine 


mir. heilige Sache nad) meinem beften Willen und Ge« 
wiffen, nieder zu fehreiben, ' 
23 
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Der Elamwe, der ‚ein über die vaterländifche Ge- 
ſchichte, Erdebefchreibäng, Ethnographie, Statiſtik u. 
ſ. w. ineiner fremden Sprache gefchriebened Buch zur 
Hand nimmt — und wie viele thun dies täglich? — 
muß e3 mit gerechter Angft und Beſorgniß thun, in⸗ 
dem er gleihfam im voraus gewärtig ſeyn muß, dad 
Volk, dem er angehört, darin beihimpft zu fehen: zwei 
Drittheile der in diefe Fächer einfchlagenden Werke ent: 
halten, wenn fie der Slawen, gleichviel ob indgefammt, 
oder nur der einzelnen Stämme erwähnen, nichts als 
Entftellung und Herabwürdigung ihres Nationaldharal: 
terd. Keinem Volke unter der Sonne, ift je diefe lieb⸗ 
Iofe Behandlung zu Theil geworden *). Seit der Zeit, 
wo die Hunnen, Gothen, Amaren, Zranfen, Magy⸗ 
aren u. f. w. fich über die harmlos dem Aderbau und 
Handel obliegenden ſlawiſchen Völker geflürzt, und fie 
zum Theil zertrümmert haben, pflanzt fih der Haß 
und die Verfolgung aus dem Leben in die Schriften, 
und aus den Schriften in das Leben fort, und es ift 
nicht der Mangel an gutem Willen der Scrriftfteller 
der Nachbarvölker Schuld daran, daß nicht zu Anfange 
des XIX. Jahrh. die Scenen eines Karld des Gros 
fen, Heinrichs des Voglers, Heinrichs des Löwen, Als 
brechtö des Bären, Almus, Arpad, Zottan u. f. w. 
für die Slawen erneuert werden. Vollſtändige Belege 


*) Es ift auch bier der Spruch anwendbar: Non habent 
osores nisi ignorantes. Cs ift die fhöne Naturs 
beftimmung utraquiftifher Völkerſchaften, dieſen aus bem 
Snftinct der Selbfterhaltung hervorgehenden Bwielpalt der 
Nationalitäten zu vermitteln und auszugleihen um dem 
Naturgefege: Non datur saltus in rerum natura, 
Genüge zu leiften und im Völkerleben den Weltverkehr 
möglid zu mahen, Oknmet; d. Sul) 
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dazu zu’Tiefern liegt außerhalb des Zwecks diefer Schrift ; 
einzelne Rofen und Blumen für die Dornenfrone aufs 
zufinden ift eben nicht fehwer. *) 

Sollte man nad) den von unwiflenden oder par: 
teiiſchen Reifebefchreibern und Ethnographen aufgeftell- 
ten, nun fo allgemein verbreiteten und tief wurzelnden 
Grundzügen eined Charaftergemäldes der Slawen ſich 
"richt nerfucht fühlen, diefes Volk aus der Klaffe der 
felbftfiändigen, civilifirten Völker auszgmerzen, und 
den Barbaren oder wenigftend Halbbarbaren zur Seite 
zu fielen? — Das fey ferne von und! Die göttliche 
Vorſehung, die unter Myriaden Blättern gleichwie 
unter Millionen von Menfchen nicht zwei fih vollkom⸗ 
men gleiche gefchaffen, hat noch viel weniger zwei fich 
vollfommen gleiche Völker gefchaffenz und diefelbe all= 
waltende Macht, die den Einzelmenfchen mit dem 
Haupte gegen das Himmelslicht emporgerichtet, und 
mit den Füffen an die Erdennacht gefellelt hat, gab 
auch jedem Erdenvolke eine gedoppelte Seite, eine Licht- 
und Schattenfeite, damit es dur) dad Gewahrwerden 
diefed Gegenſatzes in allen feinen Individuen zum Les 
ben erwache, und feine Kraft entwidele. Freilich 
find der Abftufungen der aus der Mifchung des Licht - 
und des Schattens entftandenen Charaktere der Völker 
unendlich vieles; aber fo wie fein Licht ohne Schatten, 
und Fein Schatten ohne Licht ein Gemälde geben kann, 
und das Licht nicht nothwendig eine Sonne, der Schat⸗ 
ten nicht nothiwendig Nacht und Grauen ift: eben fo 
kann aud kein Volk auf dem weiten Erdenrund weder 
eine reine Engelsphyſiognoͤmie ohne einiger Menfchen- 
Muttermaale, noch eine vollendete Teufelscarrica⸗ 


2 — — — Geſtrichen v. d. E. 
23« 
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tur ohne einiger Strahlen des göttlichen Ebenbildes has 
ben. Nur der Menfhen Schwachheit und der Men: 
(hen Eigendünfel und. Wibermuth verwifht mit fre= 
velnder Hand die ‚Züge der Natur, die einem Voike 
angehören, und prägt in der franfhaften Phantafie 
das Urbild in ein Unbild um. Laßt und gerecht feyn 
und unfere Nation lieben ohne die übrigen zu haſſen! 
Welches Volk ift nicht ftolz auf fh? Die Franzofen 
fügen: Wir find Sranzofen! die Engländer: Wir 
find Englaͤnder! die Deutſchen: Wir find Deuts 
fie! aber auch die Dänen: Wir find Dänen! auf 
die Portugiefen: Wir find Portugiefen! und wer 
wird ihnen dieß verargen , fo lange daS ſtolze Selbft- 
gefühl bloß ein Gefühl bleißt, welches den Patriotiss 
mus und biemit die Nationaltugenden wedt, und 
niht in — id will nicht fagen Verachtung — in 
biutige Verfolgungsfuht und Gewaltthätizfeiten ges 
gen andere audartet. — Wen wird es befremden, 
wenn er in dem Gharaftergemälde des Slawen mar 
hen Schattenzug bemerkt? Aber diefer darf als Aus⸗ 
nahme oder Einzelheit nicht gleich zur Regel oder All 
gemeinheit erhoben werden. Wie Fönnte ed auch feyn, 
daß ein Volk, welches fo weit verbreitet, von andern 
Völkern umrungen und Burchflochten ift, nach fo vie 
len Widerwärtigkeiten, fo vielen Kriegen und Unfällen - 
überall auf einer Stufe des Glanzes der Macht und 
des Anfehend ftände, und frei von aller Schwäche wäre? 
Gleichwohl ift fein altes Gepräge nirgends 
verfennbar, (Cor. d. Eenf.) und ich will nun verfus 
chen, einiges zu feiner Erläuterung im Allgemeinen 
(das Spezielle gehört in die Charakteriftit einzelner 
Stämme) anzuführen. Die Leibesbefchaffenheit "Dies 
ſes großen Volkes ift ſehe werkiiteten, nadı ven Sie 
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ma, welches die verſchiedenen Stämme desſelben be— 
wohnen. Sm Allgemeinen find die Slawen von mitt⸗ 
lerer Größe und ftarfem Knochenbau, nad) guten Vers 
bältnilfen gebaut, und von ungemein großer Spann— 
kraft und Zähigkeit der Muskel. Das Prigzip der 
größern Empfänglichfeit oder Subjectivität, welches 
dem Slawen durchgängig, phyſiſch und pſychiſch eigen 
tft, thut ſich fchon in dem Zurüdtreten aller Begrän⸗ 
zungölinien vorzüglich jener des Geſichts, Fund, die un 
gleich runder, fanfter und weicher find, al8 bei den mit 
mehr nach außen firebender Thatkraft begabten Deut 
ſchen. Das Merkmal der blonden Haare iſt beinahe 
alen Slawen gemein, und feldft bei den ſüdlichen 
Stämmen ift es weit weniger durch die Natur und 
da3 Klima ald durch die Kunſt verwifht. Sowohl _ 
diefe als die größere Weiße der Haut vor andern 
Völkerſtämmen erinnern an urſprüngliche oder nur 
langwierige Wohnſitze im Norden. Unter allen Slawen 
ſcheinen die öſtlichen, nördlichen und weſtlichen den 
allgemeinen phyſiſchen Stammtypus am reinſten erhal⸗ 
ten, die ſüdlichen hingegen am meiſten getrübt zu ha⸗ 
ben. Zu den Grundzügen im Charakter des ſlawiſchen 
Geſammtvolkes gehören: fein religiöſer Sinn, feine Ar— 
beitsliebe, feine harm- und argloſe Heiterkeit, die Liebe 
zu feiner Sprache*) und feine Verträglichkeit, Schon 
vor der Verbreitung des Chriftentbumed unter den 
Slawen war ihre Frömmigkeit und Anhänglichfeit an 
Die Religion auch den Ausländern befannt. Eine 
folhe Menge einheimifcher, zur Bezeichnung der hei- 
lizen Gebräuche Dienender Wörter, fo viele und präch— 


*) Bei vorzüglicheen Zatente file fremde Spracherlernung. 
Anmert, d. Sul. 
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tige Tempel, fo eifrige des Kultus wegen angeftellte 
- Wallfahrten zu den entlegendften Dertern, fo große 
Andacht bei Anbethung der Götter *) können nur wes 
nige Nationen in dieſem Zeitraum nachweiſen. Als die 


Morgenröthe des Chriſtenthums im Norden aufzugehen 
anfing, warteten die Slawen nicht erft ab, bis bie 
Apoftel des Evangeliums zufällig zu ihnen Fämen, 
fondern erbaten fich folche ausdrücklich und Die Gebrü⸗ 
der Kyrillus und Methodius kamen auf der flawilchen 


Fürften heißes Verlangen nach Pannonien und Mäh⸗ 
ven **), Diefe Liebe zur Religion blieb den Slawen 


*) Helmold L. 1. c. 6. Saxo Gramm. L. 14. An- 
tequamı reın Jivinam faceret sacerdos Slavoruın, 
scopis quaın diligenlissiıne fanum Svanteviti pur- 
gabat, spirilu uris compresso, quem quoties 
revocare opus erat, ad ostiuın decurrit, ne-sci- 
licet humano halitua numinis praesentia offende- 
relur. An andern Orten fagt Delmold: major fla- 
ininis quam regis veueralio apud ipsos est, — 
Jurationes difkeillime admittuntur, naın jurare 
apud Slavos quasi perjurare est. 

“+, Warum fi die Stamen an der Elbe und Dfifee dem 
CShriftentyum fo lange und hartnädig wiberfegt haben 
kann man aus Helmold erfahren; man ließ fie dafür mit 
dem Berlufte bee Sprache und des Volksthums bezahlen, 
nd Herder ſagt ausdrüdlih, die Religion fey nur ber 
Vorwand politifher Abfichten gewefen gl, F. Durich 
bibl. slau. p. 64—65. Der deurfhe Biſchof Otto von 
Bamberg fuhte die Slawen nicht dur das Evangelium, 
fondern durch den Mammon zum Chriftentfume zu bes 
wegen, indem er bei fünfzig und mehr Wägen mit Tuch, 
Getreide und andern Viktualien Hinter fi herführen 
ließ. So lehrte man die Wenden äußerlich das Chris 
ftentbum heucheln, indem fie im Herzen Beiden blieben. 
Eiche Kramer pomm, Kicchen-Hiſt. L. 1. 0,29, Vers 
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immer eigen. Die ſlawiſchen Völker erkauften das 
Chriſtenthum mit dem Theuerſten, was dad Leben bat, 
mit der phyfilchen Freiheit, Selbftftändigkeit und Volks⸗ 
verfaflung. Auch waren fie im Mittelalter unter den 
erften, welche gegen verfchiedene veraltete Mißbräuche 
in Kirhenfachen ihre Stimme laut erhoben; und in 
- Böhmen fing. ed an zu dämmern, ald ed noch in ganz 
Europa, und vorzüglich in Deutfchland finfter war; 
denn Huß, diefer Begründer der neuern Literatur * 
Böhmens, gehört, was auch Prof. Pölitz fagen mag, 
den Böhmen, nicht den Deutfhen an. Einen Be⸗ 
weis der Frömmigkeit der Slawen können auch die 
vielen Heiligen aus, diefem Volke geben, deren Namen 
ſowohl die morgenländifche, ald auch die abendländi- 
fhe Kirche ehrt; 3. B. h. Ludmilla, h. Rozwita, 
h. Hedwig, h. Wenzeſlaw, h. Nepomuk, h. Stanis⸗ 
law, h. Kazimir, h. Boleſlaw, h. Wladimir, h. Sab⸗ 
bas, h. Lazar u.a. m. Wahr iſt ed, durch Berüh— 
rung mit andern Völkern ſind manche Stämme bald 
abergläubiſch, bald lau und indolent in Religions 
ſachen geworden; aber dieß berechtigt keineswegs, das 
Geſammtvolk der Rohheit, des Leichtſinns und der 
Gottloſigkeit anzuklagen. Die Sonn⸗ und Feiertage 
werden in der Regel bei den Slawen weniger ent⸗ 
weiht, als bei andern Völkern, die Bibel fleißiger 


nünftiger that dieß der ſlawiſchwend. König Godeſchalk, 
der deutſche und lat. Bekehrer und Prieſter in ſein Land 
kommen ließ, und dann das, einem Regenten fremde 
Geſchäft perſönlich übernahm, ſich neben den Redner zu 
ſtellen, und jede vom Prediger ausgeſprochene Periode 
ſogleich in ſlawiſcher Sprache feinem Volke zu wieberhohlen, 
Eiche Gebhardi Gefch, aller went, ſlaw. St, 1.8.2... 
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geleſen, die häusliche Andacht öfter ausgeübt, in der 
Kirche und beim Kultus herrfcht eine größere Stille 
. und Andacht, die Ehrerbietung gegen bie Religion 
in Thun und Spreden ift inniger und zarter, das 
Fluchen und Höhnen, das Rauben und Plündern, dad 
Morden und Blutvergießen feltener. — Die Arbeits⸗ 
liede der Slawen ift albefannt. Nicht zwar, ald ob 
andere Nationen faul, auch im Einzelnen nicht fleißiger 
“ oder geihidter wären; aber die durdgängige, von 
oben bis zu der unterften Volsklaſſe herab verbreitete 
Arbeitätuft, verbunden mit der größten Abhärtung des 
Körpers, ift wohl nirgends fo groß, als hier, Bei 
fo vielen Unglüdöfällen, die das Volk und feine Bil⸗ 
dung trafen, findet man doc) in allen Fächern der 
Wiſſenſchaften, Künfte, Gewerbe und Handwerke 
Männer unter den Slawen, die jenen andern Natio⸗ 
nen zur Seite geftellt werden EFünnen. Wie Herder 
don ländlichen Fleiß der alten Slawen gewürdigt, ifl 
ſchon oben angeführt worden; aber auch heut zu Zage 
ſicht man in den meiften flawifchen Ländern das 
Haus und das Feld im Winter und Sommer von ber 
triebfamen flawifchen Händen wimmeln, und während 
fih fo manche ändere Nationen auöfchließlich einem 
Gewerbe widmen, die Slawen alle Zweige der Indus 
ftrie, Handel und Handwerfe, Willenichaften und 
Feldbau mit gleicher Liebe, gleichem Eifer umfaſſen. 
— Die harm= und arglofe Heiterkeit ift, wie einft der 
Griechen, fo jeßt der Slawen Eoftbares, beneidends 
werthes Eigentbum, Der Slawe ſcheint von Natur 
mehr zum gefelligen Frohſinn und fröhlichen Lebendge- 
nuß als zum trüben Ziefjinn und grübelnder Speku⸗ 
Iation geſchaffen zu ſeyn; das gefunde und frifche, 
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kräftig in den Adern rollende Blut bringt jene Lebhaf⸗ 
tigkeit und Neizbarkeit der Muskeln und Nerven, jene 
Behändigkeit und Selenfigkeit der Glieder, jene Hei: 
terfeit und Wärme des Blicks, jene. Innigkeit und 
Eeutfeligkeit der Mienen, jene Gefprächigfeit der Zun⸗ 
ge, jene Gemüthlichfeit und Gluth des Herzens hervor, 
die den Slawen fo eigenthiimlich vor andern Nationen 
charakterifirt. Alles diefes ift nicht die Frucht der Erzies 
hung, ded Studiums, der Uibung, fondern dad Werk 
ber reinen Natur. Das von Gefühlen überwallende 
Herz ergießt fich leicht in ‚Sefang und Tanz; daher 
find beide bei ven Slawen in einem hohen Grade zu 
Laufe, Wo eine Slawin ift, da ift auch Geſang; 
fie erfüllt Haus und Hof, Berg und Thal, Wiefen 
und Wälder, Gärten und Weingärten mit dem Schall 
ihrer Lieder; oft belebt fie nach einem mühevollen, un= 
ter Hiße, Schweiß, Hunger und Durft zugebrachten 
Tag, die herandämmernde Abendftille während der 
Heimkehr noch mit ihrem melodifhen Geſang. Welch 
einen Geiſt diefe Volfölieder athmen, kann man aus 
den bereits erfchtenenen Sammlungen derfelben erfehen. 
Man ann ohne Widerfpruch behaupten, daß diefe 
Naturpoefie bei keinem Volk in Europa in einem fo 
hohen Grade und mit einer folhen Reinheit, Innig⸗ 
keit und Wärme des Gefühls verbreitet fey, wie un⸗ 
ter den Slawen. (Vgl. $. 13. Anm. 1.) Aus diefer 
-Harmlofigkeit und Lebendigkeit des Gefühls, aus dies 
fem Zriebe nach gefelligem Frohſinn und Kebendgenuß 
entfpringt die Gaftfreiheit gegen Stammverwandte und 
Fremde, die anerkannt von jeher, gleich jener griechis 
Shen, eine 3ierde in dem Blumenkranz der einheimis 
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fhen Tugenden der Slawen ift *), denn ein Bolt, 
welches fi) ganz der argloſen Heiterkeit und gefühl: 
vollen Gemüthlichkeit hinzugeben pflegt, kann unmög- 
lich, gleich jenem, deſſen Geſicht und Herzen das düftre 
Gepräge von Berfchloffenheit und Melandolie, von 
MWiderfpenftigkeit und Hartfinn, oder von Stolz und 
Uibermuth aufgedrüdt ift, In Tücke und Graufamteit, 
in Fluch⸗, Tob⸗, Rach⸗ und Mordſucht verſinken. — 
Der vierte Grundzug im Charakter der Slawen iſt 
ihre Liebe zur Mutterſprache und Eifer für ihre Er: 
haltung und Ausbildung... , Niemand, erftaune hier, 
und wende ein, daß dieß’mur natürlich, und allen 
Bölkern gleich gemein fey. Wenn man weiß, welde 
Bedeutung Nationalfprahen in Bezug auf die Bil: 
dung der Völker haben, und nun bedenft, baß bie 


*) niber die Gaſtfreiheit der Slawen fprechen ſelbſt fremde 
Schriftſteller mit einer Art von Begeiſternug. Siehe 
Witichind, Ditmar, Adamus Bremensis, und bes 
ſonders Helimold L. 1. e. 82. „Experimente ipse 
didiei, quod ante fama cognovi, quod nulla 
gens honestior Slavis in: hospitalilatis gratia, 
In colligendis enim hospitibus omnes quasi’ ex 
sententia alacres sunt, ut nec hospilium quem- 
quam postulare necesse sit. — Si quis vero, 
quod rarissimum est, peregrinam hospitio re- 
inovisse deprehensus fuerit, hujus doınum vel 
Tacultates incendio consumere lieitum est, atque 
in id omnium vota-conspirant, illum iogloriunn, 
jllum vilem, etab omnihus exsibilandum dicen- 
tes, quia hospiti parteın negare non timuisset.” 


— L. IL c. 42. „Hospitalitatis gralia et paren- 


tum cura primum apud Slavos virtutis locam 
oblinet, Nec aliquis egenus aut ınendicus apud 
eos Tepertus est.” 
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flawifche Sprache gleich. dem gefammten Slawenthum 
von jeher den Angriffen der Fremden, dem Feuer und 
Schwert ausgefebt war; daß genze Stämme, von . 
der Oſtſee bid zu den, Karpaten,: und von da bid zum - 
adriatifhen Meer hinab durch hundertjährige Kriege 
und Verfolgungen entweder graufam vertilgt oder un- 
menſchlich gefchändet und verftümmelt worden find; 
daß ferner auch dad Innere des öftlichen und nordi⸗ 
fhen Slawenthums in Rußland und Polen die Geiz. 
Gel der Mongolen und des Kriegs in hundertjährigem 
Kampf” zerfleiſcht hat: fo wird man ſich wundern, 
aber es auch Iöblich finden, daß es nad) fo vielen Un: . . 
glüfsfällen heutzutage noch eine Zunge gibt, die fla= 
wifche Laute fpricht, und daß der Name Slawe nicht. 
fhon laͤngſt ald-eine Antiquität der Gefhichte anheim 
gefallen iſt. Je größer die Verblendung diefer bedaus 
—amürdigen Widerſacher war, um fo kräftiger wur—⸗ 
En 98 zur Sprache bei den Slawen. Keine 
X Erde hatte fo viele Feinde, erlitt fo viele 
\ Unbillen, mußte mit fo vielen Hinder⸗ 
fen, verlor fo viele Denkmale der geifti- 
= und Bildungdgefhichte durch Flammen 
rt; und Doch ging am Ende die muthige 
keit der Slawen in den meilten Ländern 
us dem Kampfe mit Neid, Haß und Bar: 
Ir. AB andere Völker dad Evangelium an 
equemten fie ſich alle zur Ausübung des Got- 
in einer fremden unverfländlichen Sprache; 
n Stawen machten hierin nicht ohne große An= 
en, von jeher eine Ausnahme, und priefer Got: 
tin ihrer Mutterfprache. Ihre Sorgfalt war 
st auf. die Bibel gerichtet, die ke, ve arig: 


Jut 


ten Theile nah, gleih von ihren erften Lehrern des 
Chriſtenthums, Kyrill und Method, überſetzt erhielten, 
und bis auf den heutigen, Tag als das koſtbarſte 
Kleinod mit religiöfer Scheu und Ehrfurcht bewahren. 
— Nicht minder wichtig iſt im Eharakter der Sie 
wen der Zug der Verträglichkeit und der Friedensliebe. 
Sp weit die älteſte Geſchichte diefes Volkes über fei- 
nen Urfprung, feine Sitten, feine Thaten und Kriege 
einiges Licht verbreitet, finden wir nirgends bei bemiels 
ben die Brandmale der Rohheit, Grauſamkeit und vie- 
hifchen Brutalität, vielmehr war und ift eine gemille 
flille, Demuth, Mitde, Leutfeligfeit und Friedfertigkeit 
fein Eigenthbum. Gaben gleih die Slawen hie und 
da glänzende Beweife von Tapferkeit und Heldenmuth, 
fo durfteten fie doch nie unaufgefordert nah Blutver⸗ 
gießen und Verheeren, fondern führten die Waffen, 
um fich’gegen den Uibermuth zu vertheidigen. Wohl 
mögen andere darin ihren Ruhm fuchen, wenn fie bie 
Zahl der ermordeten Fürften und Könige, die Ströme 
vergoflenen Blutes, die Menge verheerter Städte und 
geplünderter Länder aufzählen können, die Geſchichte 
der Slawen kann dem größten Theile nach nur berich⸗ 
ten, wie viele Völker fie im ungeftörten Genuß des 
Friedens gelaffen, wie viele fie mit den Künften und 
Gewerben der Häuslichfeit und des Feldbaus beglüdt 
haben. , Auh fie Fämpften, wo e& darauf ankam, 
herzhaft und unerfhroden, und kämpfen auch heute 
noch, aber nicht um andere freie Völker in das Joch‘ 
der Sflaveret und Leibeigenfchaft zu beugen, nit um 
zu morden, zu brennen und zu plündern; fondern um 
fich, ihre Freiheit und Rechte, ihren Fürſten und das 
Baterland, ihre Religion zu vertheidigen. Aus bies 
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fer Eigenfchaft, welche den Slawen zum wahren Erde 
bürger im edlern Sinne des Wortes erhebt, läßt ſich 
erklären, warum er nie nach gemaltfamer Unterjohung, 
Ausrottung oder Umſtempelung anderer Nachbarvölker 
getrachtet, vielmehr fich an diefelben enger und zutrau⸗ 
endvoller gefchmiegt, ald es feiner Nationalität unbe= 
fhadet hätte gefchehen follen. Nichts ift dem Stawen 
fremder, ald Schimpf und Spott über andere Natio- 
nen; feine Sprache hat nicht einmal Wörter und Aus⸗ 
drücke, um lieblos und höhnifch mit anderer Völker 
Namen, Tracht, Sitten und Gebräuden ein Gefpötte 
zu treiben. Man.gehe, wenn man will, die in dad 
Fach der Länder- und Völkerkunde einihlagenden fla= 
wifchen Werke der Ruflen, Polen, Böhmen und: Sers 
ben durch, und ſehe nad), ob in denfelben etwas ben 
wohlverdienten Ruhm und die Nationalehre anderer 
benachbarten Völker Beeinträchtigendes’ vorkommt. 
Menn je irgend ein Volk unter der Sonne, fo 
iſt es gewiß der Slawe, derruhig und friedliebend Un— 
recht lieber duldet als thut, andere lieber [hätt als 
fhimpft, Beleidigungen lieber vergibt und vergißt, als 
rächt, dem Fürften und der Regierung mit unerſchüt⸗ 
terlicher Treue ergeben ift, und folte gleidy feine Frie— 
densliebe und Demuth andere ungeftüme, üibermüthige 
Nachbarvölker veranlaflen, fi oft harter Bedrückun⸗ 
gen. gegen ihn fchuldig zu machen. Denn allerding, 
Hibt es auch heutzutage noch vicle, die feinen Namen 
und Ruhm unabläffig zu verdunfeln bemüht find, leicht⸗ 
finnige VBerläumder und: gedankenlofe Nachſchreiber, 
bie bald mit feinen Nationalfitten und Trachten, bald 
mit feiner Sprache und Kultur ein ſchnödes Epiel tret- 
benz: verblendete Käflerer, von woeldyen «& (drink | W 
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hätten fie diefen großen uud großmüthigen Volk ewi⸗ 
gen blutigen Haß geſchworen, Undantbare, bie unein⸗ 
gedenk, daß fie cinft ſlawiſche Milde und Friedensliebe 
dem-Zuftande der Wildheit entriffen, und in die ruhi: 
gen Wohnungen der zahmen Gefelligfeit eingeführt, 
ftatt der rauhen Nomadentracht mit dem gefälligen Ges 
wand ber Givilifation und milderen Gefittung umge⸗ 
büllt, "ihre verheerenden Schwerter in nüßliche Pflugs 


feharen umgeftaltet, und flatt zu plündern und brens 
nen, Häufer und Städte bauen gelehrt hat, uneingebenf, 
daß fie auch jest noch, einem großen Theile nach, flas' 
wilder Hände Schweiß und Schwielen ernähren, die⸗ 


feö unfhuldsvolle, harmlofe, in vielfacher Hinficht uns ; -. 


glückliche Volk verachten und drüden und zur Schande: 


der Menſchheit fih mit dem Schimpfworte berumtras 
gen, welches den Slawen bald für einen Sklaven, bald 
für Nichtmenſchen erklärt. 

Zu diefen Grundzünen im Charakter der Slawen 
gefellen fich die übrigen Eigenfchaften, die mit jenen 
vereint und zum Xheil durch biefelben begründet, das 
Ganze des Charaftergemäldes ausmachen; ich meine 


die fehon oben berührte Gafifreiheit, die felbft bei: den 


niedrigften Volksklaſſen durchgängig herrfhende Sitts 
famfeit und Zucht, die Reinlichkeit im Hausweſen, 
die Einfachheit und Gemüthlichkeit ihrer häuslichen 
oder Volksgebräuche, die Ehrerbietung gegen dab 
Alter und Verdienſt, die Treue in der Sreundfchaft 
und Ehe, und die ruhige Ergebung in ihr Scids 
fal, die alle einzeln zu beleuchten nicht in den 
Kreis diefer Unterfuchungen gehört. — Der. Elawe 
fennt aber auh tie Echattenfeite feines Volksle⸗ 
bend. Diefe ift die yortiele Wreehung und Trü⸗ 
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bung der Charakterfirahlen bei einzelnen Stämmen 
in taufendjährigem Unglück. Es gefiel der göttli— 
chen Borficht, diefed große Volt während der bedeu⸗ 
tungsvollen Periode der Völkerwanderung in eine 

Lage zu bringen, in welcher feine wehrlofe Friedens⸗ 
liebe an dem unbändigen Kraftandrang wilder Horden 
zu Trümmern gehen mußte. Die Uibermadht diefer 
Horden veranlaßte die unaufhörlihe Verſchobung 
der Gränzen des alten Slawenlandes, diefe die immer 
- größere Berfplitterung des Volks und Vermiſchung 
mit andern Nachbarvölkern, wodurch es ihm unmögs 
lich ward, zu jener ſcharfen Volkes-, Sitten-⸗, Sprach⸗ 
und Landesbegränzung zu gelangen, die fein Volks⸗ 

um durch eine dauerhafte Verfaſſung gefichert hätte. 
Der Gefellfchaftlichfeit unter den Slawiſchen Stäm⸗ 
men fehlte ed an Einheitz, der Baum republifanifcher 
Freiheit, den fie unter fich gepflanzt, ſtand ohne 
Wurzeln und der Sturm hat ihn umgeworfen. Bon 
dem Meer abgefchnitten, fanden viele flawifche Stämme 
‘bald die Pulsadern ihred Lebens’ unterbunden , ihre 
ſchiffbaren Flüſſe verfchloffen, und auf Erſchöpfung 
ohne Mittel der Erholung folgte bald Schwäche. Dis 
Sremde gewann immer mehr und mehr Einfluß ayf das 
Einheimifhe, und lähmte nicht nur von oben herab 
— denn partielle Abtrünnigkeit einzelner Großen thut, 
den abgefallenen un= oder überreifen Früchten gleich, 
feinen Abbruch dem gefunden, lebenskräftigen Stamm 
— fondern vielmehr von unten herauf dad Mark des 
Volkes, indem ed feine Nationalität, die durch nichts 
erjegt werden Fann, gegen die Stimme ber Natur, 
gebrochen, Petrübt und verwifcht hat, So wird 
die Halbheit, die nur einzelnen abgerilienen Zwei— 
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gen, oder auch nur einzelnen Inbivibuen zu Theil ge- 
worden, begreiflih und erflärbar. Aber wo ber ge 
fundere Zheil der gefallenen Stämme, dad Volk, aus 
fo vielen Stürmen und Gefahren mit der Erinnerung 
an die großen Züge ihres Dafeyns die glühendfte Lich 
zur Sprache, ein ſtolzes Selbftjefühl und fein Volks⸗ 
thum rettetes da kann man noch nicht alles verloren 
geben. Darum und nur im Bezug auf dieſe Stämme 
mag Herderd Troſtſpruch auch hier feinen Plab finden: 
„Das Rad ber ändernden Zeit, ſagt er, drehet fich un 
aufbaltiam ; und da die Slawen größtentheils den 
ſchönſten Erdſtrich Europas bewohnen, wenn er ganz 
bebauet und der Handel daraus eröffnet würde; da es 
auch wohl nidt anders zu denken ift, als daß in Eure 
pa die Sefeßgebung und Politik ftatt des kriegeriſchen 
Geiſtes immer mehr den ftillen Fleiß und das ruhige 
Berfehr der Völker unter einander befördern müffen 
und befördern werden: fo werdet auch ihr fo tief ver: 
funfene , einft fleißige und glüdliche Völker, endlich 
einmal von eucerem langen, trägen Schlaf ermuntert, 
eure fhönen Gegenden als Eigenthbum nußen, und eure 
alten Fefte des ruhigen Fleißes und Handels auf ihnen 
feiern dürfen.”. 

Uber den Grad der intelleftuellen und äfthetie 
fhen Bildung des ſlawiſchen Gefammtvolfes im Allge⸗ 
meinen ein Urtheil zu fällen, ohne in’8 Detail einzus 
geben, ift unmöglich; denn es leuchtet Jedermann ein, 
daß in den fo weit aus einander liegenden ſlawiſchen 
Ländern und bei den verfhiedenen Volksklaſſen hierin 
die auffallendfte VBerfchiedenheit und der größte Konz 
traft, unbefchadet Der Eirilifation des Ganzen, ſtatt 
finden muß. Die Natur entyeg diriem gragen. Volt 
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keines der Talente, mit welchen fie andere Erdbewoh⸗ 
ner auögeltattet hat; und daß dieſe Talente nicht une 
benußt und vergraben liegen, fondern Künfte und Ges 
werbe, Induſtrie und Handel bei den meiften Stäms‘ 
men mannigfach blühen, kann wohl jeder fehen, ber , 
Augen hat, wenn man gleid) gerne zugefteht, daß dies 
felben bis jeßt nicht diejenige Stufe der Vollkommen⸗ 
heit erreicht haben, auf welcher fie bei einigen andern 
Nationen Europa’d fliehen. Die Slawen haben in 
allen Fächern und Verhältniffen des Fultivirten Lebens 
einzelne Männer, als Fürften und Helden, Staats⸗ 
männer und Priefter, Gelehrte und Künftler, Hands 
werker und Kaufleute, Bauern und Aderöleute aufs 
zuweifen, die jenen anderer Länder nicht im mindes 
ften nachftehen ; follte gleich diefe Kultur, den Zeits 
und Ortumftänden nad), noch nicht unter allen Stäms 
men und bei der großen Mafle des Volks auf gleiche 
Meife durchgreifend feyn, oder auf dem Gipfel des 
Glanzes ſich befinden. Aber auch diefe große Mafle 
des Volks genießt überall, felbft in des Türkei, die - 
Früchte der chriftlichen Civiliſation; und was im Laufe 
der neueften Periode für bie höhere Givilifation des 
ftawifchen Volks in Rußland, Polen, Preußen und 
Defterreich geſchah, und mit dem rühmlichften Beſtre⸗ 
ben noch gefchieht, ift allbekannt. Die demnach über 
die Rohheit des flawilchen. Volk fehreien, bedenken 
nit, daß der Stufengang ine Ausbildung und 
dad Sortfchreiten zum Bellern ion der. Natur bes 
zeichneter Weg fey, indem durch Me allzufchnelle Eis 
‚vilifirung einer großen Maſſe mancher Ring in der 
Kette der gleichmäßigen Entwidelung überfprungen 
werben müßte, wenn bie Bildung Ans jeglichen Volke⸗ 
24 
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klaſſe nicht gleichen Schritt mit der Vervollkommnung 
aller übrigen gehen möchte. Den Maßſtab zur Be⸗ 
urtheilung der geiſtigen Bildungsſtufe einzelner Stäm⸗ 
me wird die Uiberſicht ihrer Literatur geben *). 


Wohnſitze der Slawen. 


(Aus Tzſchoppe's und Stenzel's Urkundenfammlung zur Ges 
Thihte des Urſprungs ber Städte in Säiefien umb der 
Dberstaufid. Hamburg 1832 in 4.) 

Die Länder, welche fi) öftlih von der Elbe bis 
wo ſich die Eaale mit ihr vereinigt, und von biefer 
zu dem Böhmermwalde ausdehnen, die Gegenden, ſüd⸗ 
lich von der Donau gegen die Mur, Drau und Sau, 
waren früher faft ganzlic von Slawiſchen Völkerſchaf⸗ 
ten bewohnt, ja felbft auf dem weftlichen Elbufer, im 
Lüneburgifchen , in der Altmark, ferner in Thürin⸗ 
gen, in Franken, an der Rednitz und Pegnig , und 
in dem jekigen Oeſterreich hatten fie anſehnliche Striche 
inne **). Sebt find fie aud dieſen Ländern, wie aus 
Kärnthen, Krain, Steiermark, einem großen heile 
| ————— — — —— 

*) Im Allg. — Das Specielle gehört in bie Literatur eins 
gelner Stämme — vgk. F- Durich bibl. slav. p. 28 - 
89. Dobrowſky's Slawin und Slowanka u. a. m. O. Has 
kowieckis Prawda Ruska. Th. 1. A. Jungmann pas / 
ini, kdo trpj kriwdu? in J. Preſl's Krok Hft. 
61 — 67. Kollaͤr's Dobré wlaſtnoſti ndrobu ſlowanſkého, 
w Peſſti 1822. 8. Uiber die oͤſter. Slawen: (J. Rohrer’s) 
Verſuch über die ſlaw. Bewoyner der oſterr. Monarchie, 
Wien 1804. 2 Th. 8. 

*) Sie waren aus ihrem alten Earmatien in dem Gewoge 
ber Völkerwanderung fo weit fortgeſchwemmt worden; bie 
ervige Weltorbnung wollte aber nit, daß fie die Raturs 
gränzen ihres genetifchen Gebiethes in infinilum übers 
ſchreiten folten, Anmerk. d, Genf, 


9711 


von Böhmen und Mähren, au dem Königreiche und 
den Herzogthümern Sachen, den Laufigen, ben Mare 
fen, Schiefien, Pommern, Medlenburg, Rügen und 
Holftein, bis auf verhältnigmäßig unbedeutende Wibers 
refte, ganz verſchwunden. Die meiſten dieſer Pror 
vinzen find faft durchaus deutſch (oder utraquiftifch) 
geworden. Nur die Sefhihhte gibt noch Nachrichten 
von ben alten Bewohnern, nur wenige erhaltene Worte, 
die Namen vieler Ortfchaften und einiger edlen Fami⸗ 
lien und Kleine einzelne Bezirke zeugen noch lebendig 
von dem hier verfchwundenen Volke, wie vermorfchte 
Trümmer eines eingeflürzten Baues, auf welchem fich 
neue Bauten erhoben. Wie dieß nach und nad fo 
geworden, wie Deutiche fich ausgebreitet haben von 
der Elbe zur Oder und Weichfel, wie über die Gebirge 
von Böhmen und hinunter bis Iftrien, das gründlich 
zu unterfuchen , bleibt noch ein würdiger Gegenftand 
für einen Geſchichtsforſcher ). — — — 

Aus dem Dunkel, welches die früheſte Geſchichte 
unſerer Länder verhüllt, treten uns durch die Be⸗ 
richte der Griechen und Römer faſt nur einige Namen 
von Flüffen, Ortfhaften und Völkern entgegen, beren 
Deutung dem Scharfſinne der Gelehrten einen großen 
Spielraum bot. 

Sobald ſeit dem achten und neunten Jehrhun⸗ 
derte und ſpaͤter die Bewohner der Gegenden von 
dem rechten Ufer der Saale und Elbe zur Oder und 
Weichſel näher bekannt wurden, fand man hier vers 
ſchiedene Völkerſchaften des großen Stammes der Sla⸗ 





) Rach Tacitus wohnten die Oeutſchen —XRX w 
an die Oder und Weichſel. ee 
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wen, welde von ber Oftfee biö zum abriatifchen und 
fhwarzen Meere hin faßen, und nirgends unter ihnen 
Spuren von Deutfhen. Es ſcheint faft nur in Schle⸗ 
fien der Lieblingsgedanke einiger doch nicht der gründ⸗ 
liheren Gefhichtöforfcher zu fen, daß von den ans 
geblich früher hier wohnenden Deutſchen fidy einige 
Viberrefle am nördlichen Abhange des Riefengebirgs 
behauptet hätten, ohne daß es bis jeßt gelungen wäre, 
für diefe Annahme auch nur einen einzigen baltbaren 
gefhichtlihen Grund aufzuftellen, 

Willkührliche Etymologien haben ſchon in frühen 
Zeiten die Geſchichte entftellt, und das finden laſſen, 
was man ſuchte. Die gelegentlihe Aeußerung beö 
Dithmar von Merfeburg *): Nimptfh in ESchlefien 
folte feinen Namen daher haben, weil es ehemals 
von Deutfchen erbaut worden fey iſt wahrſcheinlich 
zu den Erklärungen zu zählen, die er über die Bedeu⸗ 
fung anderer Namen, nicht immer mit großem Glüde 

verfucht bat: 

Die jest fogenannte Ober⸗Lauſitz wurde haupt: 
fahlid) von den Milzenern bewohnt, welche von ben 
Deutſchen unterjocht, unter den Meißener Sprengel 





*) Dithmari Merseburgensis Chron. ed. Leibn. 
script. rer, Brunsvic. T. J. p. 415. ed. Wagner. 
p- 237 ad arbem Nemzi dietam, eo quod a no- 

‘  stris olim sit condita, Bei Wagner fleht durch einen 

. Drudfehler : ea quod. Der Annalifta Saxo, in Ec- 

.cardi corp. hist, T, I. p. 447, weicher das übrigens 

nachſchrieb, Hat doch die Erklärung gang weggelafien. 

Niemiec, Yolnifh , der Deutſche. Man überfehe nicht, 

wie unbeflimmt ſich Dithmar ausdrückt, der das Slawi⸗ 

ſche zwar verftand, aber in leinen Etymelogien ſonſt ſehr 
‚wenig GSinfiht zeigte Pe 
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zum Deutfchen Reiche famen (965) und im Mechfel 
der Zeit den Markgrafen von Meißen, den Polen, 
den Böhmen und andern Herren gehorchten. In Obers 
Schlefien und vielleicht auch Nieder-Schlefien faßen 
die Hrowaten, deren Hauptort Krakau war. Im 
zehnten Jahrhunderte der Böhmiſchen Herrfchaft uns 
terworfen, wurde Schlefien wenigftend bi8 zue Ober 
(968) zum Prager Bisthumöfprengel gefchlagen, und 
erft, ald Boleſlaus Chrobry von Polen, Krakau und 
auch Schlefien eroberte, erhielt dieſes Sand, kurz vor 
dem Ablaufe des zehnten Jahrhundertes ein eigenes 
Bisthum zu Breslau *). Der untere Theil des bis 
zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts zu Schlefien 
gehörigen Landes an der untern Oder, wo ſich dieſe 
völlig gegen Mitternacht wendet, wurbe wahrfcheinlich 
von einer befondern Völkerſchaft, den Lebufern, be= 
wohnt, welde zu den. Sorben gehört haben mögen. 
Hier wurde dad Bisthum Lebus gegründet **), | 

Es ift aus der Gefhichte bekannt, wie Schlefien 
(i. 3, 1163) den Söhnen des Wladiflaus gegeben 
und ald ein von Polen unabhängiges Land dann getheilt 
wurde, und in zwei Haupftheile, Ober: und Nieder⸗ 
ſchleſien zerfiel, deren jedes im Laufe der Zeit ſich in 
mehrere Herzogthümer trennte. 

Für unfern Zweck ift nur wichtig, bie Verhält- 
niffe der einzelnen Klaffen der Bewohner unferer Län⸗ 
der gegen einander und aller zu, ihren Fürften, haupt: 


9 Vincent Kadlubek, ein hiſtoriſch⸗kritiſcher Beitrag zur 
Slawiſchen Literatur aus dem Polniſchen des Grafen Ma⸗ 
ximilian Oſſolinſki, von Linde, Warſchau 1822. 

*) Wohlbrücks Geſchichte des ehemaligen Biethums Lebus. 
Berlin 1329, 2 Theile. 
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ſächlich im zwölften und breizehuten Jahrhunderte, 
darzulegen. 

Im Allgemeinen fand zwiſchen der Ober-Baufib, 
wie wir fie nennen, und Sclefien der wichtige und 
tief eingreifende Unterfchieb Statt, daß bie Oberlauſit 
unter der Derrfchaft fremder Eroberer ſtand, Schles 
fien dagegen feinen einheimifhen Fürſten gehorchte. 
Ald bie Deutichen fiegreich in flawifhe Länder vors 
drangen, fie eroberten und behaupteten, fo wurbe ba» 
durch natürlich die Lage der Eingeborenen fehr veräns 
bet. Wir willen, daß die Deutfchen im Allgemeis 
nen, nach Art der Zeit, den Staven fehr hart begeg» 
neten, fie zum Chriftenthume, oder zur Auswanderung 
zwangen, fich ded Grundes und Bodens, wenigftens 
zum großen Xheile bemädhtigten, und in ber Regel 
das gemeine Volk leibeigen machten, was «8 vielleicht 
damals zum Xheile fchon war *). Bon dem Mark⸗ 
grafen Eckhart I. von Meißen (ft. 1002) wird befonders 
gerühmt, er habe den größeften Theil feines Lebens 
vom Kaifer als Erbgut erhalten, und bie Milzener 
aus ihrer angeborenen Freiheit unter dad Zoch der 
Knechtſchaft gebracht **). 


9%) Daher das Wort Slave, als Knecht, in faſt allen Spra⸗ 
hen. &. Grimms Rechtsalterthümer &, 323, 

*) Ditymar p. 366 ed, Leibn, p. 113 ed. Wagner, 
Milzientos a libertate inolita (i. e. innata, ingenita) 
servitutisjugo constrinxit, Früher gaben fie Tribut an 
Korn, Donig, Vieh, Geld, Kleidern, Pelzwerk u, Mancipien. 
©. den Stiftungshrief bes Bistums Meißen in Hoffman, 
ser. rer, Lusat, praef, 4. deſſen Inhalt wohl unzweis 
felbar echtift, Vgl. Schacher, do hominibus glebae 
edscriptis Lusatiae superioris, in Hoffınanni 


serint, rer, Lus; T. III. p, 184 fl ZIndeſſen war, 
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Aus einzelnen ſicheren, obwohl fehr abgerilfenen 
Nahrichten dürfen wir fließen, daß fid der ſlawi⸗ 
fhe Adel, wenigftend zum Theile an die deutſchen Er⸗ 
oberer anfchloß und feine Rechte behielt, wohl gar 
noch vermehrte *). Es iſt nicht unwahrſcheinlich, dag 
viele flamwifche Adeliche ſich auf ähnliche Weiſe ihre 
Eriftenz fiherten, wie in Preußen die Withinge; **) 
denn es ift erweislih, daß mehrere Alt= Stawifche 
Adeld-Familien als deutfcher Adel erfcheinen, und zum 
Theil' noch jest blühen, obgleich nicht immer aus dem 
Slawiſchen Namen auf Slawiſche Abkunft zu ſchlie⸗ 
fen, und dieſe eben fo werlig wegen des deutfchen 
Namens zu läugnen ift ***). Doc befand fi) wohl 
der größte Theil des Grundes und Bodens in den 
Händen der Eroberer, welche ihn von den Teibeigenen 

Eingeborenen bearbeiten ließen. 


wenn aud nicht immer buch Unterbrückung bes gemeinen 
Slawen die Leibeigenſchaft hier wohl Thon vor der Erobe⸗ 
rung vorhanden. In ber Laufig nahm das Slaventhum bes 
ſonders fpät, erfl gegen den Anfang bes 183. Zahrhunderts 
mehr ab, und ift noch vorhanden, Krüger de Serbis, 
vulgo Wenden, in Hoffmanni ser, rer. Los. II, 
p. 240, 

2) Im 3.1071 ſchenkte Bor, homo liber, natione Sla- 
vus, drei Dörfer an das Bisthum Meißen. S. Schul- 
tes Directorium I, S. 136. Vergl, (tercken cod, 
dipl. Brand. VII. p. 117 und 447, Gebhardt Geld. 
d. Sorben. ©. 221. Sell Geld. v. Yommern. I. S. 23, 

) Voigts Geſchichte Preusens, B. III. ©. 420. Berg. 
db, url, v. 3, 1249 bei Dreger, Cod. dipl. Tom, 

pP. 289 

+9) Nachriht von einigen Häuſern des Geſchlechts ber von 
Schlieffen. S. 159. Auch Böttiger in feinee Geld. von 
Sachſen. I. S. 134. Hat das ſehr gut hemeetk, 
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Beſatzungen in feften Pläßen mit zu ihnen gehoͤ⸗ 
rigen Grundflüden (Burgwarden) *) erhielten hier bie 
Herrfchaft der Deutfchen, wo nun alles volksthümliche 
Gemeinweſen vernichtet, und die Kormen ber Vers 
faflung durchaus deutfh wurden. Schlefien dagegen, 
unter feinen eingeborenen Fürften und feinem Adel bes 
hielt felne eigenthümliche Verfaflung, bis fich diefe, 
wenigftend in Nieder-Schlefien, obwohl nicht durch Aus 
Berlich drängende Gewalt, fall ganz veränderte. 


(27) 


" ‚II, Sa. . 
Sftromir'd Evangeliarium dv. J. 1057. 








Dieſer Schatz altjlawifcher Literatur wurde für 
den Nowgoroder Pofadnik Oftromir in den Jahren 
1056 und 1057 gefchrieben, und befindet ſich gegen- 
wärtig in Ser kaiſ. öffentlichen Bibliothek zu St. Pes 
teröburg. Er ift auf Pergamen in einem breiten Quart 


mit geoßer Uncialfchrift fauber gefchrieben und wohl 


erhalten. Hr. Kollegienrath Peter von Köppen hat 
daraus im erften Buche der fehönen, auf Koften des 
verewigten Staatskanzlers N. P. Grafen Rumianzow 
veranftalteten Sammlung flawifcher Denkmäler, unter 
dem Xitel „Sobranie slovenskih pamtatnikov, 
St, Peterburg 1827 in 4°”, nebſt einem Facſimile 


*) Schöttgen Nachleſe der Hift. von Ober⸗Sachſen. VII. ©. 
377. Es wäre wohl möglid, baß ihre Bezirke benen 


der Stawifhen Kaftelaneien entfprodhen hätten, wie . 


Böttiger, Geſch. v. Sayin L. S. 70 vermuthet ,: denn 
bie Ortſchaften fetok waren urprüngig Saw, 


„ 
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folgende Städe: 1) Evangelie ot sv, Mattheta 
VL 1—13. 2) XXV. 1—13. 3) ot Marka 
XVI. 9—20.4) otLuki L1—25; 57—68; 76i 
80. 5) VII. 22-25. 6) XL. 1-13. 7) XV. 
11—32. 8) XXI 40 —65. 9) XXIV. 12 — 
35. 10) ot Joanna J. 1L—20. 11)X,9— 16. 
12) IX. 39 —41 i. X. 1—9 mitgetheilt,, wofür 
ihm die flawifhe Welt mit großem Danke verbunden 
it. Dobrowſky erhielt fhom 1823 die meilten biefer 
Stüde auf Veranflaltung des Staatöfanzlerd durch 
Hrn. Woſtokow auf Strohpapier durchgepauſt, und 
er nahm daraus in feinen Cyrill und Method das Bas 
terunfer in Fachimile, die Parabel vom verlornen 
Sohne (uf. XV. 11—32) und den Anfang des 
Evangeliumd Johannis 1 —5 aber in Iateinifchen 
Lettern. Schade, da fhon die Zypen nach ältefter 
Form für genannte Sammlung mit vielem Aufwande 
gefchnitten wurden, Daß das ganze Evangeliarium 
nicht gebrudt wurde! Ich will yier badjenige, was 
ih zur Vergleihung mit dem böhmifchen Fragmente 
des Evangeliums Johannis (S. Casopis Cesk&ho 
Museum 1829, swazek II. p. 33 —44 und Ve- 
tustissimma Vocabularia latino-boemica. Pragae' 
1833 p. 185) durch Güte des Hrn. Kollegienrathes 
Woſtokow erhalten habe, aus Mangel der cyrillifchen 
Schrift mit der Iateinifchen herſetzen, und bemerke, 
daß ich dad große Jerr, welches häufig auch mitten 
im Worte vorkommt, überall weggelaflen, dad oy 
durch ein einfaches u, Daddhaber, welches einige für dad 
nafalee und 3 ber Polen halten, durch ein uͤ mit dem 
Dachel gegeben habe. Die wenigen Abbreviaturen die 
darin vorfommen, find duch Curkoigiit at. D. 


⸗ 
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Aus Oftromirs Evangeliarium. 


% Johann XII, Cap, fol. 141 pag. versa, 


1. Priezde desti dıni pashy pride iisus 
v vithanivı ideze bie lazart umryi iegoge 
vskrtesi iz mır'tvyih. 

2. Stvorisıa ge vemu vezerü tui Martha 

slugaase Lazarı 3e iedin bie ot vzleztasziih 
s nimt, 
3. Marita ge priimsi litrü myra narda 
pistikita mnogocıeninyta pomaza nozıe iiswso- 
vıei otıre vlasy svoimi nozie rego hramina ge 
naplnista ot vonta myrınyıa, | 

4. Glagola ge ıedini ot uzenik tego ituda 
simon iskariotiskyi ige hotıease priedatii. 

5. teso radi myro se neprodano bystı na 
trıh stieh srebrınik i dano nisziim. 

6. Se ge reze ne iako o nistiih pezaase- 
sıa n- tako tatıbiei razichimy i vmıetaremata 
10Baase, | 

7. Reze geiisus ne diei tera v din. pogre- 
benira moiego sbliudetı iü. 

8. Niszuara bo visegda s soborü imaate 
mene 3e ne vısegda imaate, 

9. Razumte ze narod mnog ot iudei tako 
tu iesti 1 prıdosta ne iisusa radıtkmo n- da i 
lazar’a vidıatt tego ge vskriesi ot mrutvyih, 

10. Svıesva.. , ze arhierei da i lazar’a 

ubirüte, | | " 










ıko mnozi regd radi idieahu iudei 
a v iisusa, 
gi 36 dınt narod mnog prisudyi 
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v prazdınik slysayse vako ilsug jdets.v keru- 


13. Prisanta vıeite otfynikiizidosta pro- 
tivü 1emu i zyaahü glegoliuszeosana blago- 
slovliengrıadyi v ima gospodnte carıizrailiev. 

14. Obrıet ge iisus osılıa verede na nıe 
ıako ge testı pisano. 

15. ‚Ne boisıa dszi sionova se cart tvoi 
griadetı stedta na ↄruehtate osıli, 

16. Sih ge ne razumtesia uzenici tego 
priegde n- vegda proslavisıa iisus togda pomia- 
nusıa ıako si bresia o nıemtpisanai si stvo- 
risıa 1emu. . 

17. Sviedıetelistvovaase ge narod ige.bıo 
s nimı regda lazar’a vzylasi ot grobaivskrie- 
si vego ot mritvyih. a 

18. Sego radi i protivüizide wemu narod 
wako slysasıa i stvorısa se znamenite, 

fol. 41. 

19. V vrıemıa ono sviet stvorisua farisei 
na iisusa.ı rekosıa k sebie vidite rako ni- 
Kata ze polıza 1estı se vısı mir po niemt ide, 

20. Bıaahü ge elini nteci ot vsulsik da 
poklonratısıa v prazdnik. 

21. Sige pristüpisıa k filipu ige bre ot 
vidsaidy galileiskyıa ı moltahü ĩ glogoliüsze 
gospodi hoszem iisusa vidteti, Ä 

22, Pride filip i glagola anulreovi i paky 
anıdreia i filip glagolästa iisusovi. 
723, Tisus 2° otvıesza ima glagolıa pride 
godina da proslavitısıa syn tlovieziskyt. | 
. 24. Amin, amin. glagottu vam ara 
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zirino pisenitıno pad vzemli ne umıreti tore- 
dino priebyvaretı asze li umıretu mnog plod 
stvoritt, | 

25. Linbrai dustú svorü pogubitt vu ine- 
navidıai dusıa svoLera v mirıe sem v zivotus 
vıezinzemi shraniti iu. 

26. Asze kto mnie slugitı po mnue‘da 
hoditi i idege az ıcsmi tü i duga moi büdetı 
asze kto mnte slnzitı porıtett i ofect. 

27. Nynte dusa moıa vzmütista i tıtore- 
kü ofze spasi mıa ot godiny seian- sego radi 
pridoh na godinü sirũ. . 

28. Otize proslavi imta tvore pride ze 
glas s nebese i proslavih i paky proslavlın. 

29. Narod 2° stora i slysav glagolaahü 
grom bystı ini glagolaahü angel glagola vemu. 

30. Otvıesza ilsus ireze ne mene radi 
glas sı bystı n- vas radi. 

31. Nynie süd vestı miru semu nynte 
knıazı mira sego izgnan büdetı vn. 
| 32, I az asze vznesen büdü ot zemlıa 
vısıa privliekü k sebie. 0 

33. Se ge glagolase znamenata koterü 
smirıtivü hotiease umrıeti. a 

34. Otvtesda vemu narod my slysahom 
ot zakona ıako hristos priebyvaretı v vieky 
i kako ty glagolıesi vznestisıa podobaretı 
synu zelovzıskuumu kto sı 1estı syn zelov- 
zıskyi. 

35. Reze ge im iisus esze malo vrremta 
syiet v vas test hodite donıdege svıet imaate 
da tıma vas neimett ihodıai v tumte ne vıesti 
Lama ideti, 
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36. Donidege grıet imate vıeruite v svıet 
da synove svıeta büdete si glagola iisus i ot- 
sıd skrysıa ot nih. | 

37. Tolikage znamenita stvorısu temu 
pried nimi ne vıerovaahüı vnt. 

38. Da slovo isaita proroka sbületısıa 
Lege reze gospodi kto vıerova sluhu nasemu 
i mysıca sospodnıa komu otkrysua. 

39. Sego radine mogaahü vıeroyati 1ako 
paky reze iasaita. | | 

40. Osliepi ozi ih i okamenil testi sridi- 
'cıa ih da ne vitdlıatı ozima i ne razumteütı 
srdcımı i obratuatısıa i iscıeluü ıa, u 

41. Si ge reze isaiıa tegda vidıe slavü 
vego i glagola o nıemi. | | 

42. Obaze ubo i ot kntazi, mnozi viero- 
vasıa vnı n- farisei radi ne ispovıiedaahü da 
ne isborisza izynani büdütı, | 

43. Vzlıubisıa bo pare slavü velovrıskü 
negze slavü bogirü, | | Bu 

44. Iisus ze vzva i reze vieruai v mia 
ne vierutett v mia n -. v poslavsaago mia. 

45. I vidıai mıa viditi poslavsaago mia. 

45. Az svıet v mir pridoh da vıstak vıe- 
rutai vmıa vtimte ne priebüdete. 

47. Taste kto uslysitı glegoly mora i ne 
vıerueti az ne sügdü temu nepridoh bo da 
sügdü miru n- da spasü mir. | 

Cap. XIII. fol. 153. pag. versa. 

1. Priegde prazdinika pashy vıedy iisus 
vako pride temu godina da prieideti ot mira 
sego k otcu vzlınblı svora süstıara v TIerun 
mirie do konıca vzlıubi 1a. | 
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2. I veteri byvsi diravola uge Ylogısu 
v srdcıe indie simonovu iskariotiskuumu da 
vego priedastt. 

3: Viedy ge iisus 1ako vısıa dastı 1emu 
otecı v rücıe i 1ako ot boga izide i k bogu 
jdeti. | 
4. Vstav s vererta pologi rizy svora i 
priim len’til priepo1asasıa, 

5. Potomi vliıa vodü vumyvalınicü 1 nazıat 
umyvati nogy uzenikom iotirati len’titenm imi 
30 bie priepouasan. 

6. Pride ge k simonu petru i glagola 1e- 
mu t- gospodi tyli moi umyıesi nozıe. 

7. Otniesza iisus i reze 1emu 1ege az 
tvorü ty ne vıcsi nynıe Tazumetesi ge po sih. 

5. Glagola iemu petr ne umyıesi moteiu 
nogu vvıek otvıesza vemu jisus asze ne umyrü 
tebe ne imadi zıasti s mnorü, 

9. Glagola vemu simon petr gospodi ne 
nozıe moi tkmo n- i rücıe i glavü. 

Cap. XVI. fol. 51. pag. versa. 

28. Paky ostavhatũû mir i idü k oteu. 

29. Glagolasıa ze vemu uzenici tego se 
nyntie ne obinürasıa glagolıesi a pritrıa ni- 
korerage ne glagolıesi. 

30. Nynıe viem 1ako Vse vıesii ne trie- 
bu1eri da kto ia vpravareti o sem Yıerutem 
1ako ot boga ıesi isıl. 

31. Otmiesza im iisus nymeli vierutete. 

32. Se griadett vodina i nynte pride da 
razidetısta k3do v svota imene telinogo osta- 
vite i nıcsum rein vako otett 8 ana \estı, 
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33. Si glagolaah vam da v mnte mir i- 
Cap. XVII. fol. 47. 


4. V vrıemia ono vzved iisus ovi avoina 
neho i reze otve proslavi syn tvoi da i syn 
tvoi proslavitt tia. | | | 

2. wako ge dal iemu tesi vlastı vısıakota 
plti da vısako rege 1esi vemu dal dastı im yi- 
vot vernyi. 

3. Segeresti aivot viesnyida znatütı tebe 
1edinogo istininaago boga i egoge posla iisu 
hrista, 

4. Az proslavih tıa na zemli dıelo syırwih 
1e3e dal iesi mnıe «la stvoriu. | Zur 

5. Inynie proslavi mta otre utebe samogo 
slavorü rüge imieh priege dage ne hystı mir 
u tehe., 

6. tavih imia tvote zeloviekom 1age dal 
1esi mnıe ot mira tvoi bıesia i mnie 1a dal tesi 
i slovo tvoıe shranisıa,. 


Cap. XVIH, fol, 177. pag. versa, 


13. Ivedosıa i k an'nıe pır'vieie bte bo 
tıstı kaitafıe ige bie arhierei lvetu tomu. 

14. Biege kaitafa davyisvıet iudeom t1ako 
unte testı tedinomu zelovieku umrıeti za Itudi. 

15. Po iisusie ge idiease simon petr 3 
drugyi uzenik utenik ge t- bie zuaem arhier 
rcovi i vnide s iisusomt v dvor arbiereov. 

16. Petr ge storaase pri dvırıh vnıe izide 
ze uzenik t- ige bie znatem arhiereovi i rete 
dvirinici vvedi petra, | 


y; . 
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17. Glagolageraba dvırınica petrovi eda 
i ty ot uzenik 1esı velovieka sego ulesgola on 
niesmi. . 

18. Storaahtı ge rabi islugy ognt stvon- 
se ıako zima bıe i grieiaahüsta heze s nimi 
petr stota 1 yrıerasıa. 


19. Arhierei ge vprosi lisusa o utenicıeh. 


tego 1 o uzenii 1eg0, 
20. Otmesza ıemu lisus az neobinwasa 
ulagolaah vısemu miru. az vısegda urih na 


sboristi iv cerkvi ideze vtsi iudei sbirauütı- 


sıa i otai ne glagolaah nizesoge. 
21. zıto mıa vprasatesi vprosi slysav- 


siala zıto glagolaah im se si viedıatı 1age re- | 


koh dx. 

22. Se reksu temu tedin ot priestorasczih 
elug udari v lanitü iisusarek, takuli otviesza- 
varesi arhiereovi. 





(28) 
In. Sta. ST, 


Der polnifche Pfalter zu St. Florian bi 
Linz, die polnifche Bibel zu Saros-Patafin Ober: 
ungern, und ein Fragment aud dem Danie, 
wahrjcheinlich derfelben Bibel in einem Facfimile 
verglichen mit dem altböhmifchen Texte. 

Durch des wackern Gefhichtöforfchers Hrn. Kran 
Kurz, Kapitular und Pfarrer zu St. Florian Güte, 
erhielt id ein Facſimile dieſes polnifchen Wfalters, 


Ä 
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"und zwar des 109. Pſalmes, um ihn mit den zwei 
älteſten böhmiſchen (S. Öasopis cesk&ho Museum 
1827 swazek I. pag. 108) zu vergleichen. Allein 
dieſe beiden böhmifchen Handfchriften find weit älter, 
und diefe polnifhe kommt der aus der Dresdner büh- 
mifchen Bibel viel näher; daher ich ihn damit zuſam⸗ 
menſtellen will, Ein Specimen biefed polniſchen Pfal- 
terö gab 1827 zu Krakau Hr. Bibliothekar Bandtfie 
- unter dem Xitel: De psalterio davidico trilingui 
ad St. Florianum heraus, und er fhäßt ihn aus 
dem Ende ves XIV, Jahrhunderts. Diefe Handfchrift 
mußte einer hohen Perfon gehört haben. Mitten ift 
ein von einent Engel getragenes Wappen: ein mit eis 
nem Hufeifen i im Schnabel’ gefrönter weißer Adler, 
Das in zwei Hälften getheilte Schild ift weiß undroth, . 
und feine zweite Hälfte hat 9 gelbe Lilien im blauen 
Felde. Dieſer Koder ift auf Pergamen mit Uncials 
Schrift ſchön gefchrieben, und enthältnur die fammtlis 
chen Pfalmen, mit einem kurzen fogenannten Prolos 
gus. Dem 118. Pfalm ift das Symbolum: Qui- 
cunque vult salvus esse &c. in der Ordnung ein⸗ 
gefchaltet, wie es in jedem Breviere nad) den Pfals 
men der. Prim vorfommt. Die drei Sprachen wech⸗ 
feln durch daS ganze Buch mit jedem einzelnen Berfe, 
fo daß der Vers zuerft lateiniſch, dann polnifd und 
endlich deutfch gegeben ift, 

Die Schrift ift ungleich, fo daß fie nicht von eis 
ner und derfelben Hand herzurühren ſcheint, noch uns 
gleicher find die Verzierungen: fie find bis zum 36 

Dfalm ſehr gehäuft, werden dann viel einfacher und 
weniger. Die Anfangsbuchftaben jedes neuen Pſal⸗ 
mes find jedoch durchd-ganze Buch ehr zein und fleis 
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ig gemahlt und vergoldet. Der Iateinifche Text Hat 
durchgehends in jedem Verſe goldene, dee polnifche 
blaue, der deutfche, rothe Anfangsbuchſtaben; meiftens 
einfach, bie und da mit einiger Einfaflung, wie 5.8. 
bier der 147 Pfalm auf dem Facfimile. Die Ungleich: 


heit der Schrift zu zeigen, wurden der Anfang ded 50. 


und des 147. Pfalmes ausgewählt, wovon der 50, 
eine flüchtigere Hand verräth, der 147. hingegen weit 
dichtere Buchftaben hat, als die beiden andern, Die 
Verzierungen verrathen im Ganzen wenig Geſchmack 
und Kunft, doch die Art derfelben im 109. Pfalme, 
welche von 106. bis 117. durch etwa 20 Blätter 
geht, ift vor allen übrigen auffallend verfhieden, und 
zeigt eine im Zeichnen freiere Hand. Uebrigens ift, 
wie begreiflich, die Schrift an vielen Orten theils nicht 
fo ſchwarz, theild auch faft verlofchen, befonders gegen 
dad Ende, Der Codex fiheint nämlich lange ungebun⸗ 
den gelegen, und Daher viel gelitten zu haben; der da⸗ 
malige folide Einband hat die Jahreszahl 1564. Das 
Facſimile weifet genau die Größe des Originald aus. H. 


Aus dem polnifchen Pfalter zu St, Slorian 
in Oberöfterreid). 


1. Rzekl gest gos- 
podzyn gospodny me- 
mv sßdz naprawyczy 
moyey. 2. Alyfzpolo- 
iz neprzyiaczeletwo- 
ye odno ‚ek nog two- 
gych 3. Prot moczy 


Psalm 109. 1.Rzekl 
hofpodin hofpodynu 
memu fied naprawici 
mey. 2,Donydznepo- 
lozy neparzatel twich 
podnoz noham twim. 
3. Prutmoci twe wy- 


T] 4 

U‘ 8 
„na 7 4 

„ul... 


twoyey wypulczy gol- 
podzyn z fiyon pano- 
wacz bodze wpolzrod 
neprzyyaczelowtwych. 
4. S toba poczetek 
wdzen moczy twoyey 
wfwatlofezech ſwo- 
tych przed [wytanem 
wrodzylgefm czo. 5. 
Przefanzxil yest golpo- 
dzyn anebodze fe ka- 
yacz yes pop na weky 
podluk zakonamelchi- 
fedech, 6. Golpodzyn 
naprawytczy twoyey 
flomyl yeltwdzen gne- 
walwegokrole.7, So- 
dzycz badze wnaro- 
dzech albo wpokole- 
nych ynapelny vpadze- 
naz ſtrzoſe glowywlze. 
my mnogich. 8. Zitro- 
mena nadrodze pycz 
bodze przeto powylzy 
glowo. Ps. L. 1. Smiluy 
ſe nademno hoſze. pod- 
lug welikego miloſer- 
dzatwego. 2.1 podlug 
‚muofzftwa lutowana 
twego. fgladz lichote 
moio. 3. Daley omiy 

me \wdlychoti moiey 


— 


Fr 
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pufty hofpodin zfio- 


na panowaty proftried 
neprzatel twich. 4. S 
tobu pcrzatek wden 
moci twe wfwietlg- 
fiy [watich zbrzicha 
przeid [wietlikem vro- 
dych tye, 5. Przi- 
fahl hofpodin y ne- 
bude fie katy ti gfi 
pop nawieki podle 
rzadu melchifedech. 
6. Hoſpodin napra- 
wici twey. Zlamal 
wden hnyewu fweho 
krale. 7.Suuditi buu- 
de wnarodyech na- 
plny ſpadenye ztrzie- 
fie hlawy nazemi mno- 
hich. 8. Zpotoka na- 
cieltye pity buudepro- 
to wzivylli hlawu. 


Zalm 50. 


1. Smiluy fe nade- 
mnu hofpodine podle 
welikeho: milofrdye 
tweho. 2. Y podle 
mnozftwie milofrdye 
tweho [hlad zloft mu. 
3. Wiecz omymie od- 
me zi\ofy yalmıcno 

ar 
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yodgrzecha mego o- | hrziecha oczilfez mie 
czifcime. 4, Bolicho- | 4. Nebo zloft mu yaz 
to moigia poznawan, | zuagi a hrziech moy 
y grzech moy przciwo | proty ımnye gefi well- 


mne ielt zawizdi, [di 
Ps.CXLVYILChwalyge- Zalm 147. 
ruſzalem pana chwaly 'Chwal geruzalem 


boga twego [yon. 2. Bo | hofpodina chwal buo- 
ftwyrdzyl geft zamky | hatwehofion. 2. Nebo 
wrot twogych blogo- | poffilil zamkow 'wrat 
flawyl ſynom twogym | iwich pozehnal gli 
vtobe. fynom twim u tobie, 





(29) 


b. Jer, 5 





Die Sarospataker Bibel, von welcher in Kent: 
kowſti's Historya Literatury polskiey w War- 
szawie 1814 T. 1. p. 190 eine nicht genügende 
Erwähnung geihicht, und aus welcher Niemcewicz im 
Zbior pamietnikow o dawney Polszcze w War- 
szawie 1822. T. 11. bei einer ausführlichen Nad: 
richt ein fchlechtgerathenes Facfimile liefert, ift in Folio 
auf VPergamen, und wie beigefügtes Facfimile, das 
ih Hrn. Prof. Kalnicky zu verdanken habe, zeigt, 
deutlich und fauber geſchrieben. Der Einband iſt gel: 
bliches über Holzbretter gezogenes Leder mit der darauf: . 
gedrudten Jahrszahl MADLXII, und die Eden find 
mit Kupfer beſchlagen. Die erſte Seite diefer Bibel 
UL it allerie; ‚Eozhen, autaemotit, un obenan ſteht 
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das polnische und das litauifche Wappen. Auf einem 
Schilde ift dad ungrifche doppelte Kreuß, und das 
britte Schild ift fchon fo verwiſcht, daß man es nicht 
mehr unterfcheiden kann. Diefe Bibel Fam in das 
reforınirte Collegium nad) Saros-Patak dur ein Les 
gut der beiden Fürften Rakoczy Georg I. von Sieben= 
bürgen im 3. 1648 und feines Sohnes ded jungen 
Sigismund, der 1652. geftorben war. Woher die 
Bibel an diefe Fürften gefommen, ift unbefannt, Niem- 
cewicz fagt in einer Anmerkung: „Mit Sicherheitfann 
man annehmen, daß fie zur Zeit des Einfalled in Pos 
len unter Sohann Kaſimir von einem Rakoczy geraubt 
worden.” Auf dem Dedel ift folgende3 in polniſcher 
Sprache, welches Prof. Sandor ind Latein überfekte, 
aufgeklebt : ich will das Polnifche herfeßen : 

Przelozone sa thy ksiegi ex Hieronymi 
translaxione za kröla Polskiho Kazimierza 
Oica Sigmunta Kröla, na Zadanie matki Ka- 
zimierza Zophiey krolowey Polskiey roku od 
naro: pana Christa 1455. przez slachitnego 
‘ Kxiejendrzeia z Jaszowic kaplana tey Krölo- 
wey a pissane w nowym miestie 10 mil od 
Krakowa. 

NB. a niemasz tu Nowego Testamentu. 
Przypowiesti Salomonowych Ecclesiasta togest, 
Picsni iego mandrosci, Siracha 4 wielkic 
Proroköw, a dwanascie malych, Machabeow. 
‚Ezdry iiij xiegi. 

Byla przed tym Biblia na Polsky iazyk 
przelozona okolo roku Paüskiego 1390 za 
 staraniem y nakladem Krölowey Polskiey Jad- 
wigi cörki Kröla Wegierskiego y Polskiego _ 


... . 
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Ludwika dziedziezki Polskiej pierwszey 20- 
ny Jagiela Wladislawa Kröla Polskiego, o 
ktörey pisze Michowita lib. 4. cap. 41. % 
testament Nowy y Stary dawszy sobiepo Pol- 
sku napisat, pilnie tzitala. | 

Ale Sophia Krolowa ktörey tento Biblia 
napisano Roku 1455 byla corka Andrzeya 

- KsiaZecia Kyiowskiego Greckie) wiary, kto- 
ra Jagielo Kröl iuz stary bidac poial Roku 
1422 ybyla mu czwarta aostatnia Zona, z kto- 
ra mu Pan Bög potomstwo dal, z niey poszli 
Krölowie Polscy a& do Sigmunda Augusta. 
Byla’'tedy, gdy ta Biblia przepisano iux wdo- 
wa po smierci Jagiela Wladislawa malzonka 
swoiego zmarlego w roku 1434. Juz tez na 
ten tzas syniey WladyslawKrölPolsky y We- 
giersky zgingl bylna woiinie Turecky u War- 
ny roku 1444. A tego tzasu Kazimierz drugi 
syniey Dziad Augusta Krola, Krölowal w Pol- 
szeze, poigwszy wstan mazZensky Helzbiete 
sorke Albrechta Cesarza Kröla Wegierskiego 
y Czeskiego w roku 1453 za thym we dwie 
lecie ta biblia iest przepisana. 

Prof. Kucharſki fchrieb im J. 1827 diefe Worte 
dazu: „Vidihunc Codicem atque legi. Dolen- 
dum valde quod temporum iniquitate plurima 
desint. Est enim Codex ex velustiori trans- 
criptus, quod testatur ipsa lingua quae est illi. 
in Codice Psalterii Sec. XIV. quod Lincii con- 
servatur fere eadem orthographia solummodo 
recentiori.” — 

Da die genannten Bücher in diefer Bibel ſchon 
damals fehlten, ſo iſt es wahrieinlih, dag mein 
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Fragment aus dem Daniel, welches Prof. Hoffmann 
von Salleröleben zu Breslau von Dedeln eined Oktav⸗ 
bandes abgelöftt und mir verehrt hat, aus ebender=' 
felben Bibel herrühre. Zur Vergleihung dieſes mit 
dem Anfange diefer Bibel ließ ich einige Zeilen fach 
miliren. Vom böhmifchen Texte wählte ich Die noch 
immer weniger gebannte leſkoweciſche Bibel zu Dreöden, 
von welcher Dobrowfty im 2. Stüde feines Piterari- 
Then Magazins von Böhmen und Mähren Prag 1786 
p- 45 nad) den Mittheilungen des fel. Petermannd, 
die nicht accurat copirt wurden, hinfichtlich ihres Tex⸗ 
tes eine etwad dunkle, und in den Abhandlungen der 
2%, böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1798 p. 240 
noch eigener Einfiht an Drt und Stelle eine genaue 
weitläufigre Nachricht gegeben, Sie ift die bisher 
befannte ältefte böhmifche, ja auch flawifhe ganze 
Bibel, und zwar aus der zweiten Hälfte des XIV. 
Sabıhundertes.. Durch Güte des Hrn. Leo Grafen 
von Thun Hohenflein habe ich, nachdem ich fie ſelbſt 
in Dresden durchgeſehen, treue Copien einiger Stellen 
nebſt einem Facſimile der erſten Verſe der Geneſis, und 
des in andern Bibeln (außer der leitmeritzer vom J. 
1411 und der olmützer vom J. 1417) nicht vorkom⸗ 
menden Prologs, erhalten; von welchen Belegen’ ich, 
weil es fich hier nur um die. Vergleichung mit dem polni= 
fhen Fragmente handelt, in ber Zeitfchrift für die ka⸗ 
tholifche Geiſtlichkeit (Gasopis pro katholick& du- 
chowenstwo) einem fernern Gebrauch machen wer: 
de. Daß die polnifche Ueberſetzung ohne Zuhandnehs 
mung der Vulgata unmittelbar aus dem Böhmiſchen 
gemacht worden, wird fich Jeder bei der Vergleichung 
überzeugen. U. 
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Poczynay® [ze pyrwekfzagi Moyfzefowi ge- 
nesis. | 
W poczgteze bog ftworzyl nyebo yfze- 
myo alye fzemyabila nyeufzyteczna a profzna, 
 aczmibilinatwarzy przepafzczy. A duch bofzy 
nafzweczye nadwodamy Yrzekl bog. bodz 
fzwyatlo yftworzono Szwyatlofzez. avlzrzal 
bog fzwyatlolzez ylze geft dobra. yrofzdzelyl 
fzwyatlolzcez ode czmi ynazwal gef [zwyat- 
lofzoz dnyem. aczmi noczo. yvezynil wyeczor 
afyutra dzeyn geden. Lepak rzecze bog bydz 
ftworzenye wpofzrzod wod. a rozdzelyl wodi 
od wod Y vezynyl bog fiworzenye y rozdze- 
Iyl wodi gefto bili pod fiworzenym ottich gefz 
bili natftworzenym Yftalo [ze geft tako. 

- Danielil, 37.- -byefkikrolewftwo aſylo 
'yprzikazowanye yllaws dal geft tobyey wfzit- 
‘ kirzeczi wnychlze to finowye lyvcfci hidlyo. 

a fzwyerz polni a ptafztwo nyebyefke dal geft 

vwtwo roko A pot twim pollufzenftwem, wfzit- 

ki rzeezi viiawyl. Przetofz krolyv tigefz glo- 
wa zlota. a po tobye powftanye gyne krolew- 
ftwo mnyeylze cyebye. A kroleftwo gyne trze- 
cye myedzane gelzto badze panowacz nad 

wizo& (zemyg a krolewftwo czwarte badze ia- 
ko [zelyazo iako [zelyazo trzea [kracza wſzit- 
ki rzeczi tak ftrofkoce te wlzitki rzeczi azetrze 

Ale fze gefz een el. 
44. ich krolewfiw. wzbudzi bog nyebyef- 

ki krolewftwo, gefzto nawyeki nyebadze zru- 

fzono. akrolewitwo gego Iyvdu gynemv nye- 
MHodæe dano Afetrze azglalzi wizitka krolewfi- 
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Aus der Leſkoweciſchen Bibel zu Dresden. 

W poczatcie stworzil buoh nebe yzemi 
ale zemie byla neuzyteczna a prazdna a tmy 
biechu nadtvarzi propaſty aduch bozy na- 
ffielle fie nal wodami ypowiedye buoh bud 
[wietlo ifiworzeno yelt [wietlo a widyew boh. 
fwietlufi ze yeſt dobra irozdielil fwietloft ode 
imy ynazwal yeft fwietloft daem. atmy nocy - 
'yvezynen yelt werzer azgitra den geden. V 
opiet wecie buoh Bud fiwrzenie vprofirzied 
wod a rozdiel wodi otwod yvezynyl buoh 
stwrzenye yrozdielil wodi gelto biechu pod- 
fwrzenym od tyech gyezz biechu nad fiwrze- 
uym yltalo [ye gelt tak. 


‚Daniel II. 37. Ti fi kral nad kralia kral 
nebesky kralöwftwie fylu a panftwieachwalu 
dal gefttobie a wflieczki wieci wnychzto byıllee 
“ fynowee lidffezy azwierzi polfkee yptaczfiwo 
nebefkee dal geſt w twu rukn apodtwyn po- 
fluffentwim w(M)ieczki wieci vftawil. Protoz 
zlata hlawa gli apotobie wznykne kralowftwie 
_ ginee menfly tebe.a kralowliwie trzetye ginee 
medyenyte gezto bude panowaty nadewfly ze- 
mi a kralofiwie cztwrte bude yako zelezo Ja. 
kozto zelezo zbisye a fkrocise wllie wieci 
tak ztepe wllieczkiti wieciazetrze. Aleezetc, 


44. Azadni tyech- kralowfiwi wzplody 
buoh nebefky kralowftwie gezto nawieki ne. 
bude zruffeno a kralowftwie geho lidu ginemu 
nebude dano. Aztepe azahlady wflieczka Kra- 
lowftwa. tato aono fiane nawieki yadla son 
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watato.afamo fianye afznawyeki. Podle teyo 
gelzefz wydzal. zezgori odlomyl ſyo kamyen 
przes rokv aftrofkotal wfkorupe. a [zelyazo 
ymyedz yirzebro yzloto bog wyelyki vkazal 
geft krolowy ti rzeczi geſzto mai® prziifcz 
potem. A prawigelt sen. a wyerne wilofzenye 
gego Tedi krol Nabuchodonozor padl get. 
Dan. III. 1 — 10. Nabuchodonozor krol 
babylonfki vezinyl ſocho zlots wzwilz fze- 
fzezdzefyat lokcyow a wſzirzo fzefzcz lok- 
cyow ypoftawyl isnapoliv symyenyem duram 
wlofey babylonfkcy A tak Nabuchodonozor 
krol pollal zbyracz flug mylirzow algdz. a wo- 
gewod afzlyacheyczow y wlodarzow. y w[zech 
kfziefzot ze wfzech wlofey. abi ſio fefzly kv 
poſwyocenyv fochy i0fzto bil wzdzalal Nabu- 
chodozor Tedi ſo ſyo febraly. fugij. myfir- 
zowye a ſodze wogewodi. alzlyachcyci a lepfzi 
008 0. nyebodze ſyo modlycz w tafz 
godzing wrzvezon b2dze wpyecz ognya go- 
röcego. Tedipotem natichmyalt iako ſo vfli- 
fzely wfzitci I\yvdze fzwyok treb pylfezely 
a goſzly. bzowich golzlyczek alzaltarza a go- 
dzebnego ſwyokv ywizelkego firoia ſpyewaio- 
cego. padaiocz wiziteilyvdze ynarodowye yig- 
zikowye modlyly fafyz zlotey folze iofzto bil. 
poftawyl Nabuchodonozor krol. Anatichmyaft 
wtem czaffu przifispywizi mofzowye kal- 
deyfei zalowaly fanafzidiarzekzez, Nabucho- 
donozorowy » + .„ Sziw badz na wyeki 
krolyv. Ty krolyv vlofzilelz vfiawyenye abi 
wielkii 2. 2. rt 202 0. 
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yakz fi widyel ez ſhori odlomil fe kamen bez. 
rukuu yrozbyl firziepinu azelezo amied a- 
firziebro azlato, Buoh weliky vkazal kra- 
lowi ti wieci geflto gmagy przigyty.. Potö 
aprawy gelt fen awiernee wylozenyegeho. Te. 
. hda kral nabuchodonozor padl na-fweey twar- 
zi adanıelowi fie pomodlil. przikazal aby ge- 
mu obietowali ziwee obiety a zapalini. | 
Dan. DI. 1. Nabuchonozor kraal babi- 
lonfky vezinylsochu zlatuu wzwyf£y fleftdefat 
loktow wflyrzy fleftloktowapoftawil gina poli 
gmenem duran wlafiy babilonfkey. A takez 
nabuchodonozor kral poflal fbierat fluh mi- 
firow afuudcy a wewod.a Mlechtiyciew a wla- 
darzow y wlliech Knyezat zewlliech wlafty 
aby fie felli kupolwieceny fochi gyzto byl 
wzwedl nabuchodonozor kral. Tehda fuu fie 
febrali Auzebnyci miftrzi a fuudcie wewolli 
a fliechtycie a leplly gyzto biechu moczuy a 
wilieczka knyezata zewllich wlaſty etc. 

Aktoz nepadne a nebude fie modlity wtu- 
yiftuu hodynu wfazen bude wpeoz ohnye ho- 
rucieho. Tehda potom inhed yakz fuu vily- 
(lieli wſſicækny lide zwuk truby piftyeli ahuflij 
bzowych hufliczek azaltarzie a hudebneho 
zwuku a wllelikeho firogie piewneho pada- 
gycz wlliczkny lidee anarodowee a yazici mo- 
dlili fuu fie zlateey follie gyzto byl pofawil 
nabuchodonozor kral ayuhed w tom czalu 
prziftupiwfle muzye chaldeyſſezy zalowali na- 
ziliarzkuuce nabuchodonozorowi krali. Krali 
nawieki ziw bud Ti krali ulozil & vitawenye 
aby wileliky czlowiek etc, 
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(30) 
bI. Jery y. 


Fragmente zweier ſlawiſchen Pſalter mit 
glagolitiſchen Lettern. 


Das erſte diente zum Vorſetzblatte eines afceti- 
Shen. Manuftriptes des XV. Sahrhunderts. Es ift 
auf einem Blatt Pergamen mit grober Unzial-Schrift 
eftrieben , welches Herr Prafeft Schön in Pifek in - 
das böhm. Mufeum fhidte. Das zweite auf zwei 
Foltoblättern auf Pergamen gefihriebene Fragment 
diente zu Dedeln der Kirchenrechnungen ded Dorfes 
I. Vorne war darauf geklebt der Titel „We Way 
- T.. . Knihy Zadusni zaczate Leta 1618.” 
Es mögen alfo diefe Codices, die aus einem, den bie 
flawifchen Benedictiner aus Dalmatien in das von 
Kaifer Karl IV. geftiftete Klofter zu Emaud nach Prag 
mitgebracht haben, abgefchrieben waren, *) erft um ' 
diefe Zeit in die Hände der Buchbinder, die,fie auf 
Deckeln zerfchnitten, gerathen feyn. Ich habe diefe übrig- 
gebliebenen Pfalmen mit dem Texte des (Glagolitca 
S. 79 angeführten) handfchriftlichen. Brevierd, das itzt 
in der Fürft = Lobfowicifchen Bibliothek zu Prag aufs 
bewahrt wird, und der oftroger Bibel verglichen, die . 
Zahlen der Verſe dazu beigefekt, und da ed nicht fo 
bald Gelegenheit feyn dürfte diefelben irgendwohin ein— 


» Es ſcheint die nämlihe Hand zu feyn, von ber bie glagos 
Ktifchen Mote. in böhmiſcher Sprache geſchrieben find, 
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zuruͤcken, fo hab ich fie mit lateinifchen Lettern, die Ab⸗ 
breviaturen durch Curſivſchrift ergänzend, bier abdru- 


den laffen. H. 

gospodna v ispovzedi 
iv psalmteh vskli- 
knıem emu idete pok- 


lonıemse rabotate go. - 


Psalnr. 1, 
Blagen muz ige neid 


et na sviet nezistivih 


ina put gresnih ne- 


staına stedaliszigubi- | 


telni nestede (na vza-) 
konıe gospodni volra 
ego i v zakonıe ego 
- pouzitse dan i n0% 
budet ıako drıievo v- 
saydenoe pri ishodi- 
szıh vod £geplod s- 
voi dast v vrıeme sv- 
oe i list ego neupadet 
i vsa eliko stvori pos- 
pieuutse /Vetako neris- 
tvi netako n - 1ako 
prah egoge vzmıetaet 
(vıetr ot lica zemlise-) 


goradi nevskrsnut ne- 


4 


zistivina sud ni grıe- 
snicı V sviet 'prave- 
dnih Jako svıest gos- 
pod put pravednih i 
put nezistivih pogib- 
net Slava ofcu 
Psalın. 2. 

Vskuwm vskrauase 19. 
zicı ihudi pouzisese 
taszım Pristase carı 
zemsci (i kntezi sbra- 
sase vkupıe na gos- 
poda i na hrista ego 
Rastrgnem uzi ih iot- 
vrzem ot nas igo ıh 
Zive i nanebeseh po- 
smietse Im 1 gospod 
porugaetse im Taglda 
vzglogolet knim gnıe- 
von svoim i 1aTostnu 
svoeiu smetet e Azge 
postavlen esm carı ot 
nego nal sionom go- 
role . 04 


Psalm 103 


1.tuse obletze 2. odtetese syıetom tako ri- 
zow. Propiav ') nebe iako kozu 3. pokrivae 


2) propinata, . 


398 


vodami prievisprnaia ego ?). Polagae oblaki 
vsshogdenie ?) svoe hodei na krilıu vietrnu. 
4. Tvorei angeli svoe duhi i slugi svoe ogn 
palest. 5. Osnovav *) zemliu nautvrdi svoei °) 
inepriklonitse vzek vzeka. 6. Bezdnu ı1ako 
riza odienie °) eie na gorah stanutvodi, 7. Ot- 
zaprestenita tvoego gospodi pobtegnut ?) ot 
glusa groma tvoego ustragetse. 8. Vshodet 
gori inishodet pola v mıesto ege esi osnoval 
im 9, priedtel polozi egoge nepredut ni ®) 
‚obratetse pokriti zemle ?). 10. Posilaei istor. 
niki v dabrıeh posrtedie gor proidut vodi, 
11 Napoet *°) vse zvieri selnie i pogdut *') 
onagri vzezdu svoru. 12. Natiptice nebeskie 
privitawut ot sriedi kamenisa dadet glas. 
13. Napatae gori ot prievisprnih svuih ot 
ploda diel tvoih nasititse zemla. 14, Proze- 
bae pagiti skotom 1 trayu na slugbu zelouze - 
kom. —— hleb ot zemle. 15. vino vzve- 
selit *?) srdce zelovieku, Umastiti lice'olteem 
i hlieb srdce zelovieku ukrrepit. 16. Nasi- 


tetse vsa '?) drieva.polska i kedri livansci, 


eze *) esi nasadil. 17. Tu ptice vzgnıezdetse 
erodievo zilivze obladaet imi, 18. Gori vi- 
‚sokie elenom kamen pribigisze zatecem. 19. 
Stvorilesi Junu v vremenasolnce pozna zapad 


svoi. 20. Pologil esi ’*)tmuibist nosz vnei '°) 


2) svota 3) L. vaissh.O,na vshogenie +) L. os- 
novai; osnovatat) 1era 6) odıetanie ) gi fehlt in 
beiden, pogibnut ®) nige 9) zemlıu '°) L. napoetse, 

O. nopatatut '') guut 22) veselit '3) fehlt 
24) ihge 26) pologi io Le OD, ueiaR, 


' 


399 


proidat vsi zvieri lugni ?”). 21. Skumini 
sikawmsze vshititi isprositi ot boga piszu se- 
bie, 22. Vsita since i sbrasese i nalogeh '°) 
syoih vzliagut '?) 23. Izidet zeloviek na 
dıelo svoeina dıelanite svore ?°) do viezera. 
24. Jako vzvuelizisese diela tvora gospodi 
vsa prremudrostitu stvori **). Isplnise zemla 
- ivarıtvoere 25. se more velikoe i prostranoe **) 
Tu gadi imge ntest zisla zivotna mala s ve- 
likimi. 26. Tu kerabli.*?) prieplavauut zmı 
s **) egoze s’zda rugatise emu. 27. Vsi ot 
tebre *°) zamıt da dasi ”*) piszu im v ?’) vre- 
me. 28. Davsu ge *®) tebie im sberut -ot- 
vrzsuge *’) tebie ruku tvoru ®°) vsazaska na- 
pinetse ®*) blagosti 29. Otvraszuge telne lice 
tvoe 35) smetutse otimesi duh ih?) iszeznut 
i v prst svoru vratetse ®*). 30. Poslesi duh 
tvoi ?°) i szigdutse i obnovisi lice zemli 
"31. budi slava gospodna v vıeki. Vzvese- 
Jitse gospod odtelieh svoih 32. priziraei na 
zemltu ĩ tvoreru trıestise prikasaeise gorah 
i kuretse ?%). 33. Vspotu gospodiıe v zivotıe 
moem potu bogu moemu dondiegeesm. 34. Da - 
nasladitse emu bieseda möre azze vzradutuse ?7) 
0 gospodıe. 35. Skontauutse griesnzci ot zemle 


7) dubravnii '®) v logah 29) hagut *°) L. da- 
e i®') stvoril esi 22) veliko i prostranno 2) ko- 
rabe 24) seı?5) k tebıe *6) dati ?7) v blago vre- 
mıa *s) davsu 9) L. otvraszuge, O. otvrzau 
3°) fehlt 3*) izplnuatsıa ®%) fehlt 33) L. tvoi 
24) L, et O. vzvratiatsıa 2) avoı 26) v2dy- 
mıatsıa 87) L, vzvieseltuse, 
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bezakönici takoge nebiti im Llagoslovi duse 
moia yospoda. 
Psalm, 104. 


1. Ispovielaitese gospodıe ?®) i prizivai- 
te ime ego vzviestite v tazicteh diela ego, 
‚2. Vspoite eniu i poite emu poviedaite vsa zu. 
desa ego., 3. hvalte se v ime sveto ego da 
vzveselitse srdce iskuszih gospoda. 4. Isziete 
gospoda i utvrditese iszıete ?? Jice ego vinu 
5. pomete *°) zudesa ego 1egestvori divesa *') 
i sudbi ust ego, 6. Sıeme.avraamle rabi ego 
sinoverakovliizbraniego. 7. T **)gospod bog 
nas povsei zemlisudbi ego. 8 Pomenu v vıek 
zavıet svoi slovo ege zaviesza *°) viisusvi 
rod **). 9, Ege zavıesta kavramuikletvu svoın 
kisaku, 10. I postavi va 1akovu v povelcniei 
israilov zavıet vıezni *). 11. Glagole te- 
bie damı zemlıu hanaanıu **) uge dostouanite 
vasego. 12. Zane biti im malom zislom ne- 
mnozi priselci vnei. 13. i pridu *”) ot ia- 
zika v iazık ot cerstvia vlıudi’ini, 14. Ne- 
ostavi zelovieka obidıetiih ioblizi o nih ca- 
ri. 15. Neprikasaitese hristeh moih io *°) pro- 
rocıeh moih nelukavnuite, 16. I prizva glad 
nazemlıuivsakoutvrzdeniehluebnoe. 17. Po- 
sla prıed nimi deloureka vrabotu prodan bist o- 


80) L, ispoviedatte O. gospodevi 29) vzy%zale 
ao) L, pomenite O, pomtanete *') zudesa **) tot 
#3) L. et O. zapovieda 4*) tysınazarodov 4°) vıe- 
ten **) L, hunaonu zanıe bese malom 47) prei- 
dosa +3) poinazanoımu moemui v. 
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'sıp. 18. Smterise vokovieh +?) nozie ego ge- 
lıezo proide dusu ego. 19. dondiege pride 
slovo ego slovo gospodne raz3. 5 

| Psalm. 113. - . 

- - pova na gospoda. pomo%inik i za- 
szitnik °°) im est. 20. Goöspod pömenur 
ni *:) blagoslovil ni. blagoslovil est dom i- 
zrailev. Blagoslovil estdomitaron, .21. Bla- 
goslovil est vse °*) hoeszeise gospoda malii 
s velikimi;, 22. Da °°) prilogit gospod na vi. 
na vina sini vase,. 23. Blagoslovleni' vigos- 
podom. stvorsim nebe ‘*) i zemliu. 24. Ne: 
ho nebesi göspodıe zemlıu ge da sinom °°y 
teloviezeskim. 25. Ne mrtvi vshvalet te gos- 
podi ni vsi nishodiestei v ad. 26. N mi givi 
blagoslovim gospoda otstelie **) i do vzeka. 
a. Mige zivi ‘”) blagoslovim gospodu ots1elie 
ido vieka. Vezerna Vponedseltik Prikloni. 


Psalm. 114. 

1. Vzlwubih ıako uslisa '*) kospod glas 
molenita moego, 2; Jako prikloni uho svoe 
k’mnte i 5°) v dni moe prizovu i: 3. Ob’ese 
me 6°) boliezni smrtnieibiedi adovi obrietu *°) 
me. Skrbi boltezn obrıet °*) inie gospodune 


49) L. va okovah s°) zasiititeli >") L. biago- 
slovi ni O. blagoslovil est nas ») fehlt 5°) fehlt 
s4) stvorgemu uebo $°) &ynovom 5*) ot nynıe 
67) L, Mi ige givem *®) uslysit gospodevi #9) ımnie 
60) obiage 6’) obrıetosa ©) obrietoh. | 
26 


“ 


= 
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prizvah, 4. O gospodiizbavi dusu moin ni- 
lostiv gospod i praveden °°) bog nas miluet. 
5. hrane mladence gospod smterih se ispasi 
me. 6. Obratise °*) dusa mora v pokoi tvoi 
ıako gospöd dobro °°) stvori tebie. 7- Jako 
iz'et *%) dusu mow otsmrti ori moi ot slz no- 
zıe *’)moı ot poplznovenna °°). 8. Ugogdıun 
sospodie °°) vstrame givuszih 7°), a. Priklo- 
ni gospodi uho tvoe k’mmte. | 
Ä ‚Psalm. 115. 
. A. Vierovah. I 
1. Vierovah tiemgde i glagolah ) 'azye 
smterihse zıelo. 2. Azge rıeh v ugasıe moem 
vsak veloviek lag. 3. zto vzdam gospodıe ?') 
za vsatage vzda mnıe ?°). 4. vadn spesenita 
primu i ime gospodue prizovu, 5. Obieti ’°) 
moe gospodıe vzdam pried vsemi ?*). Iud- 
mi ego. 6. z5tna pred gospodem smrt prıe- 
podohnih ego. 7. O gospodi az rab tvoı, az 
reb tvoi i sin rabine ?°) tvoee. Rastrza uzi 
moe. 8. Tehie pogru grtvu hucli. i ime ’*) 
gospodne prizovu. 9. Obteti 77) moe gos- 
‚podke '®) vzdam prıed vsemi hudmi ego. Vdvo- 
rıeh domu gospodna posrredie tebıe erusaleme, 
A. Vierovah temzde i glegolah. B. Rvalite 
gospoda.. | 


63) L. pravdan 64) vzvratisıa 6) blago 66) iz- ' 

bavi 7) L. nozi 8) ot vspoplz. 6) L. ugdu ; 

O. blago uzdu pred gospodein 7°) givyh 7‘) L, 

temge O. tiemge vzglagolah 7°) o vsıeh ihge | 

. . vzdast mi 78) molitvy ?*)L. prieda vsemi 7) raby 
26) hvalie i v imia 77) molitvy 78) gospodcvi. 
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solm. 146... u N 
‚1. Rvalite gospoda ysi ıhzicıhvelitei ’’) 
vai Tiudi. 2. Jako utvrdise, milgst ego. n« 
nces. i istina.gospodaa pmebivaet vyıek hvalte 
gospoda vsi 1azici. B. Vzvah, W 
| Psalm. 117. 0: 


1. Ispowediite se gospodie ?*) rako blag 
ıako vvzek milost ego. 2.Därvet !°) nine dom 
izratelev ıako vviek milost ego. 3, Da rzet 
nine ®°') dom ıaron ıako .blag ıako v vıek 
wrlost ego. 4. Da rekut: nine ®') vsi hoe- 
vveise gospoda inko blag 1ako v vıek milost 
ego.: 5. Otperali **) prizvah gospoda i usli- 
5a me v prostranstvie ®?). 6. Gospod mnıe po- 
mostnik i neubonuse zto stvorit mnıe velovıek. 
7. Gospodmnte pomozznik i az vzru na vra- 
gi moe. 8. Dobro *°) est nadıeiati se n« 
gospoda. negeli nadrerati se no zeloweka. 
9. Dobro °*)estupvatin«@ gospoda. negeli up- 
vatine knezi. 10. Vsi iazici obidu **) me 
imenem gospodnim protivlahse im. 11. Ob. 
hodesze. i obidu ®’) me imenen gospodnim 
protivlahse im. 12. Obidu ®*) me iako preli 
sot ®°) razgorisese tako ogn vtrni imenem gos- 
podnim protivlahse im. 13. Jzrinoven .®) 
preklonih se pesti igospod priuat me 14. Kric- 
post motaipenie moe gospodi bist mnıe ®®) 


19) pohvalite ego 8°) L,et O. reret 3') ubo 82) ot 

skorbi 83) prizva mıa v prostransivo ®*) 'oby- 

dosa 8°) obsedse obydosa ®°) L, 'sat ®r) vzri- 

noven 88) mi, ——25 
26 * 
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vspäsenie, 15. Glas radostiispasenina v se- 
lieh pravedu:k. 16. Desnica gespodna stvo- 
ri silu, desnica gospodna vznese me. Desnica 
gospodna stvori silu. 17. neumruna giv bu- 
du ispovsem dıela gospodaa. 18. Pokazae 
poka me gospod ı semrtinepreda me. 19. Ot- 
vrzote ®°) mnıe vrata pravdii vsad ?°) vna is- 
povıem se gospodie '°). 20. Si vrata gos- 
podna pravedni vnidut vna. 21. Ispoviemse _ 
tebıe gospod °') 1ako uslisa me i bist mnte 
vspasenie. 22. Kamen egoge nevrıezdu stvo- 
rise zigduszei °*) sa bist v glavu uglu. 
23. Ot gospoda bist si iest divna v ozitu na- 
serıu. 24. Se den ??) iↄe stvorigospod vzra- 
duemse i vzveselimsevon °*). 25. O gospodi 
spas °’) me o gospodi blayo ?°) posptesi. 
26. Blegoslovlen ige pride ?”)vime gospodne. 
Blagoslovihom vi iz domu gospodna. 27. Bog 
gospod prosvıetese ?°) nam Sstavite prazdnix 
vosienatuszi dorogaoltare vna 9%), 28. Bog 
moi esi ti ispovzem se tebie '°°) bog moi esi 
ti vznesu te, Ispovrem se tebe 1ako uslis '°') 
me i bist mnıe v spasenie. 29. Ispovzedaite 
se gospodie 7°) vako blag ıako v vıek mi- 
lost ego, 


89) Pokazata nakaza mıa gospod smrtige nepre- 
dast mıa. OtvrzteL. otvrzite 9°) vxed 9°) L, gos- 

podi O,fehlt 92) L. nevriedu, O. nebriegosa Zi- i 
duszei 93) L. se dan 9*) L. van 95) spasig e 96) fehlt 
9) griadyi 9°) L. prosvatese O.i 1avisıa 9) L. 
va osenauuszih v okrasenyh dorog oltarevyh 
20°) jspovem ü aa 1) L, et, O, uslyoa 
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Psalın, 118. U 

1. Blageni ueporozni v puti hodesze i 
vzakoute gospodni. 2. Blageni ispovsedaru- 
Szei "°*) sviedıenita ego ꝰ2) vsem srdcem v- 
ziszut ego, 3. Nedtelaruszer 224) bezzako- 
nie v putieh ego hodise. 4. Ti zapowedte '°*) 
zapewseditvoe. Shraniti e zıelo.. 5. N da :°*) 
ispravilise bise puti :°”) moi. Shraniti. oprav- 
‘danina tvora. 6. Togda nepostigdıu se. egda 
prizru na vse zapoweli tvoe. 7. Ispoviemse 
tebie gospodi. . 


(31) 
b. Jer. i. u 
Buͤcheranzeigen. 








Joann Eksarh, bolgarskii. Izslvedovanie, ob- 
iasnrawuszee istoriu slovenskago 1azyka 
i literatury_IX. 1. X. stoltetii. Näpisano 
Konstantinom Kalaulovivem. Moskva 


1824, 222 Seite in Folio ohne Vorſtücke. 


Schon die bloße Anzeige des Inhalts dieſes durch 
großmüthige Unterſtützung desruſſ. Staatskanzlers präch⸗ 
tig gedruckten, zur Kenntniß des älteſten Zuſtandes der 
ſlawiſchen Literatur äußerſt wichtigen und unentbehr⸗ 
lichen Werkes, worin zugleich ein großer Schatz von 


202) L. et O. ispytaruszei 208) L. tvota ?°8) ne- 
dıelavuszei- bo !°5) zepovıeda '°°) L. na daO- . 
wsgda ’°7) putie. 
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literarifchen Notizen allerlei Art niedergelegt ift, muß 
jeden Gelehrten flawifcher Abkunft, jeden Liebhaber 
der ſlawiſchen Sprache mächtig anziehen. Die gelebrte 
Abhandlung oder Unterfuchung befteht aus fechs Ka⸗ 
piteln, und reiht bi8 ©. 84. Hierauf: folgen hundert 
neumzehn längere und fürzere Anmerkungen. Bon ©. 
125 an, folgen fünfzehn Beilagen, endlich. auf ſieben 
Tafeln ſechszehn Abriſſe, das ift Kacfimile aus ben be⸗ 
ſchriebenen alten Handſchriften. Kap. 1. Anfanz:ve 
ſloweniſchen Schrift. Konſtantin und Method, ihre‘ Ars 
beiten. Sloweniſche Bücherſprache. Kap. 2. Zohan 
Bulgarifcher Exarch. Kap, 3. Uiberſetzung von Da: 
mafcend Theologie. Kap. 4. Das Herameron bes 
Bulgarifhen Erarchen. Kap, 5. Griechifch = flomwenis 
fihe Srammatif, Uiberfegung von Damafcens Philo: 
fophie. Rede auf die Himmelfahrt des Herren. Kap. 
6. Beſchluß der ganzen Unterfuhung. ine aus 
führlihe Recenſion dieſes Buched von Dobrowſky, 
fieht in dem zwei und dreißigften Bande der Biener 
Jahrbücher der kiteratur. S. ‚65. Ve. ur 


SE 


a: E 


Pamtatniki rossieskor slovesnosti XII. vıeka, 
izılaunye s obuusneniem, variantami i 
obrazcami pozerkov, K. Kalaudovizem. 
Moskva 1821. ©. XLI. und 257 in 40. 


Diefes auf Koſten des Staatskanzlers Grafen 
N, PD. Rumianzow dver bodßore Werk, enthält bie 
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Schriften Kyrills, Biſchof don Turow, eines Red⸗ 
ner des 12ten Jahrhunderts, bie meiſten davon find 
Kanzelvorträge. Dieſen hatte der Herausgeber nody- 
einige Aufſätze, welche auch auf die alte ruſſiſche Li— 
teratur und Geſchichte Bezug haben, und demſelben 
Jahrhunderte angehören, angehängt. Uiber ben 
Nutzen diefer Ausgabe zu reden wäre überflüffig :"die 
Dentmäler dienen felbft als Beweife davon. Vor jedem 
derfelben befinden ſich erlduternde Bemerkungen. Um 
die Charaktere der alten Schrift zu zeigen, find’ zwei 
Mufter als Facſimile der Handſchtiften des 13ten 
Jahrhunderts, und zwar das eine aus der Kormlaja 
der Synodalbibliothet, das andere aus der Bibliothek 
des Grafen Th. A. Tolſtoj beigefügt. H.  ' J 


(33) 
B. dat. ie. 

Obstoiatelwnore opisanie Slavıano - Rosstiskih 
Rukopiseı, hramuaszihsıa v bibliotekie 
Grafa Theodora Andreweviva Tolstova. 
Izglali K. Kalaidoviz i P. Stroiew. S pa- 
leografizeskimi tablicami pozerkov s XI 
po XVII vıek. Moskva 1825. gr. 8. 
LXIV und 811 Seiten. 

Pribavleuie pervoe. St. Peterburg 1825, vto- 
roe. Moskva 1827. | 

Obstoratelinoe opisanie staropezatnyh. kniy 
Slavuanskih ı Rossuskih, hranıasriıhsia 
v bibliotekte Grafa. Th. A. Tolstova. Tadal 
Pavel Strotev. S 24 gramirovany th iro- 


— 
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brageniami. Moskva 1829. gr. 8. XXIV. 
und 592 Seiten. 2 

. Diefer Katalog enthält 1145 Handfchriften, 
nämlih 311 in Folio, 434 in 4° und 400 in 8° 
und in 12°, ohne diejenigen einzeln zu zählen, die 
fi in einem Bande beifammen. befinden, und die fid 
bei manchen bis auf die Zahl von hundert belaufen. 
Vermöge ded Kataloges eined Montfaucon und eine 
Matthäi, find. die Manuffripte nach dem Formate 
klaſſificirt flatt der vielbeguemeren und natürlicheren Me- 
thode nad) ihrem Alter fie zu ordnen. 113 von diefen 
Handfchriften tragen ein ficheres Datum, nämlich eine 
vom Sahre 1284, eine vom 1389, eine-vom 1397, 
7 find aus dem 15ten, 30 aus dem 16ten, 41 aus 
bem 1Tten, und 32 aus dem 1Sten Iahrhunderte. 
Das Alter der Uihrigen Bann nach paläographifchen 
und hiftorifhen Kennzeichen, die darin vorkommen, 
beftimmt werden. Ja man Eann eine von dielen 
Handſchriften fogar in das eilfte oder zwölfte Jahr⸗ 
hundert, 8 in dad 13te, 19 in das 14te, 76 in das 
15te, 227 in das 16te, 413 in das 17te, und 353 
in dad 18te verfegen. Auch unter den gebrudten 

Werken find viele von ber größten Seltenheit, H. 


(34) 
FO. Ju. Ju, 


Materialy dlıa istorii prosvieszenita v Rossii, 
sobiratiemye Petrom Köppenom, zlenom 
razuyh utenyh Obszestv. No. 1. Obo- 
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zrienie istozuikov dla sostavlenita istorii 
rossiıskotslovesnosti, St. Peterburg, 1819. 
92 Seiten m 8°. No. 2. Bibliografiteskie 

Listy 1825 goda. St. Feterburg 1826, 123 
Seiten in 4°. 


Die biöher eriftivenden Nachrichten über bie flu- 
fenweife Vervolllommnung der ruflifchen Aufklärung 
waren in fo vielen Schriften zerſtreut, daß es zu un⸗ 
ſerer Zeit zur Aufſtellung einer Geſchichte der Xufklä- 
rung in Rußland unumgänglich nothwendig war, eige⸗ 
re Materialien dafür vorzubereiten, Die Aufflärung 
ober die Bildung eines Volkes’ kann übrigens von fo 
‚verfchiedenen Gefichtöpunften betrachtet werden, daß 
felbft die Materialien zur Gefchichte desfelben eine Un⸗ 
terabtheilung fordern, um alle Denkmäler in einer voll- 
fländigern Anficht, geftüßt auf Wiflenfchaft, Kunft.und 
Nationalinduftrie , barzuftellen, Meil aber die Ge- 
fhichte der Literatur einer jeben Nation zugleich auch 
als Schlüffel um fie in allen Übrigen Verhältniſſen 
kennen zu lernen, dient: „ſo hab ich mich entſchloſſen, 
ſagt der Verfaſſer, Nachrichten über diejenigen Schrif- 
ten, in welchen von ruflifchen Gelehrten oder Künft- 
lern und ihren Produkten eine Erwähnung gefchieht, 
zu fammeln”, welche er in einer Uiberficht von 137 
Artikeln, nebft einem alphabetifchen Inder verfehen, fehr 
forgfältig georonet, herausgegeben hat. — Die biblio- 
graphifhen Blätter enthalten in 43 Nummern nebft 
volftändigen Namen und Gegenflände= Verzeichniffen 
einen Schaß von Nadhrichten, nicht nur von den neuen 
ruffifhen, fondern auch von den vorzüglichern Erfchei- 
nungen ber Eiteratur der übrigen flawifhen Dialekte, 
nebfl einer großen Rückfichtnehmung auf alte Duok« 
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male des gefammten flawiichen Volksſtammes. "Den 
vollftändigen Titeln der Scriften’ift nah Maßgabe 
der Umftände auch eine kurze Inhaltdanzeige derfelben 
beigefügt. — Der Verfaller danket in der Vorrede 
allen feinen Mitarbeitern, die er mit Namen anführt, 
unter welchen er den Hrn. %. Ch. Woſtokow, Der ihn 
bei der Herausgabe mit der thätigften Bereitwilligkeit 
unterftüäte, befonderd heraushebt. „Das aber, fagt 
er weiter in derfelben Vortede, daß ich mit Vorbedacht 
meine Landsleute mit der Eiteratur der übrigen flawi- 
fhen Nationen bekannt zu machen trachtete, wird mir 
Niemand unter den Gutgefinnten zur Laſt legen wol⸗ 
len.” Und eben dieſes iſt es, wofür, wir Auswärtige, 
ihm den meiften Dank fchuldig find. HR - 





(35) 


B. Ja. Ja 





Literaturnaıa Gazeta. St. Peterburg 1830. 

Tom. 1. II. — 1831 Tom, III. IV. in 4°, 
Stevernye Cviety. St. Peterburg 1825 bi8 1832, 

8 Bändchen in 12°. 

* ſchöne Erinnerungen an den ſel. Baron 
Delwig. Dieſes für Rußlands Literatur im erſten 
Aufblühen zu früh durch den Tod entriſſene Talent 
wurde am 6. Auguſt 1798 zu Moſkau geboren. In 
dem kaiſ. Lyceum zu Carſkoje Selo gebildet, beſchloß 
er ſein thätiges Wirken als Adjunkt bei der kaiſ. öffent⸗ 
lichen Bibliothek zu St. Petersburg am 14. Jänner 
1831. Noch vor wenigen Halten mußte man jeden 
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Eleinen Aufſatz, ſowohl in. Profa als in Verſen, zero 
freut in den zahlreichen Jdurnalen mühſam auffirchen, 
Um died Unangenehme zu entfernen, fingen einige Li- 
teratoren an, Almanache, die ausfchliegenb ben ſchönen 
Wiflenfchaften gewidmet find, heraus zugeben. Gie 
erichienen - dad Erftemal 18323 (eben in diefem Sabre 
erfchien auch der erfte Almanach in böhmifcher Sprache). 
Zu diefer Zeit fühlte au Baron Delwig die ganze 
Wichtigkeit feiner Lage in. Bezug auf. die ruſſiſche Li- 
teratur. Die Bildung, der Geſchmack, das Talent 
und die fhöne Seele haben fhon lange den Freund- 
ſchaftsband ihm um jene umfchlungen, in welchen Ruß⸗ 
land die Repräfentanten feiner. Aufflärung fah- . Im 
Sahre 1825 erbielt dad Publitum pas erſte Bändchen 
feiner „nordifhen Blüthen,” welche er bis zu 
feinem ode jährlih herauszugeben nicht unterließ, 
und in welchen feine eigenen Auffäße und Lieder wohl- 
riehende Blumen genannt zu werden verdienen, Im 
Fahre 1830 fing Baron Delwig an die hier anges 
zeigte Literatur-Zeitung, jeden fünften Tag einen Bo⸗ 
gen in Greßquart, herauszugeben, .\ Die Fülle und die 
Klarheit feiner titerarifhen Kenntnifle waren das ers 
freulihe Unterpfand feiner Kortfchritte auf Diefer neuen 
Bahn. Bet Beurtheilung ‚neuer Bücher bat er einige 
Haupteinfichten über- verfchiedene Zweige der Literatur 
entwidelt, allein fein voreiliger Tod machte ein Ende 
feinen edlen Bemühungen. Die Fortſetzung diefer. Li⸗ 
teratur = Zeitung bat fein Sreund Hr. Somow übere 
nommen. H. | 
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(36) 


0, Fita, F. (Th.) 





Historya prawodawstw slowianskich przez 
Waclawa Alexandra Matieiowskiego, Dr, 
Prawa i Professora w alexandrowskim 
uniwersytecie w Warszawie Tom. I. w 
Warszawie i w Lipsku 1831. XII. um 
292 Tom. II, 1832. in 8°. 


| ‚Immer ftärker äußert fih faſt in ganz. Europa 

das Verlangen nach der Kenntniß der politifchen Ver⸗ 
faſſung und Gefeßgebung der flawifhen Völker, 
die -fich fo fehr in ihren Sitten, Gewohnheiten und 
in ihrer Kultur von den Völkern romanifchen und.ger- 
manifchen Stammes unterfcheiden. Doch gibt ed bis 
jest Fein biefem Berlangen und dem gegenwärtigen 
Bedürfniß entſprechendes Wert, vorzüglich deshalb, 
weil wenig .einheimifche Gelehrte dieſen Zweig der 
Wiſſenſchaft bearbeitet haben, und die Mehrzahl der 
fremden Schriftfteller nicht hinreichend. mit-der Spra⸗ 
che und dem Geift des: Volksthums der Slowenen 
bekannt war; und weil endlich, die fchon fo weit aus- 
gebüdete neue biftorifche Methode, neue Darftellungen 
erfordert.: - Selbft, was über das puſſiſche Recht 
von Karamfin, Ewers und Anderen gefagt ift, 
erſchöpft diefen Gegenſtand nicht, denn es ſchließt fi 
‚in enge Gränzen ein, berührt nur leiſe den. inneren 
Bufammenhang, und läßt fehr große Lüden übrig. Aber 
am fühlbarften hierin ift, daß diefe Schriftfteller das 
gefammte große Slawenthum zu behandeln ermangeln,- 
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da doch ſchon Montesguieu bemerkt, wie fehr ſich die 
Rechte verfchiedener Völker gegenfeitig aufklären. Und 
was fol man nun in diefer Beziehung erft von Dem 
Zufammenhange und der Harmonie fagen, die fich 
nothwendig in den Gefeßgebungen von Völkern eines 
und deöfelben Stammes ergeben müſſen? Dazu kommt 
die geringe Bekanntſchaft jener Schriftfleller mit den 
flawifhen Dialekten, ein Abbruch der auch die Schrif- 
ten des gelehrteften ruffifch=hiftorifchen Kritikers Schtö- 
zerö trifft. Und was noch mehr, wer nicht, daß ich 
fo fage, mit der Muttermild die Sprache eined Vol⸗ 
kes eingefogen, wird fchwerlich die Bedeutungen un- 
endlich vieler Ausdrüde der flawifchen Sprachen durchs 
dringen. Endlich abgefehen von dem geſammten Sla⸗ 
wenthum, fo iſt keine einzige Gefeßgebung der befon- 
deren flawifchen Völker gehörig nach Inhalt und Me- 
thode erörtert worden. 

Wir glauben alfo, daß Wenceslaw Ale 
zander Maciejowski (Dr. Sur. u. Prof. an 
der Univerfität zu MWarfchau) ein fehr wichtiges Werk, 
fomohl für die flamifchen Völker ald auch für das 
Ausland, unternommen, indem er alle oben angege= 
benen Abgänge ergänzend und die Gefebgebungen als 
ler flawifchen Nationen umfaflend, das gefammte große 
Slawenthum in feiner politiſchen und rechtlichen Bil- 
dung erforfcht. | 

Er theilt die Gefeßgebungen der Slawen in zwei 
große Hälften, deren erfte bis ind XVIL und XVIII. 
Sahrhundert reicht, die zweite aber die Gegenwart 
und die Zukunft betrifft. Diefe zweite Hälfte Liegt 
außer feinem Bereich, denn feine Abfiht iſt gerichtet 
auf die hiſtoriſch-philoſophiſchen Worarbeitungen zur 
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Bildung der Gegenwart und ber Zukunft; auf bie 
Ergründung des Urfprungs der flawifchen Geſetzge⸗ 
bungen und ihrer eigenthlimlichen Entwidelung ; anf 
die Nachweiling , was zu dem Wachsthum der einen 
ſlawiſchen Völker und was zum Verfall der andern 
beitrug ; und wie endlich diefe großen Begebenheiten 
nothwendig eine Folge guter oder fhädlicher Einrich⸗ 

tungen und eined guten oder böfen Gebrauchs der: 
felben waren. Dieſe umfaſſende Aufgabe iſt würdig 
eines mit biftorifchem und philoſophiſchem Geiſt for⸗ 
ſchenden Rechtsgelehrten. | 

Es erſcheinen in diefem Werke vor Allem zwei 
wefentlihe Unterfcheidungen, denn es treten auf den 
Schauplatz ded Slawenthums, erftend die Slawen 
Eatholifcher Religion, und unter diefen, als Die aus- 
gezeichneften, die Böhmen und die Polen; dann 
zweitend die Slawen welche dem griehifhen- Ritus 
zugethan find, wo den Ruflen der erſte Platz gebührt, 
und wo vielleiht die Serben Wichtigkeit gewinnen 
werden. Diefer Unterfchted beruhet auf dem Ergeb: 
niß, daß die flawilch-fatholiichen Geſetzgebungen ei- 
nem bedeutenden Einfluß des kanoniſchen Nechts und 
der Macht des Pabftes nicht entgingen; daß aber bie 
griechifchen Slawen ſich freier hielten von frembartis 
ger Einwirkung der kirchlichen Hierarchie, weil die Mos 
narchen zugleih Oberhaupt der Kirche waren. 

In Allgemeinen zerfallen die Gefeßgebungen ber 
flawifhen Völker wieder in zwei Hälften der Zeit. 
Die eine verliert fih im XIII und XIV Sahrhunderte, 
wo faft alle flawifchen Nationen, oder wenigftend die 
befannteften, als die Böhmen, die Polen, die Neu 
Ben, die Slowaken (in Ungern), die Eerbier ihre Ge⸗ 
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wohnheitsrechte aufzeichneten, nach welchen nicht nur. 
jene größeren Völker, ſondern auch die ihnen unter⸗ 
worfenen Volkerſchaften, namentlich die Schleſier, die 
Pommern, die Sorben und Wenden, die Lauſitzer, die 
Krainer, die Bulgaren, die Dalmaten und andere 
noch geringere jenſeits der Karpathen wohnende ſlawi⸗ 
ſche Stämme, lebten. Die zweite Hälfte verliert ſich 
im XVII. und XVIII. Jahrhundert, da wo einige 
ſlawiſche, Deutſchland berührende Völkerſchaften, ger⸗ 
maniſirt wurden und auf dieſe Weiſe gleichſam von 
der großen ſlawiſchen Familie abfielen; andere. dage⸗ 
gen, als die Uiberbleibfel der alten Gefchlechter der 
Preufien, die Leiten und Litauer, ſich flomenifirten, 
endlich aber einige ehedem große flawilche Völker, die 
Böhmen namentlich und die Polen, ihre Selbftftän- 
Digfeit, aber nicht ganz ihre Nationalität, verloren. 
Diefes Werk ift in polnifher Sprade gefchrieben 
und zwei Bände find bereits erfchienen. Es wird aus 
4 Theilen beftehen und enthält die Geſchichte der Ge⸗ 
ſetzgebungen, des Staatsrechts, des Civil⸗ und des Kri⸗ 
minal-Rechts, fo wie auch des Gerichtverfahrens. Als 
Quellen find benugt nicht nur die Geſetzbücher die 
noch größtentheild ungebrudt find, fondern auch Ur⸗ 
Funden, alte Chroniken. Nebenher dienten als Hülfs⸗ 
mittel die neueren Schriftſteller, deren Anſichten und 
Ideen, nach reifer Uiberlegung beurtheilt worden. Es 
iſt auch Rückſicht genommen auf fremde Geſetzgebun⸗ 
gen, namentlich auf die Römer, die Germanen, auf 
bad Fanonifche Recht und die Griehen. Ihr Einfluß | 
auf dad Slawenthum ift nachgewiefen, und es ift ges 
zeigt worden, was von den urfprünglichen und eigens 
thümlichen Rechtöinftituten noch nüßlich feyn könnte 
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für die Slawen, welche an ber Bildung ihrer Geſetz⸗ 
gebung arbeiten: zumal wenn fie diefelben dem Geifte 
des gefammten Slawenthums nachbilden wollen. Enb- 
lich geht aus diefem Werke hervor, daß viele Einrid-. 
tungen, womit ſich das heutige Europa rühmt, ſchon 
längft den Slawen befannt waren. Ag. H. 





(37) | 


' V. Js ich, Y, u 


Sljowansk& närodn; Pjsn& sebrane Frant. Lad. 
Celakowskym. W Praze 1822. 3 Baͤndch. 
in 8°. VIIL u. 232, 222, 232 Seiten. . 

Pjsne swetsk& Lidu slowensk&ho w Uhijch, 
Sebran& a wydane od Pawla Jozefa Saffa- 
fjka, Jana Blahoslawa a ginych. W Pesti 
1823. 2 Bänden in 12°. XXXIVu,150, 
XXX u. 168 Seiten. 

Närodne srpske Pjesme, skupio ii na svıet 
izdao Vuk Stef. Karadzic. ULipisci 1824; 

3 Bände in 8°. LXII u. 316, 305, 399 ©, 
Piesnie Ludu polskiego i ruskiego w Galicyi. _ 
Zebrane przez Waclawa z Oleska. We 

Lwowie 1833. | 

Die Lieder ded gemeinen Volkes haben gewiß 
nicht nur in linguiftifcher,, fondern auch in äſthetiſcher 
und ethnologifcher Hinficht ihren Werth und Nuten. 
Sie find Bilder, in welchen jedes Volk feinen $ 
rafter am treueften mahlt und darſtellet, fie find 1 
Gefhichte der innen Welt und des innern Ce 
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fie find die Schlüffeln von dem Heiligthume der Volks⸗ 
thümlichkeit,, wer mit diefen nicht aufzufparen weiß 
oder nicht will, wird auch nie was die Menfchheit ift, 
welche fi in den Hirtenlievern nicht minder als in 
den ägyptifchen Pyramiden offenbaret,, erfennen. In 
den Familien, Geſchlechtern, Stämmen, Dialekten 
erkennen wir mad eine Nation ift, im den Völkern 
aber erkennen wir was die Menfchheit if. Das Sur 
chen und Sammeln folder Lieder hat alfo wenigftens 
das nämliche Verdienſt, ald das Sammeln von alten 
Reliquien mit ihren Mumien, Münzen, Pergamenen, 
Urnen, Pfeilen, Schwertern, Lanzen und andern tods 
ten Denfmälern, deren Auffindung und Aufbewahrung 
jeder gutorganifirte Staat mit vielen Koften unter- 
ftüßt und fördert. Auch für einen Gebildeten, der - auf 
eine höhere Stufe der Aufklärung und. des Empfins 
dens aus der Mitte feined Volkes fich gefchwungen, 
hat die Volksmuſe viel anziehendes, da er in derfels 
ben wie in einem Spiegel, was er gemwefen wäre, wie 
er gedacht und gefühlt hätte, wie er fein Leid und 
feine Freude, feine Klage und Liebe geäußert hätte, 
wenn er im niebrigern Kreife des Lebens geblichen, 
und durch Schulunterriht und Uibung von dem ges 
meinen Haufen feines Volkes fich nicht getrennt hätte, 
fehen kann. Da kehrt er gleichfam von einer weiten 
Reiſe zu fo vielen alten Bekannten, zu den erften Freun⸗ 
den und AJugendgefpielen zurüd, deren Stimmen und 
Laute das ganze Glück der vorübergegangenen Kind⸗ 

heit mißmeinem Zauber ihm in feinem Gedächtnifle 

€ «Ik 
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Frage. 
Wer erklärt uns die hier beiliegende Figur, 
die einen flawifchen Götzen vorzuſtellen ſcheint? 
Die Tracht wenigſtens iſt ächt ſſlowakiſch, wie fih 
die ärmern Slowaken noch im Gebirge tragen. 
Die Figur iſt von Bronze gegoſſen und ward im 
Königgrätzer Kreiſe in Böhmen gefunden. 


Statt der Antwort. | 
Da bisher Feine Antwort angelangt ift, fo 
feße ich aus Calmet Diarıum Helveticum Ein- 
sidlae 1756. Seite 141 nebſt der Abbildung fol: 
gende Worte her: Aliquot abhinc annis Rusti- 
cus terram effodiens haud procul a celebri 
Murensi monasterio in Helvetia reperit figu- 
ram perantiquam aeneanı, cui consimilis quoque 
nuper in vicinia Rhenoviensis coeuobii itidem 
in Helvetia duabus circiter horis à Scaphusio 
 distante reperta est. Tanta est inter utram- : 
que. fisuram similitudo; ut ambas eodem in 
proplasmate fusas crederes. Figura est impo- 
lite facta, sex circiter pollices alta, caput erec- ; 
tum, vultumque & oculos sublimes in modun 
. coelos aspicientis habet, Capillos breves bar- 
bamque promissam gestat. Brachia tenet ex- 
tenta in modum crucis, digitis & commissuris 
‚mutila; in pectore neque mamillae, neque la- 
‚tera apparent. Infra latera lumbos perizonio 
seu zonalata praecingitur. Crura uno eoden- 
que ductu absque sura fusa sunt, Es muß noch 
bemerkt werden, daß die Königgräßer Figur gr 
genwärtig im Schloffe Dur im leitmeriger Kreiſt 
aufbewahrt wird. H. " | 


4. 
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.n ” er N) 
Der böhmische 'Cato. 

Aus einer. allen Handschrift, und zwar. aus der- 
selben, welche der sel. Adauct Voigt in Act. li- 
terariis Boh, et Mor, Vol, I. S. 132 — 153: be- 
schrieben hat *), | 

Kato mistr byl weliky, 
wida hlüpych lidj swyky, 
öiny, nrawy, marnost lake, 
neslitenstwie negednakö, 
myslil na to tak osobne, 





*) Voigt setzt diese Handschrift in den Anfang des 
viersehnten Jahrhunderts, Sie ist aber ganz gewiss 
nicht cher, als etwa um das J. 1470. abgeschrieben 
worden, wenn gleich die Uebersetzung selbst nach 
der Sprache des Textes su urtheilen, hundert Jahre 
älter seyn mag. Auch bin ich und jeder der alten 
böhmischen Sprache kundiger Leser mit manchen 
Erklärungen der Wörter, diein der gewählten Probe 
vorkommen, nicht einverstanden, Bald hat der ge- 
lehrte Mann, der als ein geborner Deutscher das 
Böhmische später erlernet hat, die Wörter unrich« 
:tig gelesen, bald wieder nicht gut abgetheilt,. Doch 
war er (nach Paul Geſſin 1620. Dalimils Chronik) der 
erste, der die Böhmen mit den Denkmalen des Alter. 
thums bekannt machte, wofür er unsern Dunkverdient, 

Von andern’ältern Handschriften des böhm, Cato 
ist nachzulesen die Geschichte der böhın. Sprache 
und Literatur. Prag 1792. 8. S. 106, 124. Zweite 


Ausgabe Pr. 181& F. 151. Jungm, Liter, Pr. 1825. 
III 39. 


Der Abdruck des böhm. Cato in der früheren Aus 
gabe des „Slawin” war nur ein bruchstückweiser 
und daher unvollständiger, Die Ergänzungen zur 
gegenwärtigen sind aus einerin der Dom» Kapitels 
BiBliothek sich befindlichen Abschrift die um 3. Bünd- 
chen Starobyla Sklädanie abgedruckt ist, entnommten. 
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cht& ge tresktati podohne, 
gich nrawy i ciny hlüpe, 
promluwenie, skutky krupe, 
chtö w test obrätiti sliöne, 
to pofädne a tak kliöne, 
na to mluwi, ud, prawi, 
aby test a dobr& nrawi, 
kazdy drzal i stäl o.to,. 
a znamenal slowo toto: 
Ktoz mä Cest ten ma spasenie, 
beze cti nic spasno nenie, 
ze cti dobf) nrawi posli | 
pro neZ mnozj ysu cti dosli;, 
i dneön) den wedy pfichodie 
ktoz test.a dobre nrawy..plodie, 
Ten mistr. to. znamenage- 
nrawy se ct) srownäwagc, 
dal se byl na to myslenie, 
‚aby- rozliöng prawenie, 
ubdil toto krätkym öjslem 
tot gest dowedl swym smyslem. 
Na polätce checi prawiti, 
geho smysly wyh£iti, | 
gakz latine mistr wyprawil, 
a tyto knihy ustawil . 
(sam gest k sob&ö Tekl o to) 
a promluwil slowo toto: 


Cum animadvertererem, quamplurimos homines 
errare graviter in.via morum, Succurrendum et con- 
sulendum opinione eorum fore existimavi, mascıme 
ut gloriose viverent, et honorem Contingerent. 

Kdyz sem wniime gpz wumyelil, 
lilske arawy tk. Ohmyall, 


4a 
wida hlüpost swyieg giny, 
marnost, nepodobne Ciny, 
mel sem peci i myölenie, 
chtö stawiti gich bluzenie, 
naywiece by est: plodili, 
nrawy se ctj. pösobili; 
ktoz cti nemä nrawi Skodie, 
pro lest chudj cti dochodie. ., 


Nune te Fili carissime; docebo, quo pacto mo- 
rem animi tul componas. Igitur mea: pruecepta ıta 
degito, ut intelligas; legere enim, et non üntelligere 
negligere este \ Be 
GiZ 1% möß synu zmilely, 
chcesli mieti smysl dospely, 
nauöjm #4 te..kterym skladem, . 
pösobenstwjm, neb poradem 
sweho umu nrawy slo2jä, 
kterak swög smysl ulo2j3, 
drziz synu nrawy take, 
a ti pjsmo wöelikake, . 
mälo cti a pomni na ‘to, | 
s posluäenstwjm znamenai to, 
nebo Öjsti-a neumeti, Ä 
rozumu anı zwedeti, 
gest kaideho zameskänte 
tot w3e hlüpym staro nenie. 
1) Itaque Deo supplica.; 


Kato mistr ta nakrätce, 
Ueéj, welj napoöätee, 
bychom se Bahu modlili, 
to wzdy naiprivé cinili, 


. + 
I! — 2 
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‚nebo pjsmo gest .swedtenie, 
gakoZ prawj swatö Ctenie;: 
ktoz naiprw milostiweho, 
oäsleduge Boha sweho, 
‚lomut ätöst; w2dy pfichod), 
nic mu zleho neuskodj. 
2) Parentes ama. 
Swedcj pjsmo negednak$, 
cti mäter ĩ otce tak6. 
3) Cognatos cole, 
- Milug tak& swé pfätely, 
s nimi ss swym zbozjm' zdeli. 
4) Datum serva. 
Coz gest däno dobfe chowai, “ 
nicehoz marnd neudäwai. 
.6) Foro te para. 
Pfiprawui se k trhu tak£, 
pro nowiny w3elikake. 
6) Cum bonis ambula. 
Drä se dobrych, chod’ räd s nimi, 
zlych sö chowai, mif' se s nimi. 
7) Ad consilium ne accesseris, antequam vocerig. 
Nechod’ tam kdez radu mag], | 
gedne led t& zawolagj. 
| 8) Mundus esto. | 
Bud ist odewäeho zleho, 
stfez se skuiku nesluäneho. 
9) Saluta Fbenter. 
Tak kazdemu xradjm smöle,, 
Kir, gides puzdräw werche. 


u 


RER 





423 


10) Majori cede. 11) Minori parce. 
Postupage cti wetsjho, 
a nepotupui men3jho. et 
12) Magistrum metüe. 
Cti a bog. se :mistra sweho; 
ktoz te us) co dobreho, 
13) Verecundiam serva.. 
Chcesli mieti pamèt sobe, _ 
mei stud, kdez: budes, pfi sabö. 
14) Rem tuam coustodi. 
Chowai zbo2j dobfe sweho, 
welik&ho. le& maleho. 
15) Diligentiam adhibe. - 
Cih snaän& co% md - init, : 
aö chces sob& cti dobyti. 
16) Familiam cur., 
Mei peäi 0 .swe deled;, ..- 
co kto öinj na to hledi. 
17) Libros lege. 18) Quos legeris, memento. 
Cti knih pjsmo wxelikaké, 
mei pamöt i znänie také. 
‚. 49 Liberos erudi. 
_ Ve, kaz, treskci w2dy sw deti, 
aö .chce3 do nich statex mieti, 
20) Blandus esto, | 
Kdez udinjs swé sedönie, 
bud: pfistupn&ho mluvrenie, 
21) Irasci ab re noli. 
(Nehndway s& bez pijäiny, 
‚ neb hnew mjwä Spatne diny:) 
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22) Neminem irriseris. 
Izädneho. neposmiewai, 
leö bud sprostay, to zuamenai, 
23) Ad praetorium stato. 
Stui pfi sud& zuamenage, ' 
spomoz prawym, zlyeh netbage, 
24) Mutuum dato. 25) Cui des videta. 
Ktoz te poctj, öin promenu, 
cti gei take, ucih smönu, 
a wöak hledai, rozezuage, 
ktoz gest hoden znamenage. 
26) In judieium adesto, 
(Dostaw se wziy k swemu suda, 
aö t& pohdneti budu,) .” 
oo. +7) Conviva raro. 
Cih sob& poriedku kwasy, 
pro zdrawie i také Casy. 
28) Quod satis est dormi. 
Spi we smeru, neleZ diuho, 
chcesli zdrawie mieti mnoho.- J 
29) Jusjurandum: sorva. 
Drz twrile. pfjseza& pr èo, 
tot gest telu,. dnsi zdräwo, . ; 
30) Vino te tempera. 
Wina nepj pijlis mnoho, 
pro swé zdrawie drä se toho, 
31) Pugna pro patria, J 
Bogug w. zemi pro chudinu, 
pro gich zboZie i dedinu. 
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32) Nil temere crödideris, 

Newet wzdorne, coꝝ uslydjd, 
donidz dobre nepokusj3. 
(Newer, oklamän nebude3, 
tak hanby i 3kody zbudes,) 

33) Tu te consule. 

Nelze nic lepsjho byti, 

‚ ktoz säm sobe muoz raditi, 
34) Meretricem füge. en 
Ostfiehay se wädy zie& Zeny, 
aö chceö nemeti promeny, \ 
35) Literas- disce, u 
. . (Use pjemu w3elikiemu, .. 
budet to k uzitku twému.) 
36) Nil mentire. 

Warug se li, nowin take, 
drz se’ prawdy wöelikake. 
(Nenie Skodneg3ie nesmie 
ktoz räd lze neplnö wiery.) 

37) Bonis benefacito. 

(Dobrym rad wzdy dobré zdieti, 
bude3 wäudy läsku gmieti,) 

| 38) Maledicus ne esto. 

Nehud’ &lowek zlofedeny; - 

a& chces byti Bohem cteny. . , 
39) Existimationem retine. 

Meg do kazdeho domnenj, 

zle i dobre uldinen]. u 


. 40) Aequum judica. 
Wedi& prawa ani zlosti,. 
nesud gedno po milosti. 
41) Consultus esto. 
Umög kazdeinu raditi, 
 ktoz tebe bude prositi, 
42) Parentes patientia vince. 
(Ad gsi swym starostäm w moci, 
hled ge trpliwostj zmoc.) 
43) Beneficii Accepti memor esto, 
Ktoz udinj co dobreho, 
mög widy.na pamöti geho, 
44) Miserum noli irridere. 
(Neposmiewai se biednemu, - 
neZz möZe3li pomoz gemu.) 
| '45) Virtute utere, 
Meg Üest, nrawy wid ri sobe, 
ac chces ci dobyti 37. ent | 
‚ 46) Iracundiam tempera. 
Udäljt se rozhnäwatıi, 
Obmek& umysl'nerod' läti, 
47) Trocho Iude. 
‚Kto chce chwjli kräte hrati, 
ut se Semrhu metati. 
48) Aleam fuge.- 
Kostek, wrehcäböw chowai se, 
i kazde hry ostfiehai se, 


49) Nil arbitrio virium feceris. 


Do zbozie a do swe sjly, en 


neufai, tot Ciaj, wily: 


50): Minorem ne contemseris. 
(Nepohrdai men!jm sebe, 
mö6Z byti kdys weöäj tebe.) 
51) Patere legem, quam ipse tuleris. 


AC si komu co usbodil, 


irp präwo, gez gsi säm zwolil. 
52) Neminem judioa. 
Neposuzug izädaeho, ’ 
ni dobreho, ni hrieän&ho, 
(Nesud: Casto, to ti 'znamenie, . ‘ 


twey dusi, na zatracenie.) 
53) Aliena noli concupiscere. 
Cizieho zbo2j nehledai, 
Ni gineho 3kody hledai. 
54) Conjugem ama. 
Milug wörn& Zenu swogi, 
ad chce3 byti u pokagi. ; 
55) Pauca. in convivio loquere, 
'Prawit wö3elik&ho Casu, 
mluw mälo pfi kazd&m kwasu. 
56) Illud stude agere, quod justum ‚ost. 
UE se präwe wädy Ciniti, 
a6 chces duse nezcerniti 
57) Libenter amöriem ferto. . 
Milug rad, ktoz te miluge, 
tebe we ctnè᷑m näsleduge, 
Liber I Capit. 2. 


I. Si Deus est animus, nobis ut carmina dicuut, 
Hic tibi praecipue sit pura ment& colendus. 


Ponewadz gest wsemohlcj;  _ 
Buoh, na weky w2dy: budüej; """ 


jako2 Pjsuo wselikak6, 
swödö) k tomu rozum tak6: 
toho slusj napired ctjti, 
distü myslj wzdy chwäliti. 


JI. Plus vigila 'semper, nec samno deditus esto, 
Nam diuturaa quies vitiis alimenta ministrat. 


Bdi wedy wjce stfez se spanj, 
drz se rancho wstäwan], 
aö chces mieti Ziwot zirawy, 
‚ neb mistr. Kato takto prawj: 
‚ktoz si wetäti oblenuge, 
krme hijchöm pi iprawuge, 
III. Virtatem primam esse puta, compescera@.. Unguam: 
Proximus ille Deo, qui scit ratione tacere. 
Ktoz si chce pamatowati, 
a swöl hzyk ukäzati, 
ten mä prjlis mnoho ctuosti, 
dobrych nrawow prjlis dosti: 
naybli23j ten Bohu bywa, | 
ktoz pfemlöe cti dobywa. 


IV. Sperne repugnando tibi tu contrarlus | esse: 
Couveniet nulli, qui secum dissidet ipse. 


Nebud nikdy 'proti sobe, | 

meg mysl dobr& wzdy pfi sobe, 
nebot se ten nikomemu - 
nehodj ülowek ginemu: 
ktoz swü myslj sem tam toöj,. 
spj5 we zl& ne& w dobre- Moej. 


V. Si vitam iuspioias hominum, si denique mores. 
Cum culpas alios, nema sine crimine vivit. 


Vdaljt se. zuamenati, 
cizie hijchy zprawowatl, u 


i gich nrawy, kto.co Öinj, 
wez to Ze t& twöi hfiech winj, 
budet to podobné k'smiechu, 
nebt nenj zädny bez hiiechu. 


VI. Quae nocitura tenes, quamvis sint Cara, relinque 35. 
Utilitas opibus praeponi tempore debet. on 


Mäsli co doma laskaweho, 
nebo ginde co milEho, 
pust od toho, gestlit' 5kodno, 
a twe& duäi nepfjhodno: 
Slusjt wezdy mimo zbozj, 


hledati. milosti Boz). 


VII. Constans et lenis, "ut res expostnlat, esto: 
Temporibus mores sapiens sine crimine mutat., 


. 


Ustawicen, mekek take, 
hud, jakz welj pjsmo wä3ake, 
neb müdry nepustj hlasu, 
na präzdno, a wöak pri Casu,.. 
promenj bez hfiechu nrawy: 
blaze müdrym, tot gä prawi. . 
VII. Nil temere uxori de servis crede querenti; 
Saepe etenim mulier, qnem conjux diligit, odit 
Chcesli prawym muzZem byti,. . 
nerod" Zene w tom weriti, 
aö na sluhy Zalowati, 
bude, chcesli znamenati, 
zeit Zena tomu nepfege *) 
casto, kohoZ mu%. miluge, 


*) Zei na toho Xena snugei Ma, Lu 


430 


IX. Cum moneas aliquem, ned se vel't Ill moneri: 
Si uibi sit carus, noli desistere ooepiis. 
Kdyz treskce3 prjtele sweho, 

z ucinku nepödobne£ho, : 

an se nechce säm tresktati, 

ani tebe posluchati, 

gestlit pfietel znamenäwal, 

ireskci geg a nepfestäwai, 
X. Contra verbosos noli contendere verbis s 
Sermo datur cunctis, auimi sapientia paucis. 


Proti klewetn;köm twrde, 
drz se, nemluw mnoho hrdö, 
ac on mluw) co bläznowe, — 
mlce ıdrz 'se wzdy w hotowe, 
kazd&mu gest fec podäna, 
nekaädemu mudrost däna, 


XI. Dilige sic alios, ut sis tibi carus amicus z 
Sic bonus esto bonis, ne te mala damna seyuantur. 


Milug &loweka gineho, 
sebe wyse nikoheho, 
nadew3e bud' prietel sobe, 
at neprigde Skoda tobe, 
neb ktoZ wyäe co miluge, 
casto geg 3koda smucuge. 


N 


XII. Rumores _fuge, ne incipias novus auctor haberi; 
Nam nulli tacuisse nocet, nocet esse ldcutum, 
Strez s& bäsnj; feöj) nowych, 
k tomu nowin nepodobunych: 
nikomemu neb micen], 
3kod) Cast promluwen]. 
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Casto na Izi se ostawj, 
ktoz nowiny Öasto prawj. 
XII. Rem tibi promissam certam promittere noli; 
Rara fides ideo est, quia multi multa loquuntur. 
CoZ ktery sljbj kter&mu, 
neslibug toho ginemu, 
donidz nemäs giste w ruku; 
chowai se lziweho hluku, 
neb mnohy slibuge mnoho, 
rt geg udaw, stfez se toho, 
XIV. Quum te aliquis laudat, judex tuus esse meinento: 
Pius allis de te, quam tu tibi, credere noli. 
Znamenai kdyz te kto chwälj, 
bud sam sebe sudc) w tali, 
nebot to pfecasto bywä, 
tohot hlupy zle uzjwä. 
Wer lepe sobe nez zlemu 
‚pochlebnjku wSelikemu. 
XV, Oficium alterius multis narrare memento: 
Atque, aliis quum tu benefeceris ipse, sileto. 
Pommi wzdy chwaliti toho, 
ktoZ zgewuge pfieznj mnoho, 
pakli ucin)$ ginému, 
co ‚dobreho nekteremu ; 
nerod’ toho zprawowati, 
aniz o tom ehlubue bäti, 
XVI. Multorum quum facta senex et dieta recenses, 
Fac tibi succurrant, juvenis quae feceris ipse. 
Diwi s& do starych, liudj, 
kakt gich smysl na tom bludj 
mladych skutky Zei zprawugj. 


‘ 
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a gich liny obnowiigj ; ; 
ana to nechtie” pomeieti 
co pächali, ' bywäe deti, | 
XVII. Ne cures, si quis tacito sermone loyuaturz; 
Conscius ipse sibi de se putat omnia dici. 
Kdeito tagne 3epc} netbai, 
ani? se na to welmi ptai, ' 
winny mn) by geg mienili, 
a o nem depcjc mluwili; 
let kfiw, led praw wzdal s& toho, 
nehled’ na 3eptäky mnoho, 
XVIN. Quum fueris felix, quao sunt adversa, cavsto3 
Non eodem cursu respondent ultima primis- 
Kdyz budes naywiece mieti, - 
Stestie zet Böh bude pfieti, 
strez se Casu neäcastneho,' 
swemu, #lest) protiwnöho, 
nebot nelze prw& weci, 
s poslednj w2dy rowne teci. 
XIX. Quium dubia et fragilis sit nobis vita- tribata, u 
In mortem alterius spem tu tibi ponere noli, 5 
Ponewad% yest pekny Zlowek 
smriedlny, gakz swed2j wek, 
nerod' nadöge- miti,: 
by gineho zbozie zjti 
chtel, to mözZe kazdy zuäti, 
zadnemu smrt nenie mäti. 


.‘ 


XxX. Exiguum mungs quum dat tibi pauper amieusg 
Accipito placide, et plane laudare memento, 


Kdyz t& chudy prietel sprostnym, 
obdar) darem milosinym, 


prietele. nentlufuge, 

prigmi mile, a dekuge, 

chwal wzdy coz m62 byti toho, 

neZ ot ginych prielis mnoho, 
(XI. Infantem nudum quum te Natura coreavit, 
'aupertatis onus patienler ferre memento. 

Kdyz gest tak od pfirozenie 

a ot naseho stwofenie, 

ze se Clowek nah narod), - 

ad kdy chudoba uäkodj, 

trp mile chudoba taku, 

meg strast pokorfne gednaku. 


XII. Ne timeas illam, quae vitae est ultima finis; 
ui mortem metuit, quod vivit, perdit id ipsum, 


- Nerodte s& smrti bäti, 
genz se s Bohem chce kochati, 
zljt se smrti wezdy bogie, 
nebot se w hriese wzdy kogie; 
ktoZ dobr̃e hude init, 
smrt mu nemo? uäkoditi. 
XIII. Si tibi pro meritis nemo respondet amieus, 
cusare Deum noli: sed te ipse coörce. 
Mäsli neätestie to k sobe, 
zei netery pfietel be 
z dobrych skutköw .nedekuge, 
ate k tomu wzdy smucuge; 
w tom Boha nerod’ hnöwali, 
umeg säm s& ukäzati. | 
IV. Ne tibi quid desit, quaesitis utere pasce t 
jue, quod est, serves, semper tibi deesse putato- 
To co2s dobyl pfenesnadne, 
nerod zmrhati tak. snadue; 
—N7 BET 
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wzdy mni byi sö. nedostalo, 
le& meg mnoho, leö meg mälo, 
budelit kdy tfeba leho | 
by netülal gako pes wäöeho. 
XXV. Quod praestare nequis, ne:hoc promiseris ulliı - 
Ne sis ventosus, dum vis urbanus haberi. 
ToO co mözes komu däti, 
nerod' dwakrät slibowati, 
by mel w sob& ustawiönost, 
kriwdy nechal, drzal spräwnost; 
ad chce wezde dobrym sluti, 
nelzet nikdy zalhıynüti, | 
XXVI. Qui simulst verbis, nec corde est fidus amicus, 
Tu quoque fac pariter, sic ars deluditur arte. 
Ktoz se tage mluw) sladce, 
komuzZ ginak mnienj srice, 
priciä k tomu smysla sweho, 
zuamenay chytrosti scho, 
uciniZ präwe, tak twà mudrost 
* pielstj geho chytrost i zlost. 
XXV1I. Noli homines blando nimium sermone probare: ' 
Fisiula dulce canit, volucrem dum deeipit auceps. 
Nemeg obycege toho, 
by chtel sladkü rec) koho 
pokusiti geg prochods, 
gako ptäcnjk ptäköm Skode 
pistelku ten sladce zpege, 
kdeZ se ptäcköm wSechna zdege, 
XXVIII. Quum tibfsint nati, nec opes, tunc artibus:illos 
Austrue, quo possiut inopem defendere vitam, 
Mäsli dietky pri chudobe 
meg tento smysl pri sobe, 


* 
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'pfiprawug ge kudyZ mözZes, 
k Temeslu, tu gim spomözeß, 
Ze ge odwedes Zebränie 
a chudobet se obränie, 


XIX." Quod vile estearum, quod carum est, vile putato:- 
ic tibi nec cupidus, nec avarus habeberis ulli, 


Prietel zprosili co tebe, 
act gest mjlo, day od sebe, 
paklı kto da co marneho, 
mn) Zeit gest neco mileho; 
‚tak zäwisti nelze mieti, 
aniz ginemu zl& pfieti. 
XX. Quae culpare soles, ea tu ne feceris 1300: 
urpe est doctori, cum culpa redargult ipsum, 


Coz si pfiwykl haditi 
nerod t&hoz sam Ciniti, 
welikät mu hanba bywä; 
ktoz se gako müdrym wzywä; 
Ze giné bude tresktati, 
säm t&hoZ nechte ostati, 

⸗ 


XXI. Quod justum est, petito, vel quod videatur ho- 
-nestum 3 “ 
m stultum est petere id, quod possit jure megari« 


Genz ste pfıwykli prositi 
proste co& mö% se ctj byti; 
coz slusßno mi6z byti k dänj, - 
tak wäs nikto neuhanj,. 
gakz kto prosie tak&2 zdögj 
a bläzudm sd wzdy nasmeg) 

| 28* 
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XXXII. Ignotum tibi tu noli praeponere notis:z i 
Coguita judicio constant, incoguita caau. 
Ostfiehay se by kdy sudil | 
pred zuämymi, ani mluwil 
toho, ©cho2 newies cele, 
by to tak kdy gistil smele; 
zuamä wec se sama sud),. 
pfihodne neznäma blud). 
XXXIII. Quum dubia incertis versetur vita periclis, 


Pro lucro tibi pone diem, quocumque laboras (quiounqu | 


seyuetur.) 
Ponidz nase zirawie krätke 


w negistosti gest i wrätke, \ 
ty genz teZce ze mziy slu2j3, 
robotne swé telo nuzjs; 
ugist sobe dnek gediny, 

aby ne2il z tw& mzdy giny. 


XXXIV. Vincere quum possis, interdum oede sodali; 
Obseqyuio quoniam dulces retineätur amioi, 


Udälit se gmieti sweho, 
gako w täli kdy rowneho, 
by seg mohl zahubiti, 
razit gemu posluziti, 
at se o toho pin) swodie, 
"muüdf) tak cti dochodie. 

XXXV. Ne dubites, quum magna » 

His etenim rebus conjüngit a aron pondere par) ; 

'Ktoz räd befe u gineho, 

nebo prosj wäelik£ho, 
ud se take räd dafiti, 
na tom nerod nic bluditi, 
tak zbude3 u pfiezni s nimi 
i s pfätely 1 3 ginymi, 


ur 
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XXXVI. Litem inferre cave, cam quo tibi gratia juuc- 


ta est: | 
‚ Ira odium generat, concordia nutrit amorem. 


Razit s tiem nebogowati, 
s kym mä3 w prawey pfiezni stäti, 
nebot hnew nenäwist plod], 
genz se pochlebnjköm hodj; 
gednota s milostj stog], 
zle ktoZ s pfätely se dwog). 
XXXVII Servorum oulpis, quum te dolor urget iniram, 
‚lIpse tibi moderare, tuis ut parcere possis. 
Kdyz te twög sluha nektery 
rozhnewä, Ze smutek ktery, 
na swé mysli bude3 mieti, 
umeg k tomu takto dieti: 
dobud’ sobe sänı pokory, 
neliü ginemu w ten (as wzdory. 
NXXVII, Quem superare potes, interdum vince ferendo : _ 
Maxima euim morum semper patientia virtus. 
Komuz ‚möZe3 silen byti, 
nad njm swlästi, swjteziti, 
w3ak nekdy piehoweg genu, 
budet na p#jklad ginemu, 
tot pokorn& gest zumamenie, ..: 
mimo to wiete cti nenie., 
XXXIX. Conserva potius, quae sunt jam parta labores 
Quum labor in damno est, crescit mortalis egestas. 
Coz si robotn& kde Hobyl, 
choway by toho marne nezbyl 
zträta genz z usil& wygde, 
zei chudoba tudy pfigde, 


u 0m 
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smrtedinu äkodu nese, 
chudobu i strast pfinese. 
XL. Dapsilis interdum notis, et carus amicis, (caris et 


amicis) 
Quum fueris felix, semper tibi proximus esto. 


Kdyz Böh utes) zbozjm köho, 
Ze mu w ruce pögde mnoho; 
ma prätely i znäme ctjti, 
Scedrost zwlast) gim zyewiti, 
neciä se wäak ginych nizj, 
bud säm sobe wzdy naybliz]. 


Liber I. 


Telluris si furte velis cognoscere cultus, 
Virsilium legüo: quod si.mage nosse laboras 
‘ BHerbarum vires, Macer tıbi carmine dicet : 
(Corporis ut cunctos possis depellere morbos). 
Si Romana cupis et Punica noscere bella, _ 
J.ucunum quaeras, qui Martis praelia dixit. 
Si quis amare libet, vel discere amare legendo, 
Nasonem petito. Sin autem cura tıbi haec est, 
Tt sapiens vivus, audi quae discere possis, 
Per quae semotum vitüs traducitur aevum, 
Ergo ades, et quae sit.sapientia, disce legendo. 
. ® 
Virgilius ukazuge, 

oräka, roli zprawuge, 

chcesli pak kofenie znäti 

tot mä Macer ukäzati, 

pak i boge zunäti take, _ 

Yjmske chces i wöelikak6, 

hleday knih mistra Lukana, 

w nichz gest bogowä Tec psäna 

a chceliz kto milowati, 
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knihy genz Ovidius slowü, 

mät se na n& ptäti znowu; 

tento smysl wyprawiti 

chci a &twer lid wyljciti, 

genz tu ätweru feö Zädagf- 

a tiem doskontenie trag): " 

Prwj genz zbozie milug], . 

to piielige oblibug], 

ti se mag) na to ptäti, 

role dedin dobywatı. 

Druz) gen& s& na to ptag], 

zdrawie nadewse Zädag]; 

. rozliöneho ti kofenie 

mag) gmieti.rozeznänie, 

tot uzdrawuge wselikeho 

cloweka, neduziweho. | 

Tretj su genZ po cti -stogie, 

w tom swu Zädost wezdy kogie, 

zet turnagew, bogew, klänie 

hledag) wzdy bez meskänie; 

o nich2 mistr Lukan slawj, 

a © fjmskych bogjch prawj; 

Protoꝝ ktoz chtie-po cti stati- 
mag) s& na boge ptät. 

Ctwrtj su genz takto prawie, 

ktoz chce mieti dluh& zdrawie, 

aby zwläsö) wöli zuali,: | 

milost präw& rozeznali; 

neb ktoz se. dräie milosti, _ 

mag) zwlä3öie wöle dosti, 

chtieliz milost präwe zu, ° .: 

magjt se ua Ovila plätie .: .. : 
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A wiak: smysl w38 pfeinähd, 
genz sèe s milost) srownäwa. 
Kto s& s müdrostj obchodj, 
sänı s& i swé dietky wzplodj, 
proto chci s& nawrätiti, 
coZ mistr wel) uätl, 

Gestliæ ktery pedi mage 
na muüdrost se welmi ptage, 
poslüchay co znamenati 
ınozes a ‚präwe dostati, | 
tuly swög: wek i skontenie 
otlud) ot poskwrnenie... 
Weljt 'mistr synu dosti: 
ud se a stög po mudrosti. 
J. Si potes ignotis etiam prodesse memento: 
Utilius regno est, meritis adquirere amicos. 
Prwu mudrost wylicuge‘ 
“mistr a tak wyprawuge, 
“by zbozie neznämym däwal, 
aC möZe# a gim. spomähal ; 
lepe zbozjm lobywati 
prätel gest, nez kralowati, 
anot kräl za nic nestogj, - 
genz lid) zbozjm nekog]. 


II. Mitte arcana Dei, caelumque inquirere quid sit; 
uam eis mortalis, yuae sunt mortalia, cura. 


‚Netez se na tu tagnici, 
co mä nebe, ktere wecı 
slunce, mösiec, hwezdy tak6 
i planety wäelikake, 
smrtedlay zprawowati 
mà swetsku west a zus.” 


II, Linyue metum lotiz nam: sfultum. ent, Lempore in 


omni: 
Dum mortem metnis, amitiere gaudia vitae, 


Nerod’ na smrt mnoho bat, 
aniz s& gie welmi bäti,. . . 
tent gest bläzen gmenowany 
a hriechy obznamenany ; 
ktoz s& smrti na, lem bog, 
ztrat) wecnu. radost swogi 
IV. Iratus de re incerta. oontenders- mathe. 
Impelit ira animum, he possit cernere veram. 
Udälit se rozhnewati: 
a negistost zprawowati, 
nerod se o to swafiti 
ad chce$ mne poslusen bytj; | 
neb hnew v nählosti zel bywä, 
tohot präwa zle uzjwä.. 
V. Fao sumntum propere, quum res. desiderat ipsa; 
Dandum eteuim est aliquid, quum tempus. postulat aut rı. 
Stedrost ukaz sweho kwasu 
at mä& dosti pfi tom dasu, 
w ty casy slußie dariti, 
dobreho gmene dobyti, Ä 
kdyzt gest las. a mas weselé, | 
mäs sluhy dari ti smele. 6 


VI. Quod nimium est fugito, parvo "gaudere memenio u 
Tute mage est puppis, modico quae flumine fertar. | 


.r 
.d 


Strez se weci wöelikakd, nsıle 
wysok& i krdé take, 0 - 
drz se coz rown&ho byti | —* u 
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möz a sob&. ne: — an een ra 
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bezpeinögi ülowek bywi 

w Tece, ne genz w mofi plywä. 
VII. Quod pudeat, socios prudens celare memeuto. 
Ne plures culpent id, quod tibi displicet uni. 

Coz prieteli uskolliti, 

möZ to umeg utagiti, 

by toho ginj nezprawili, 

coZ säm neljbj3 mluwili ; 

tak smysla pribude tobe 

a pfietele schowä3 sobe, 


VIII. Nolo putes, pravos homines peccato lucrari; 
Temporibus peccata latent, sed teınpore pareut. 


Nechci by na mysl wzywal, 

by wzdy öélowek hriechy miewal, 

hriech s& kazdy éasem tagj, 

'w3ak se pod Casem poznag]; 

dobry dobrü mä odplatu, 

zly pro hfiech mä wecnu- zträtu, 
IX. Corporis exigui vires contemnere noli: 
Consilio pollet, cui vim natura negavit. 


Sjly öloweka maleho, 
nerod' tupiti mnoh£ho, 
Castot raduy élowek bywä 
.y . . r 7 ” 
gemuzt welikosti ubywä; 
tot wSe pfirozenie Cinj, 
w3ak drobnost smysla newin.  - 


X. Cui scieris non esse parem te, tempore cedes 
Victorem a victo superari saepe videmus. 
Kter&ho3 wie$ nerowneho 
k sobe, aniz polobnehe, 
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prehoweg mu, razit tobe, 
na las mög smysl pri. sob&, 
w3ak sem widel, ze gest schodil 
‚wjtez genz diiewe wylobyl. 
XI. Adversus notum noli contendere verbis: 
‚Lis minimis verbis interdum maxima crescit.. 
Razıt werne neciü toho, 
by se s zuämym swafil mnoho, : 
nebot z fedi swär pochodj, 
genZ gazyku mnoho äkod], 
ot neho% sedänie bywä, 
gehoz nähly zle‘uzjwa. 
XI, Quid Deus intendat, noli perquirere sorte:. 
Quid statuat de te, sine 1e deliberat ipse. 
Nerod' na. to pece mieti 
by buduc) wec wedeti, 
skrze losy neb hädänie 
chtel neb Které Carowänie; 
coꝝ Böh ustawıl o tobe 
dobret rozwäZ) bez tebe. 
XIT, Iavidiam omni (nimio) cultu vitare memento, 
Quae si non laelit, tamen hauc sufferre molestum est. 
Nenäwisti ostfihay se 
ze wöie sjly uchoway se, 
act ginemu neuskodj 
tobet naywiec smutek zplodj, 
nebt wstran cesty oko hledj, 
kdeZ nenäwist stolcem sedj. 


XIV. Esto animo forti, quum sis damnatus fuiyue t 
Nemo diu gaudet, qui judice vineit iniyuo. 


Budeslı k sudu pfipuzen, | 
ze potunue budes sͤte 


"ustawiden. bud'-s pokoru,:- .. 
neciä säm na sobe wzdoru;' 
dluhot w radosti ten bludj, 
kohot rychtär kriwe sud). 
(Dlühot radosten nechod] 
genz kfiwym südcj wewod).) 
XV. Litis praeteritae noli male dicta referre : 
Post inimicitiss iram meminisse, malorum est. 


Budesli s kym wälku mieti 
a smile s& chcet rad prieti, 
nerod toho rozieliti,' 
aniz zpomienage mstjti, 
tiemt se kiiw) sami winie, . 
zet smilec s& wälky cinie. 
XVI. Nec te collaudes, neo te culpaveris ipse: 
Hoc faciunt stulti, quos gloria vexat inanis. 
Nerod sebe säm chwäaliti, ” 
aniz take potüpiti, | 
kazdyt bläzen sam s& chwälj 
nebt susedöw nemä w täli; 
tot slowe gesitnä chwäla, 
genz wzdy bläzndm gest pfistäla. 
XVII, Ütere quaesitis modice: quum sumtus abundat, - 
Labitur exiguo, quod partum est tempore longo. | 
Tezce dobyt&ho rowne 
poZjway, nes strawu skrowne, 
ac mäs dosti-.ehoway 1oho, 
nerodiz zmrhati mnoho; 
co &lowek tezce dobude, 
chlubne twäwe zo zbude, . 
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XVII. Insipiens esto, «qua tempnisi postular, aat res, 


. Stultiiam simulare loco,, prudensia summa ost, 
Ucin s& blaznem pi; &asu. 

pri wesch,, neb pii kwasu, 

cin se bläzuem plod’ wesele, 

tage se ucih to smele ; 

welikät to mudrost bywa, 

ktoz se bläznem w las nazywä, 


XIX. Luxuriam fugito, simul et vitare memento, 


Crimen avaritiae; nam sunt contraria fargae, 
Strez seè smilstwa necisteho, 
i lakomstwa äkaredeho, | 
obzerstwo lakomstwo plodj, 
tot winnjköm welmi äkodj; 
ktoZ swé telo temi kog], - 
ztratj gm& i dusi swogi. 
XX. Noli tu quaedam referenti credere semper, 
Exigua ils tribuenda fides, qui multa loquantur, 
Nerod kazdemu wefiti 
ktoz tobe bude mluwiti, 
tot su näywechj pochlebnjci, / 
genz chtie wlasti nebo 2jti; 
mnohyt ge, genz mluwj. mnoho, 
strez se vako däbla toho, 
XXI. Quae potus peccas, ignoscere tu 1ibi noli; 
Nam orimen nullum vini est, sed culpa bibeutis, 
Udalit se kdy zapiti, 
nerod wjna tiem winiti; 
tot ©lowek  nemudry Any 
ktoz wjno opilstwem winj; 
nebo pitie weelikaké 
twät gest wina- weok: Weles. 
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XXII. Consilium arcanım (amicnm) tacito committe sodali, 
Cosporis suxilium medico commitie fideli. 


Mäsli kterü tagnost w sohe, 
tot ga werne razi tobe, 
nezgewug toho ginemu, 
krome pfieteli milemu; 
paklit skodj co Ziwotu, 
poruö lekafi tu rotu. 

XXI, Noli successus indignos ferre moleste, 
Indulget fortuna malis, ut laedere possit, 
Kdyz se Scestie protiwiti 
bude, nerod’ smuten byti; 
zlj pretasto SCestie gmagj, 
w3ak smyslem nerozeznag], 
Protot ädestie zlym prichodj, 
ꝛet gim na weky uäkodj, 
XXIV. Prospice, qui veniant, lios casus esse ferendos: 
Nam levius laedit, yuidquid praevidimus ante. 

Slusie dloweku kazdemu 
obnıyeliti ölest) swému 
pijhody, rozliöne weci. 
aö kto na to chce pomnieti, 
zet pijhoda obmyälena 
mene Skodj, neZ suzena, 


XXV. Rebus in adversis anfıkum submittere noli : 
Spem retine: spes una hominem nec morte selinquit, 


Budelit se protiwiti 
:cestie, zeit bude &koditi, 
Nerod zuüffati nikoli, 
mög nadegi, caku, woli; 
kioz uffa dobre nadöge, 
do smru mu dobte zikge, 
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XXVI. Rem, tibi quam nosces aptam, dimittere noli a 
Froute capillata, post est occasio calva. - 
Coz wies sobe pijhodn£ho, 
Zet se stane co $Castneho - 
nerod ot toho pustiti, 
umeg pijhodu suditi; 
ölowek obrostlym proswietj, 
.  potom se lIysinu swiet). 
- XXVII. Quod sequitur specta, quodque imminet ante, _ 


videta: . 
Jllum imitare Deum, partem qui spectat utramque. ° 


Buduc) wec, genz mä byti, 
. zuamenay’ co ma: pfigjti; 
näsledug ‚ktoZ sem tam sledj, . 
yakz pfed se tak. za se. hledj; 
nehot ädestie po nesdestj 
Irywä ne3destie po ädestj. 


XXVMI. Fortius at valeas, interdam parelor osto, 
Pauca voluptati debentur, plura saluti. 
Chcetli silen zbozjm byti, 
nerod pfieli$ne träwiti, 
strez se rozkoäi telesn&, 
pridrz se ätedrosti Casne; 
ostfiehay se tak wilenie, 
by neztratil sw&ho spasenie. 
XXIX. Iudieium populi numguam contemseris unus: 
Ne nulli placeas, dum vis contemnere multos. 
Coz w3ecka obec usddj, 
neb ucinj, neb odsudj, 
proti tomu nerod byti, 
aniz s oboj se swliti; 
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nemozt säm na dluze .trati, 
ktoz chce obec zamietati. 


XXX, Sittibi praecipue, quod primum est, cura salutis: 
Tempora ne culpes, quum sis tibi causa doloris. 
Nemeg smysla wedieho,. 

hleday napred zirawie sweho; 

paklit se casem pfjhod] ; 

zeit w ziwote co uskodj; 

nerod Cas6öw tiem winiti, 

säms tiem winen, säm mä3 2jtie 
XXXI. Somnianecares : nam mens humana, quod optans 
Dum vigilat, sperat, per somnum cernit id ipsum, 


We sny newef, netbay na ne, 
nebt to pfichodj ze spanie, 
coꝝ ülowek myslj, neb einj, 
tot lloweka we sne winj; ne 
protoZ nerod' snöm weriti, 
aö chce3 dusö nezterniti. 


\ 





Hoc quicungque velis Carmen Cognoscere Lector, 
Quum praecepta ferat, quae sunt gravissima vitae. 


Ktoz chce tote pjsmo znäti, 
mne pro muüdrost posluchati, 
ten se meho prikäzanie 
mä drzeti i prawenie; 

“ to spom6Ze zdrawj geho, 


bydla piipraw) w&lneho, 


Commoda multa .feres. Sin’ hutem sprevehisidiiud, : 
Non me scriptorem, sed te .neglexeris inse,  :: 
KtoZ mne bude poslüchati, 
mä pokoge uäjwati; 
pakli se kudy promen), 
ze se uciti oblen], 
ten mne winy nemöZ däti, 
säm swe zameskä postati, 
I. Instrue praeceptis auimum, neo discere cesses ; 
Nam siue doctrina vita est quasi mortis impgo« 
Ue se wezdy nepfestäway 
aniz ucenig vstäway; nr 
nebot clowek neucenys 
bywä sako obraz giny 
proti cloweku ginemu, | 
gakz bläzen proti müdremu, 
II. Fortunae donis semper parere. fyvato:.., 
Non opibus boua fanıa, datur,. gec ‚moribns ipsis. 
(Ot Stestie "wzdy bräti dary 
'toho £initi se wary.. 
nepfinäs) zboZie slawu, 
ta prichodj z öistych. nrawü.) 
III. Quum reote wivas, ne cures. verba molorum, 
Arbitrii uou est nostri, quid qeinqus, legueint · 
Gsili 6Iowek werny prawy, 
meg pri ’sobe take nrawy, 
—8 gazyköw 2lych liudj, 
zet o tobe kto zle südj, Ä i 
nemöZ nikto to stawiti 1 
ktoz o kom co chce mluwit. 
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IV\ Productus testis, salvo tamen ante pudore, 
Quantumcumyue potes, celato crimen amici. 
Udaht st swedkem byü, 
nero piietele winiti, 
tag wzdy skutka pijtelsk&ho, 
tlay way mene na gincho, 
a wsak wiz by taho dostal, 
by w haube pro lex neostal, 


N. Sersanaee bands hiaesnsque carere memento: 
Simaplieitan veri lama est: fraus ficta logquendi. 
Ser X nadewse zariekawyjch, 
k tom ini Kialihlawsch, 
sprosteost casıka prawcho 
ger i ti chi scho; 
ale ee Iramnnekchn 
gt ker slladena Kiiwche 
2. Samen Tapa guet ve icmevia Feten; 
Nom, gas anime Vanzutt, Gnimam 2 Imerain ouryas. 
Quthn wre Vmati 
ge get Tenko adrswır hostı, 
Kan twag mm mu nmnnkenie 
told um! mormmeniez 
wol Daun Jaho uw 
Wr ons ps msi Iven 
NR. Inrernant ta Interdem. 
Ik quer suimr mark — 
Neror solr mantel dis 
Iy il wendig gran, 
— werzols, 


— 





at 
takt usilé neuskodj; . nf 
tot te twemu zdrawj hod;. 5 
VIII. Alterius dietum aut factum ne carpseris umquem, 
Exemplo simili ne te derideat alter. 
Nezprawug üloweka gineho, 
skutköw ani Feöj geho, 
w ton wziy kazdy marn& än, _ 
tiem se sam pijkladem win]; 
ktoz druhymi smiech powäle 
sitez se nebt geg tak6z ‚chwäle. 


IX. Quae tibi sors dederit, tabulis suprema notatg, 
Augendo serva, ne sis, yuem fama loquatur. 
Ktoz po .ieg smrti dobude 
zboie, ze tak &dasten bude, 
ucöih weönu pamet sobe, . 
wloZ to w srdce razi tobe&; 
choway pfitinege k tomu, 
by host nebyl swömu dom. 


xX. Quum tibi divitiae superant in fine senectae, 
Munificus facito vivas, non parcus amicis. 
Budelit zbozie zbywati | 
» ak starosti pfibywati, — 
ukaz prieteli milé mu 
Stedrost zwlasẽj hotowému, 
leö penieze, leö dediuy 


by twe zbozZie nezil giny. 


XI. Utile consilium dominus ne despice servi: 
Nullius sensum, si prodest, temseris umyuam. 


Kazdy pän posluchay sweho 
-_ zaly panoöe werneho, ° 


‚4 . . 
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act gest sluha, w3akt ucjwä, 
zet dobr&ho smysla bywä; 
ktoz gedno umie raditi, 
möz kazdy s njm räd mluwiti. 
XII. Rebus et in censu, si non est, quod fuit ante 
Fac vivas contentus eo, quod tempora pracbent, 
Budelit zboZie schoditi, 
ze gakz bylo nemöz byti, 
nes ztrawu gakZ las pfichod], 
at chudoba newewod); 
budesli chud a mew dosti, 
pfigdet zalost k twe starosti, 
XIII. Uxorem fuge ne ducas sub nomine dotis, 
Ne retinere velis, si coeperit esse molesta. 
Nerod s& razit Zeniti, 
ro zbozie chcesli mudr byti, 
tot manzelstwo nenie prawe 
a nic twey dusi zdrawe; 
uöinjlit co wzdorn£ho, 
tak nezdrzj3 slibu sweho. 


XIV. Multorum disco exemplo, quae facta sequaris, 
Quae fugias, Vita est nobis aliena magistra, 


Znamenay pfjklad dobreho, 
uc se skutköm wzdy ot neho, 
ostfiehay se zlofedenych 
Pijkladöw i skutköw ginych; 
zlynıt se dobry mä käzatı, 
a tak smysla dobywati. 


XV. Quod potes, id tenta, operis ne pondere 'pressus, 
Succumbat labor, et frustra tentata reliuyuas, 


Slu3ie Cloweku pecäiti. 
09 mok pramk Inekanliti, 


—BR 





aby wödieho usile 

nemel, ani smutka w cjle; 

tak nemüdry upaduge | 
w nählost, potom geg smucuge, 


XVI. Quod nosti haud recte factum, nolito silere, 
Ne videare malos imitari velle tacendo. 


Coz wies cinem neprawe&ho 
proti swedomj kriweho, | 
nerod näsledownjkem byti, 
by to myslil zatagiti; 
ktoz zatagj co kfiweho, , 
tent gest näsledownjk geho, 
xXVN. Iudicis auxilium snb iniqua lege rogato: 
Jpsae etiam leges cupiunt, ut jure regantur. 
Mäslı w sudö co Ciniti,. 
Ze chce süudem co dobyti, 
rychtäfowy pros pomoci . 
a neuffay do swe moci; 
nebot präwo chce proenie 
a ot rychtäfe zprawenie, | 
takt müdry zl&ho otwlece, Br 
s pomocjt i feka tece. | 


XVIII. Quod merito pateris, patienter ferre memento: 
Vuumque reus tibi sis, ipsum te judice damna. 
Uäinjsli-kdy co wzdorne, 

co t& potkä, trp pokornè, 

poniZ zawinj5 säm k sobe, 

bud w swey wind sudc& sobe; 

pakli toho neulinjf, 

na weky swü dusi wind. °  _- 





\ 
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XIX. Multa legas ‚facito ; perlectis, neglige (perlege) 
multa; u 
Nam miranda canunt, sed non credenda, Poetae. 
Siusiet wsaké pjsmo öjsti 
zdaby se mohl docjsti, 
prawe s ktiwym rozezonati, 
proti kfiwde bogowati; 
nebot mnoho gest diwneho 
psäno, a w3ak nepraweho. 
xx. Inter convivas fao sis sermone modestus, 
Ne dicare loquax, dum vis urbanus haberi. 
Udälit. sö kde kwasiti, : . 
&luSiet nemnoho mluwiti, 
by ot mnohych .klewetnjkem 
mebyl:nazwän, ni hostjkem, 
mut swög gazyk ukäzati,: 
ktoZ chce.pfi swey cti ostati. 
XXI, Conjugis irstae'noli tu verba timere; 
Nam struit insidias lacrimis, quum femina plorat, 
Swe se Zeny nerod bäti, 
na gegjz pläc aniz tbäti, 
iudyt hledä osidlenie, 
neb nekak&ho prelscenie, 
kdyZ s& Zena gme plakati, 
tudyt te chce oklamati. 
XXII. Utere quaesitis, sed ne videaris abuti? 
Qui sua consumunt, quum deest, aliena seyuuntur. 
 Pozjway tak zboZie sweho 
“urgakz by netülal gin&ho 
in... a kitok:swö zboZie .zle ztratj 
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a gak s& cizteho chwatj3 
tak swü Cest i Ziwot ztratjä, 
XXIII. Fac tibi proponas, mortem non esse timendam ; 
Quse bona si non est, finis tamen illa malorum est, 
Uloz sobe smysl taky, 
tent mä mieti lowek wäaky: 
smrii‘sö slusie nebäti, 
kakzt sö w dobrem nedä znäti; 
wSakt gest zlych horke. skondenie, 
blaze gim ktoZ na to pomnie, 
XXIV. Uxoris linguam, si frugi est, ferre mementos ’ 
Namque malum est, non velle pati, nee posse tacere. 
‚Mälit rozum obmyäleny, 
razit bud poslusen Zeny, 
a wä3akt gest to nähly smysl’. 
i kazde&ho nedomysl, 
ktoz swe Zen& premlöeti. 
nemöZ, na das ni showeti, 
XXV. Dilige coaequa caros pietate parentes ® 
Nec matrem oflendas, dum vis bonus esse parenti. 
Milug otce, mäter tak& 
nad stworenie w3elikake, 
to wzdy ukaZ okociwe, 
milug oba milostiwe ; 
nerod’ matefe hnewati,. 
a& chces otei mil bywatı. 


Liber IV \ 


Securam quicumque cupis perducere vitam, | 
Nec vitiis haerere animum, qQuae moribus obsunt. 


Ktoz zdrawie bezpeöne.mieti 
; chce, ten 8ö mä hiiechu stfieci, | 
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hriech, se wzdy nrawöm protiwj, - 

gehoz läte däbel Isiwy; 

nebot nrawöm i cti Skodj, | 

ktoz hiiech nad hfiechy wzdy. plodj, 
Hoec praecepta tibi semper relegenda memento, 
Invenies aliquid, quo te nitare magistro. 

Coz si slyäal do sie doby 

k tomu swög smysl usobie, 

aby w3ecko mé utenie 

(obnowowal bez meSkänie,) 

neb cos sly$al neco take, 

nemeg k tomu mysli wäake, 


I. Despice divitias, si vis animo esse beatus, 
Quas qui suspiciunt, mendicant semper avari. 


Bud hrd nemiluge zbozie, 
ac zadas .milostı hozie, 
tot gsü to lakomci prawj, 
"gimzt zbozie nadewse slawj, 
ti Zebräcsku wnadu gmag], 
magjc dosti, wzdy negmag). 
II. Commoda naturae nullo tibi tempore deerunt, 
Si fueris contentus eo; quod pestulat usus. 
Weriz pfirozen] swemu, 
tobet prawi i gin&mu, 
budes mieti k swey dedine 
potfebu wzdy do skontenie ; 
aö chce3 za dobre piigieti, 
to coz möZe3 Casem mieti. 


II. Quum sis incautus, nec rem ratione gubernes, 
Noli fortunam, quae non est; dicere caecam. 


Nemäßli, $destie dohr&ho, 
EL tomu smysla.obeälcho,. 
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m&w mälo, neb tak& mnohr, 
to zmrhage, nerci toho 

by to neäcestie dinilo, | 
aneb Scestie slepo bylo. 


Iv. Dilige denarium, sed parce dilige: ‘ormam 
Quem nemo sanctus nec honestus capta; habere. 
(Quam nemo sau.tus nec honestus captat ab aere.) 


Milug peniez myslj taku, ; 
pro potfebu wäelikaku, 
skupe milug poklad klaty, 
gehoz kazdy clowek swaty 
bludne, nikdy nemilowal, 
protoZ gest swù dusi schowal.. 


V. Quum fueris locuples, corpus curare memento, 
Aeger dives habet nummos, se non habet ipsum. 


Budelit Böh toho prieti, 
ze predosti hudes mieti; 
bud wesel na telo ‚pomnß, 
kdez zameskä3 werız to mnö&; 
ad se w tob&e nemoc sniet], 
magic i nebudeS mieti, 


VI, Verhera quum tuleris discens aliquando magistri, 
Fer patris ingeniym, quum verbis exit in iram. 


Ktoz se ud) u gineho, 
ze trpj räny ot neho, 
‚trp take ot otce swého, 
ostfiehay se hnöwu geho; 
milostiwögsiet otcowa 
bywä räna, nez Stirkowa. Zu 
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VII. Res age, quae prosänt, rursus vitare mensento, 
Ju queis error impst, nec spes est certa laboris. 


Cin a IrZ se giste weci, . 
nebaywar wzdy gako dieti, 
bludué weci se ostiiehay 
a nad gine se gie choway; 
dielo negmage odplaty 
doprawı cloweka zträty. * | 
VIII. Quod donare potes, gratis coucede roganti: 
Nam recte fec’sse bonis, in parte lucrorum est. 
Day co mözes zdarma däti, 
na tom nerod’ nic meskati, 
tomu genZ tebe co prosj, 
dar zisk odplatu pfinos), 
mä zisk zwläsc), co kter&mu 
dobie ucinj dobremu, 
IX. Quod übi suspectum est, confestim discute, quid sit: 
Namyue saleut, primo quae sunt neglecta, nocere, 
O cem müs kter& domnenie, 
obmysliz 10 bez meskänie, 
co mà byti by mysliwe, 
rozhodil a rozwäziwe; ‚ 
<asto gmu to potom Skodj, 
ktoZ prwe co nerozhod]. 
X. Quum te detineat Veneris damnosz voluptas, 
Indulgere gulae noli, quae ventris amica est, 
 Masli Zadost telesenstwie, 
md take to osobenstwie, 
neday lakote rozpränie, 
. gen& cin) dablu pokänie,' 
lakotal west nesmierneho, 


skuduy pifietel bricha twöho. . 


m 
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XT. Quum tibi proponas animalia cancta timere, 
Unum, praecipio tibi, plus hominem esse timendum, 
Maslı take ulozenie, 
ze wäelikeho stwofenie 
chces se bäti, razit na wöe, 
bog se &loweka nadewäe; 
mit chytrosti, kfiwdy, zlosti 
nadewse stworenie piedosti. 
XII, Quum tibi praevalidae fuerint in corpore vires, 
Fac sapias. Sic tu poteris wir fortis haberi. 
Gsili ölowek siluy, statny, 
meg k tomu smysl nematny, 
ktoz se chce muistwie drzeti, 
slußiet müdrost k muzstw] mieti, . 
proti sjle müdrost wztähä, 
müdry silneho premähä. 


XIII. Auxilium a notis petito, si forte laboras, 
Nec quisquam melior medicus, quam fidus amicus. 


Budesli kterü praäci gwieti, 
neznämym neday se smieti 
(milost k Bohu mäsli: horucie,) 
nebog Se,smrti buducie; 
nebudet ‚se smrti: bäti, 
ktoz na telo nechce tbätı; 
smrt gest kaädemu hotowa, 
zlemut bude zlä obnowa, 


XIV. Quum sis ipse nocens, moritur cur victima pro te? 
Stultitia est, morte alteriussperare salutem, 


. (KdyS kter& hfiechy utinjs, 
proti Bohu Ze prowinj3, 
beräuköw a telat: bjti, 
nerod’ té obeti, äiniti; 


460 
nemeg do beränka düky, 
by te kdy wnesl nad oblaky.) 
XV. Quum tibi vel soclum, vel fidum quaerjs amlcum, 
Non tıbi fortuna est-hominis, sed vita petenda. 
(Hledäsli towariskeho, 
nebo pfietele werneho, 
nerod’ pro 3öestie hledati, 
mäß se kdez prawy gest ptäti, 
86astnemu zbozie nbywä, 
prawf swé prawdy uzjwä), 
XVI. Utere quaesitis.opibuss fage nomen avari: 
Quo bi divitias, si semper pauper abundas ? 
(Quid tibi divitlae prosunt, si panper abundas?) 
(Coz mäs zbozie dobyt&ho, 
uzjway s Stödrostj geho, 
strez se tak6& prieliönosti, 
w lakomstwjt mä zäwist dosti; 
nepomähät zboZie tomu, 
ktozt chuda pfebywä w domu.) 
XVII. Sifomam servare oupis, dum vivis, honestam, 
Fao fugias animo, quae sunt mala gaudia vitae. 
(Kto se zl&ho gmena strieci 
chce a wzdy dobré mieti, 
stfez se radowänie zl&ho, 
inym w smutce protiwného; 
dyz se smutek komu stane, 
neradug s bosie rin) 
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tot star&mu wezdy bywä, 
zet on smysl derely miewä; 
wez Ze nelze, gest kazdemu 
dwakrät smyäleti star&mu.) 
XIX. Disce aliquid ! nam, quum subito fortuna recessit, 
Ars remanet, vitamyue hominis non deserit unquam. 
(UE se nöco, tot neskodj, 
nebot äcestie brzo schodj, 
remeslo tot wzdy ostane, 
tebe nikdy neostane; | 
kto& co umie ten pfihodns, 
ostaw) se wzdy neskodne) 
XX. Perspielto,tecum tacituss quid yuisque loquatur: 
Sermo hominum mores et celat et indicat idem, 
(Gmeg takéto obmyälenie, 
kdez bude3, drz s& mlöenie, 
znamenage fec kazdeho, 
tat ukäze wöelikeho ; 
rel utag) mrawy wäake, 
tat zgew) nemüdrost take.) 
XXI. Exerce studium, quamvis perceperis arten; 
Ut cura ingenium; sio et manus adjuvat usum. 
Sluiet k femeslu kazdemu 
i k umenj wselikemu 
mieti snaZnost pri Zadosti, 
a obyceg pri milosti; 
. gakz peie smyslu pomähä, 
tak ruka w obyceg sahä,) 


ZI. Multum ne cures venturi tempora fati: 

”. 209m meotuit mortem, qui scit conteninere vitam. 
oe, (Chiseäli 'mieti bydlo stkwucie, | 
BO 5 amrti budücie, u 

ne ea 
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nebudei s& smrtı bit, 
ktoz na telo nechce thäti; 
smrt gest kazdemu hotowa, 
zlemu bude zlä obnowa.) 


XXIIT. Disce, sed a doctis: indoctos ipse doceto; 
Propaganda etenim est rerum doctrina bonarum. 


UE se wezdy, co2 möz byti 
a gine pomni uäiti, 
slusiet dobre zyewowati 
a sim se na müdrost ptäti; 
‘samt se: ud), kto gineho 
pfiucuge co dobreho, 0er 


XXIV. Hoc bibe, quod possis, si tu vis vivere sanus: 
Morbi causa mali nimia est quaecumqgue voluptas; 


Pig coZ möZes, nepig mnoho. 
wjna, ani pitie toho, 
gjmd se clowek moæ opiti, 
ac chce3 pfi swem zdraw) byti, 
'zadost @loweka kazdeho 
pfiprawj k nemoci geho. 


XXV, Laudaris yuodcumgue palam, quodcumque probaris, 
Hoc vide, ne rursus levitatig crimine damnes, 


Coz chces sobe obljbiti, 
ze to zgewne chces chwäliti, 
chwal to takymto ‚umyslem 

a k tomu s obeilym smyslem ; 
by potom nehadil toho, 
cos diiewe chwälil pfemnoho. 


+ 


xxvi. Tranquillis rebus, quae sunt adversa, timeto: 
Rursus in adversis melius sperare memento. 


Uzjway räd ädestie ctného, 
stiez se Casu protiwacho, > 


tuz nadögi pomni wzieti, 
kdy nescestie budes mieti 5 
po neödestj dobfe bywä, 
blaze gemu, ktoZ ho uZjwa. 


XXVII. Discere ne cesses: cura sapientia crescit, 
Rara datur longo prudentia teınporis usu« 


Us se wzdy nepfewäwage, 
muüdrost smyslem znamenage, 
mudrost) pece pfibywä, 
ktozt gie obecne u2jwä; 
mudrost dlüho nemöä träti, 
ktoz chce na ni lene tbäti, 


XXVIII. Parce laudato: nam quem tu saepe probaris, 
Una dies, qualis fuerit, ostendet, amicus. 


Nerod prielisne chwäliti 
nikoheho, ad chces byti 
tlowek smysla döstogneho, 
nechwalug piietele sweho; 
bywät ten den, Zei uöinj 
pfietel höfe,. nezlı. gin]. 
XXIX. Ne pudeat, quae nescieris, te velle daceri: 
Scire aliquid laus est, culpa est, mil discere velle.. . 
Nestyd’ se nikdy uciti, 
coꝝ newieö by chtel tagiti 
ktoz co umie, toho chwäla 
mimo ging gest polkala; 
a ktoZT se nechce uciti, 
hanbat geg bude winiti, 
XXX. Cum Venere et Bacholis est et juncta voluptas. 
Quod lautum est, auimo complectere, sed fuge lites. , 
Smilstwo s wjnem s& srownäwä, 
s nimizt Zädost u bog wstäwä, 
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tot kazdy m6& znamenati Ä 
ktoZz pie wjno, dä se znäti, 

dr se pitie skrown& wöäeho, 

a strez se boge takého. 


XXXI. Demissos animo as tacitos vitare memento. 
Qua flumen placitum est, forsan later altius unda. 


Stiez se lid) mlöeliwych, 
tichych a presprielis prjkrych, 
tadyt stud bez studu mag] 

o nich w pijslowie Tiekag], 
zet woda tichä podrywä 
brehy, nebo hlubsj bywä. 


XXXI, Quum tibi displicest rerum fortuna tuarum, 
Alterius specta, quo sit discrimine pejor. 


Budelit se nebjliti 
twe Scestie, Ze gie haditi, 
budes, znamenati gin&ho 
Scestie taune wöäelikeho ; 
öjm si hörsj, Ze to bywä 
lep5j, tebe horsj miewä. 

XXXIII. Quod potes, id teuta; nam litus osrpere remis 
Tutius est multo, quam velum tendere in altum. 
‘ Hleday coZ m62 se ctj byti, 
rownosti mas wzdy uZit, 

lepet se’ brehu drziece 
kupati, nezli w fece, 
pluti a fefab zdwihnüce, 
kak sö stane neweduüce, 


XXXIV. Contra hominem justum prave contendere noli: 
Semper eniı Deus injustas ulciscitur iras: 


Proti &lowekn prawemu, 
nenie swariti se cemu, 


7 


by bez winy gemu laäti. EN 

chtel, ‚neb proti nemu wetäti;. 

nebot Böh hnewa kfiweho 

wezdy ponistj wäelik&ho, | 
XXXV. Ereptis opibus, noli moerere dolendo, 
Sed gaude potius, tibi si contingit, habere, 

Ztratjäli swé zbozie kudy, 

Ze toho kazdy posudj, 

ölusiet po nem neplakati, 

mas s& wiece radowati, 

Ze. gsi mel a budes mieti, 

kdyz Böh geäde rädj prieti. 
XXXVI. Est jactura gravis, quae sunt, amittere damnis: 
Sunt quaedam, quae ferre decet patienter amicum. - 

Tezkät 3koda tomu bywä, 

ktozt ztrate 3kody uzjwä, 

ze pro mälo ztratj mnoho, 

piiewoznjk uzjwä toho; 

w3ak pokorne mä trpeti, 

pro piietele äkodu wzieti. 


XXXVII Tempora longa tibi noli promittere vitae: 
Quocumque ingrederis, sequitur mors, corporis umbra,. 


Nerod sob& odkladati, 
by chtel dlüho Ziw ostati; 
 wezde smrt chulostiweho 
näsleduge stienu tweho, 
le& stär, le& mlad tot ka2deho 
nalezuge smrt w dobu geho, 


XXXVIII. Thure Deum placa: vitulum sine crescat aratro : 
Ne credas plaocare Deum, quum caede litatur, 


Boha obmekäi kadidlem, 
pust tele k pluhu osidlem; 
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kadidiof gest näbozenstwie, 
Bohu to ciũ poslusenstwie, 
tudy hriechöw neobmyges, 
ac mu tele obetuges. | 
XXXIX, Cede locum laesus Fortunae, cede potenti, 
Laedere qui potuit, prodesse aliquando valebit. 
Strez st ktoZ m62 uraziti, 

eh tebe mocnegi byti, 

urazjlit mözt Ziwiti, 

zet moꝛ dohfe odäiniti, 

tak mens) pfed wetsjm strom), 

zet mo& i Zelezo lomj. 


XL. Quum quid peccaris, castiga te ipse subinde, 
Vulnera dum sanas, dolor est medicina doloris. 


Klyz zhiesj3 pokay se toho, 
mög skrüsenie w sobe z toho, 
gakz leöjs räny bolesti, 
bolest mä lekarstwie nesti, 
tak gakz dusi smies raniti, 
mis säm gegj lekar byti. 


° XLI, Damnaris nunyuam post longum tempus, amicum. 
* Mutarit.mores, sed pignora prima memento, - 


Nerod prietele tupiti 
po Casu, anız winiti, 
aöt on nrawy proti'sob& 
prowinil gest, slusie tob& 
na pfirozenie pomnieti 
a pro pfiezeü pfehoweti. 
XLII, Gratior ofliciis, quo sis mage carior, esto:;. 
Ne nomen subeas, quod dicitur, oficiperdae. i 
‚Cm w ufadiech gsi wzächögi, 


zei J— tax prospetj⸗ 


’ 
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ih s& milegi Kaslemu, 
naywiece ktozt pomohl & Zemu,. 
ztratislawem ‚by nazwany 
nebyl, ztratö gako zwany, 


LIII. Suspectus cave sis, ne sis miser omnibus horis, 
m timidis et suspectis aptissima mors est, 


Strez se by nebyl zuffäly, 
ani k hubeustwj piistaly, 
kteryz ülowek yest nesmely 
tent k muZstw) nenie dospelf, 
nesmelym, müdrym (züffalym) take 
gest smrt gako w nadfiech wäake. 


LIV. Quum servos faeris proprios mercatus in usus, | 
famulos dicas, homines tamen ess@ memento. 


Kdyz nächlebnie bude3 mieti 
pacholky, umeg wedeti, 
zet gsü lid& rowne slati, 
nerod skotu gich rownati; 
pomni Zei gest wäem umfieti, 
mäS gim mälem njze piieti. 
LV. Qusm primum rapienda tibi est occasio prima: 
3 zursus quaeras, yuae jam neglexeris ante. - 
Coz te potkä wöäelik&ho 
brzo nayprwe dobr£ho, 
drz se nemeskage toho, 
nebot to bywä premnoho, 
ze ölowek bude hledati, 
na neZ dfiewe nechtel tbäti; 
gakz kto pustö rohow zbude, 
za ocas lapati bude, 
gakz kto Tohöw se nechwatj, | 
za ocas nerod lapati, 
30 * 
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XLVI. Morte repentina noli · gandere malorum: 
Felices obeunt, quorum sine erimino vita est, 


KdeZ 215 nahlu smrtj skonöj, 
neradug .s& toho pristéj; 
sboznyt tak& mä, umfieti, Ä 
nelzet se smrti, ostfieci (wydrieti); 
kazdy pil litkup gednaky, 
mät umfrieti wäelikaky. 
XLVII. Quum tibi sit conjux, ne res et fama laboret 
Vitandum ducas inimicum nomen amici.. 
M33lı takü Zenu sobe, , 
pro niz zboZie schodj tobe, 
a na slowe Ze gest k tomu, 
nerod' uweriti tomu, 
by se.s pfietelem chtel zljti 
a nepfiezn) geg winiti, 
XLVII. Quum tibi contigerit, studio cognoscere mul! 


Fac discas multa, vita nescire doceri. 
(Fac discas multa, et vita nil velle doceri,) 


Kdyz budes skrze ucenie 

mieti mnoho rozeznänie, 

uö s& wiece, nepfestäway,; 

ani ulenie ostäway; 

styd sö nechte se u£iti, 

aö chceö na giné pfigjti. 
Miraris nudis versus me scribere verbis, 
Quos brevitas sensus fecit conjungere binos, 


Diw se kazdy slowöm sprostnym, 
kakt sem dotud smyslem prostym 
a wers) geden smysl, 
ih rozmysl; 
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tomul gest tak$ znamenie, 
meho smysla ukräcenie, 

ze ze smysla g4 marneho 
ı:promluwenie krup&ho, | 
tfı sem ze dwü wersi &inil,, :- 
tiem sem Ceskü Fed win. 
:Ze sem z latinsk&ho smysla 

_ prodlil tesk&eho uniysla, 

- Gestli neco pfilineno, 

take nekde umenseno; 

w3äak gest mälo promöneho 
gakz latinö ucineno; 

pakli kto mög smysl hanie, 

ze promen) me sklädanie, 
mözli löpe oprawiti, ° . . 
chei geg nad se räd chwälitu - 
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Gitirendes Kegifter. 





Statt der Vorreder Unterweifung des Meifters 
dem Slavin auf die Wanvderfchaft gegeben 3. 
Anmerkung für Deutfche über die Auöfprache 
- der in dem zugleich beigefügten Specimen ange: 
führten , in diefer neuen Ausgabe des Slavin, 
vorkommenden vereinfachten‘ Budftaben 5. 





ABC Dartum, Windifhes, von Truber 76, 197. 198, 
— Croat. mit glagol. Buchftaben 76. — Mit Eyril, 
Buchſtaben 85. 

Ableitung des Namens der Deutſchen, 11. S. auch Nje- 
ımec, 

Ableitung des Namens ber, Stawen (Slovene) &, Du- 
rich 9. — Schlözer 10. — Stawe von na eifeelen 
gleichbedeutend als Knecht gebraucht 374, S. and 
Slawen. 

Accente im Stawonifchen 251. 

Adalbert, Prager Biſchof 294. — Flieht nah Rom ' 
294. — Stirbt im I. 997. 295. u 

Adamus Bremensis 362. 

Aeneide, teaveftirt in kleinruſſiſchem Dialekte 275. 

Aleriemw, Alerei,P., flaw. Kirchenwörterb. 157, 258,276. : 

Alphabet, Gyrilfifches, Benennung, Ausfprache, Zahlen - 
mwerth nah Behorizh 16,17. — Angabe der Schrif⸗ 
ten, worin die böhmifchen Buchftaben mit cyrilliſchen 
oder ſlaweniſchen verglichen werden 17, 18. — Be⸗ 
merkungen, philologiſche darüber 18, 19. — A 
phabet, glagol. 283, ©. auch Bemerkungen, 
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Al p habet, llagol 19. — Juͤnger als hat weilliſch 18. — 
Windifche Schreibart der Sibilanten 20. — Alphabet 
glagol. S.' Facſimile auf Kupfett. 

Alter. Franz, Miſcellaneen 22, 38-67, 216. 
— DOftateuhus 216. — Uiber den Slovarı. Evgenit 
166. — Seine Urtheile iiber den Zert der flaw. Bibel 
geprüft 232—242, — Alter 65, 155, 166, 168, 224, 
232, 237. 

Anten. S. Slawen, Prokop, Jordan. 

Anton, D. ©. ſlaw. Mythologie 267. . 

Antwort, ftatt der, auf die Frage im Betteff des bron⸗. 
zenen Götzen 418. — S. auch die beigefügte Abbildung 
auf Kupfer, S. auch Fragen. 

Apokalypſe mit ri, Buchſtaben. S. Oſtroger Bibel. 

Apoſtol, der erſte gedruckte in Rußland 86. — Apoſtol 
zu Wilna 86, 150. 

Aſſemani rügt Fehler bei Koht 225. — Assemani Ka- 
lendaria eccles, Slauic. seu Graeco-Moschae 81; 
255, 297. — Salfhe Berichtigung Affemanis 225, 
Affemani 254. 

Aulbers, (D. Matth., Hofpred. zu ‚Stuttgart,) Predig⸗ 
ten ing Krobrat. überfegt 83. 

Azbuka, Azbukvidar 285. — Das aut Azbuk- 
vidarium 77. 

Balbin 162. — Banduri 105. 

Balk, v. ruſſ. Sefandter 317. 

Band tie, Bibliothekar in Krakau, gibt ein Specimen 

des polniſchen Pſalters heraus: de psalterio davi- 
dico trilingui ad St. Florianum 385, 

Bauernftand, der ruffifhe 335 —352. ©, Volksthüm⸗ 
liches der Ruſſen. 

Bemerkungen über das glagol. Alphabet 283286, 
— Uiber die law. Uiberfesung des A. 8%. 212— 242. 

Bemerkungen über die flawenifche Wiberfegung des alten 
Teftaments 212—242. a) Der flawon. Bibelüberfeger 
wird gegen Schlözer vertheidigt, b) Michaelis Urtheil 
von ber flaw. Uiberſ. wird berichtigt. e) Kohls begans 
gene Fehler in ber Beſchreibung der. alten Ausgaben 
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1581 u. 1063 werben gerüget. Proben aus dem X. 
Gen, I. 1—14. d) Richtiger hat Bergius Über ka 
Text der ſlaw. Uiberfihung geurtheilt als Ja Croze. 
e) Alters Urtheile werden geprüft, berichtige und wi 
derlegt. . 


Beneniktiner zu Emaus, vom Carl IV, geftiftet 297, 
390, 
Beneficium Christi, Eroatifh mit glagol, Bud, | 


mit Bericht von Dalmatin u, Diftrian 84. 


Benttomftis Historya Literatury polskiey w War- ' 


 szawie 388. S. auch Sarospat. Bib. 


Bergius Urtheil Über den Text der ſlaw. Bibelüberſezum 
richtiger als das Ja Crozes 223—232, — Er vers | 


gleicht die ſſaw. WBibelüberfegung 229, 2583, 

Bernolak Lexicon Slav. 261, 

Berpynda, Pammus, Verfaffer eines Flamwonifcherufi: 
fhen Lexikons auch Kuteinifhes genannt 258, 278 

Bibel, Leitmeriger, Dlmüger 391. | 

Bibel, Lestomecifche, zu Dresden, iſt bie bisher älteſt 
böhmifche ja auch flawifche ganze Bibel 391. — gi 


die polnifche Wiberfegung unmittelbar aus dem Bit | 
miſchen gemacht worden 391. S. auch Sarospats | 


ter Bibel. 


Bibel, Sarospataker (polnifche) 338-390. Kömmt durch 
ein Legat zweier Kürften Rokoczy von Siebenbürgen : 


an das reform. Collegium zu Saros-Patak. — Pi: 


ben aus ihr, verglichen mit dem Leſkoweciſchen Bit ' 


terte zu Dresden 392— 395, ©. auch Pfalter, da 
polniſche. 

Bibel, ſlawoniſche, 64, 161. — Wird in Rußland ver 
beffert 214— 232, — Wie man dabei verfahren 93. 
240. ©. auch Bemerkungen. — Erſcheint fchon (1499 
eine ganze ſlawen. Bibel in Rufland 282, S. auch Terl. 


Bibel, ſlawiſ., Moffauer Ausgabe die Ältere 217%, ! 
— Probe aus ihe und Kohl berichtige 296-997. — ° 
Neu verbe ffert 215, 221, 226. — Iſt mit : 
Einficht gemacht 236. — Fehlen die Summarien un : 


DBorreden vor den einzelnen Büchern darin, nur di 
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Pſalmen haber eine Tange Vorribe 222, — Enthält 
" eine ganz neu gemachte Ueberfegung der Bücher Ju⸗ 
dich und Zobias a. d. Griech. 235. — Der Brief 
Seremiä und das Ite Bud Esdrä bekamen in ihr 
eine andere Stelle 220. — Die Sprache ward ver: 
jüngt 238, — Mehrere Auflagen davon 238, S. 
auch Zert, Lesarten, 
Bibel, flamwif. Ofteoger. Fehlen die Vorreden vor den eins 
zelnen Büchern und der Prolog zu Sirach darin 222. 
. ‚ (Upocatypfe 86.) Oſtroger ſlaw. Bibel, beſorgt Fürft 
Gonftantin 147. — Iſt aus einer Ham, Handſchrift 
- mit Fehlern abgedrudt 148, 153. — Ein Beifpiel 
der fchlechten Interpunktion 241. — Sudith, Tobias, 
das Ste Bud Esdrä find nicht aus dem Griechiſchen 
überfegt 149. — Das Ite Buch der Machabäer Fam 
erft hinzu 147, 215. — Ihr Terxrt iſt im. alten 
Teſt. interpolict 216, 231,234, 239. — Aus ihr 
ſammelt Alter Ledarten 216, 232. 
Bibelüberſetzer, der ſlawoniſche, wird gegen Schister 
vertheidigt 212. 
Bibelüberſetzung, der ſlaweniſchen, Anfang 150. 
Bibliothek zu Polotzk 161.— Bibliotheca Reuchli- 
ni Erfordia 160. — Bibliothek zu Moflau.reich an 
flawif.. Handfchriften 157. S. auch Synodalbibliothek. 
Bibliothet des Grafen Tolſtoi 407. — Des Grafen 
Stanz Szechenyi in Ungarn 73. ©. auch Catalog. 
Bifchöfe, böhmifche, Adalbert, Theydagus, Edard, Izo, 
Severus 295. 
Blahoslaw, Soh., überſetzt das neue Zeflament a. d. 
Griech. in’s Böhmifche 6. — Epäter .die mährifchen 
Brüder 6. — Sie nehmen die Blahoslawſche Uiber⸗ 
ſetzung an 7. 
Böutiger, Gefchichte von Sachfen 375, 376. 
Bohorizh_Adam, gibt die erſte Krainerifche Gram⸗ 
matik heraus ; deffen arcticae horulae suceis, de lat. 
Carniol. litterat. 13.— Auszüge daraus 124 - 145. 
©. auch windiſch. Vater unfer. — Deſſen glagol. 
Alphabet. S. Alphabet. 
Boleslaw, der fromme, 293, 206, 359. 
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Bollandiſten 161. S. auch Kohl. 

Bokiwog, Herzog, 289. — Seine Taufe burch Me⸗ 
thod verdächtig 290, — Kritiſcher Verſuch von Do— 
browſty über dieſelbe 290. — Eben ſo die Taufe der 
14 böhm. Fürſten zu Regensburg 299. — Baut auf 
feiner Burg Hradec die erite Kiche in Böhmen. 299. 

Bosntfh. ©. illyriſch, Inſchrift. 

Brentius, (Brenz) Johann Landprobft, befördert bie 
Herausgabe einer flawifchen (windifchen) Bibel 198, 

, 201. ©. auch Truber. — Brentii homiliae 91. 

Btetislam, 297. 

Brevier, ilprifcheflamonifches. 8. — Gtagolitifches, ver: 
glihen mit den Fragmenten flawifher Pfalter mit 
glagolit. Kettern 306— 405. — Brevier, glagol. f. in 
Dobrowſtys Glagolitica, 8, Prag 1832, bei von 
Mayregg. | 

Briefe über Rußland, von einem Deutfchen in 
Mofkwa an einen feiner Freunde in Leipzig 172—182. . 

Briefwechfel, Literarifher, 275 —282. 

Buchdruckerei, (illyriſche) zu Urach errichtet 190. — 
Morhardifhe in Tübingen beforge den Drud von 
Fa Nam, wind. Bibel. ©. Zruber 198. Con⸗ 

ul 188 
Büheranse igen 11—15, 16—22, 306 —317, 
05—417. ©, Krainer N. Teſt. — Alter. — Ew⸗ 
geni. Maximow. Mrazowich. 

Bücherdruck, glagolitiſcher, in Tübingen 7584, 
— Cyrilliſcher Bücherdruck in Tübingen 
FA — Kroatifcher mit lateinifhen Buchftaben 

-91. 

Büchern, in den ſogenanten illyriſcheglagolitiſchen, iſt die 
alte Kyrilliſche Uiberfegung zu finden 9, 

Bukwar 15, 163. — Bukvica 285. 

Galmet Diarium Helvet. 418. ©. auch Fragen. 

Caramann, Mattb. 152, 250. — Meinung von der 

Cyrilliſchen Bibelüberfegung 152. — Sein Berdienft 
für die Erhaltung bes Auſtawoniſchen 250. ©. auch 
Levakovich. 


Köln . ” - 
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Catalogus zu Nomwgorod 150. — Catalogus Bibl. 
Hung. Franc. Com. Szechenvi 73. — Katalog der 
Topographie zu Moskau 157, 159, — der Bibliothek 
des Strafen Zolftoi 408. S. auch Bücheranzeigen, 

Catehismus in kroat. Sprache (d. I. dalmatifch = illi⸗ 

riſcher) 76 — 77. Inder Spreuifhen Spr. 85. Mit 
latein. Schrift in Kroat, Sprahe 89. — In Wins ‘ 
diſcher Sprache in 8° von Zruber 197. — Ein klei⸗ 
nerer in 16tel. unter dem Titel: Gatechismus v’slo- 
uenskim Jesiku 197, N 

Gato, der böhmifhe 419—469. 

Charafter ber Illyrier 30—39. S. auch Bölker ſlaw. 

Charafter und Kultur der Slawen im Allgem. 353 — 
370. Entftellung ihres National⸗Charatters. Ihre 
phyſiſche, ihre moral. Beſchaffenheit. Ihr Hang zur 
Fröhlichkeit, Geſang und Tanz. Ihre Gaſtfreiheit. 
Ihre Liebe zur Mutterſprache. Ihre Frömmigkeit. 
Ihre Bildungsſtufe, (S. Schriftſteller). Ihre Licht 
und Schattenfeite cc,  . 

Chriftan 255. Christani vitä Ludmillae 160, ©. 
auch Kohl. 

Chriſtoph Herzog zu Würtemberg ein eifriger Unterſtützer 
der ſlaw. Bibelüberſetzung 190, 198. 

Chronik, dalmatiſche 254. griech, u. ſlawiſche des Doro=: 
theus 67. — Dalimils böhmifhe 256, 419. — Ro- 
doslav des Erzbifhofs von Serbien Gefchlechteregifter 
254. — Carostavnik oder Fürftenregifter 254. — 
Das Chronikenfchreiben in. ſlawiſcher Sprache fängt in 
Rußland an 250, 255. S. auch Neftor. Diocleas 
will (1170) aus einer flawonifc = dalmatiſchen Chro⸗ 
nik geſchöpft haben 255. 

Chrobry Boleslaus von Polen 273. 

Eoder, Alexandriniſcher, nach Grabes Ausgabe 215, 229, 
230, 231. Codex Methodianus. S, Method. 
Confeffion, Augsburgifche, Erontifch mit glagolit. Buch: 
ftaben 82, — Mit cyrill. 89, — Mit Intein. Schrift 
in Broatifcher Sprache 89, — Xpologie der Augsburg. 
Confeffion mit glagol, Buchſt. 84, — Mit latein, 89. 
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Conjugationen, flamenifche, beffer geordnet als in ir- 
gend einer vorhandenen Sprachlehre 145. 


Conſul Stephan, kroatiſcher Dollmetfher 188 — 189. 
Ueberfegt die 4 Evangelien und die Apoftelgefchichte 
u. a. aus dem MWindifchen in die crobatifhe Sprache 
79, 82, 188. — Grobat. Druderei in Zübingen von 
ihm eingerichtet 190. ©. Abbildung auf Kupfer. 

Gonftantin, Fürft 147, 148, 151, 152, 222. Läßt 

.- in flawifchen Ländern Mfete. der Bibel zufammen fu: 
chen 147. — Deffen Vorrede zur Oſtroger Bibel 222. 

Corderius, Balthaſar, 162. 

Cornova, Anmerkungen zu Stranskys Republik 294. 

Cosmas Dechant 292, 299. — Crugerius, Jeſuit 299. 

Gunalese S. Tracht der Illyrier und Kupfertafel. 

Cyritt, der Phitofoph lehrt die Slawen fhreiben 150. — 
Lernt fein Slawoniſch zu Theſſalonich 246. — Brachte 
zu den Mährern fchon das Überfegte Evangelienbud) 
in macebonifcheferbifcher Mundart 246, 257. Weber: 
fegt liturgifhe Bücher ins Stawifche 150. — Den 
Pſalter, Evangelien und Apoftel 150, 161, 282. — Iſt 
nicht dee DVerfaffer der Apologen 162. — Eyrill 152, 
160, 289. 

Cyrill und Method (Brüder) aus Theffalonich, der Sla⸗ 
wen Hpoftel lesten im 9, Jahrhundert. SIE unerwie⸗ 
fen, daß fie außer dem Pfalter noch mehr aus dem 
A. T. überfege hätten 153, 161,288. — Schlözern 
ift der Beweis hievon nicht gelungen 161. — Sind 

* Urheber der flamon. Ueberfegung 216, 239, 364. — 
Geben den gefammelten Chriften in Mähren, Schlefien, 
— und Rußland eine kirchliche Form 288, 289. 

Die Böhmen wollen von dieſer nicht abgehen 293. — 
Wird widerlegt und bewiefen, daß Böhmen fehon vor 
der Stiftung des prager Bisthums in den Negens- 
burger Sprengel gehörte und daher einem latein. Bi⸗ 
[hof gehorchte 289, 293, — Kamen nie nah Böh- 
men 299. — Hatten an der Belehrung der Bulgaren 
(nah Schlözers Unterfuchungen) Beinen Antheit 288. 


. Kamen nach Pannonien und Mähren 358. — Kyrill 
und Method 364. 
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Cyrills, des Mactyrers, Bücher gegen Julian 159-161. 
©. auh Handſchr. 

Gyrills Apologen. Berichtigung der irrigen Anſi cht Bal⸗ 
thaſar Corderius, Kohls, Stredowskys, Balbins, daß 
ſie von dem Philoſophen Cyrill ſeyen 162. — Iht 
wahrer Verfaſſer wird beſtimmt 162. 

Dalmata, Anton, kroatiſcher Dollmetſcher 190-191, 
82, 84, 86. ©. Abbildung auf Kupfer. 

Dalmatin, Georg, Ueberfeger der krainerſchen Bibel 13, 

| 70, 79, 84, 88. 

Dalmatifc und bosniſch einerlei Sprache 245. — Dal- 
matifche Bibelüberfegung ift die alte Cyrilliſche nach 
der Vulgata geändert 9, S. auch Chronik. 

Dafenn, über das, einer ganzen flamwifchen Bibel. ſchon zu 
Neſtors Zeiten, läßt ſich kein Beweis führen 65. 

Declinationen, ſlaweniſche der Subſtantive, nach Sino- 
triski (2 Tabellen) 145. — Krainerſche 127, 130, 
131, 133. 

Declinationenu, Conjugationen, ſlaweniſche, der Ad⸗ 
jektive und beſſer geordnet, als in irgend einer ältern 
Sprachlehre (2 Tabellen) 145. 

.Delmig, Baron, Adiunkt der kaiſ. Bibl. zu St. Petersb. 
deſſen Biographie 410—411.. ©. auch Füheran. 

Dictionariuın trilingue Slau. graeo lat. 259. S 
auch Polykarpow. 

Dietmar Bifhof 265, 293, 294. — Ditmar 369%. — 
Dithmar von Merfedurg (Dithmari Merseb, Chron.) 
372, 374, 

Dobner, 105, 146, 160, 296, 297. — Seine kritiſche 
Unterſuchung ob das Chriſtenthum in Böhmen von 
Methud nad) der griech. oder latein. Kirche eingeführt 
worden fen 287. — Gibt das ehemalige Daſeyn ei⸗ 
ner alten griech, Kirche in Böhmen nicht zu 287. 

Doltmetfcher, der 70, alte flaw. Bibeüberfegung 147, 

212 213, 214, 220. 

Dombrawka, Dubramfa 293, 

Dreger God. dipl. 375. 


Dual im Stan, 165. — Sit alt aus bem Griech. ent⸗ 
Int 233. 
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Durich, Fortunati, Bibliotheca Slautca 9, 65, 229, 
958, ’omg, — Dissert. de Slavo - Bohemica sacri 
cod. versione 17. — Durich 155, 229. — Frisch 

- Joh. Leonh. hist, L. slau. Origo charact. Sela- 
uon. vulgo dieti Giriluci paucis generalim mon- 
srtata ete. ©. Frifhens Programen. 

Eecardi corpus hist, 372. — Eckhart Markgraf von 

| Meißen 374. | 

Eksarch, Joann, bolgarskiı 405. Ein zur Kenntniß 
des älteften Zuftandes ber flam. Literatur wichtiges 
und unentbehrliches Werk, S. Bücheranzeigen, 

Engel Joh. Chriſt. v. Gefchichte von Serbien und Bos⸗ 
nien 301, 303. 

Evangelienbud, ſlaw. zu Rheims, worauf die franz. 
Könige ſchworen 154—157. — Wie und wann es 
nad Frankreich getommen 67. — Beſchreibung davon 
154. — Hat e8 der Gannibalismus der franz. Re⸗ 
volution vernichtet 146. — Pflegte es der Cardinal v. 

Lothringen bei Prozeffionen wie eine Reliquie zu tra= 
gen 156. — Peter der Große und Ford Hill über 
das Evangelienb. zu Rheims 155. — S. auch Ford 
Hill, S. auch Piganiol de la Foree, Poirier et Eo- 
grand fcheinen die altſlawon. Buchſt. für griechifche 
angefehen zu haben 196. ©. auch Poirier, — Evans 
gelienbuch zu Moskau 157. — Oſtromiriſches 157. 

Evangelien mit Cyrillifchen Buchſt. 86. — Alt⸗-ſlawen. 
91.— Evangelium, das erfte, in wind. Spr, 198. — 
Evangelien, die lateiniſchen, befiehlt der Pabft in allen 
Kirchen des Swatoplufifchen Reiches vorzulefen 291. 

Evangeliarium, das Oſtrom. 157. S. a. Evangelienb, 

Evgeni, des, Igumen, kurzer law. Stowar 163. — 
Deffen ſlaw. Srammatit 166. 

Examen Etyinologiae. ©, Vaterunſer. 

Ford Hill Thom., 155, 156. — Fällte Über das Evan- 
gelienbuch zu Rheims das richtigfte Urtheit 157. ©. 
auch Evangelienbuch. 

Fragen über flnwenifche Wörter nebft Antworten 273 

bis 282. — Liber einen ſlaw. Gögen 418, — Start 
der Antwort 418, 
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5 ragme nte zweier lewiſchen Malter mit. Hagen | 
u Lettern 396— 405. 
Srenzel, 269. ©. ſlaw. Mythologie: 
Friſchens Programen von ber flamifchen Literatur 
73-75. &. auch Durich. — Friſchens Urtheil über 
Stredowſtys Gefhichte 289. S. auch Polab. Vaters 
unſer. 126. Friſch 126. 
Garaburda Mid. 148. 
Gatterer, Einleitung in Ye ſynchron. Univerſ. Hift. 105. - 
Gebetformel, Matth. V 
Gebhardi, allgem. in 106. — Deffen Geſchichte 
aller wend. ſlaw. St. 359, 375. Ä 
Geilthaler, die, in Kärnthen, oder Winden, ihre Teacht 
und Gebräuche 112 115. 
Gennadius, Erzbiſchof zu Nowgorod, in feinem Haufe 
wurbe die ſlawoniſche Bibel geſchrieben 159. 
Gerck Bu Verſuch in der älteſten Geſch. d. Stawen 105, 
3 


Glagoliten haben die römifche Kiturgie in law. Sprache 
- 4156. — Gtagolit. Schriftzüge. ©. Alphabet. 
Godeſchalk, flam. mwendifcher König, bekehrt fein Volz 
| zum wriſil. Glauben 359. 
Grabe 214, 215, 235. S. Alexand. Hoſch. 
Grammatik, die ältefte ſlaweniſche 66. — Ausgabe zu 
Rimnik 168. — Von Moſtau 258. S. auch Ew⸗ 
geni, Maximow, Smotrisky, Mrazovich. 
Grammatik, krainiſche. S. Bohorizh, Marcus, 
Gutsmann Osw., deutſch-windiſches Woͤrterb. 118. 
Hahn de vers. germ. Bibl. Luth, 161. ©. Kohl. 
Hajet 294, 295 
Handfhrift, Alexandriniſche 149, 235, 237, 239. 
Handſchriften, alte ſlawoniſche —E 1) Hand⸗ 
ſchriften der bibliſch. Bücher, 2) das ſlawoniſche Evan⸗ 
gelium zu Rheims. 3) Ein Ibornik von’ 1046 und 
ein gedrudter von 1700. 4) Ein Stichirar von 1157. 
5) Des heil, Cyrills Bücher gegen Julian. — Hand⸗ 
ſchriften, alte ſſawon., von der ganzen Biber 148, 
158, 217. — Tom neuen Teſt. 217, — dom Par 


+30 


u. andern Rirkenkühen 158%. — Deren Anzahl zu 
Meitau 161. ©. auch Synoda bibl., Evangelientut. 
Hanka Wenceslaw, Illuwniee ceskeho gazyka 18. Jaor 
Sviatoslavid, Heldengeſang vom Zuge gegen bie Pe⸗ 
fonsee 248, 265. 273 
Harwad Sch. Punsenfeheider u. Eimen Auer Strift 
gieger in Nürnberg, verfertigen die glagol. Schrift 
für Conful 189. — Werden nad) Urach berufen, wo 
fie die cyrill. Schrift zu Stande bringen unter An⸗ 
weifung der Geiftlihen Stephan u. Anton 1%. 
Hafe Chrift. Heinr., de liugua Garnorum et Illyrico- 
rum Slauon. castioribas nostratiamm sacris ini- 
tiata etc, 83. 


Hauptartikel, chriſtl. Lehre, kroatiſch (eigentlich dalma 


Heinridh u. Otto Kaifer, 292. 

Helena, rufe Prinzeffin, ihr Löffel 60. — Serb. Kö: 
nigin 67, 156. 

Helmold 265, 271, 272, 358, 362. 

 Herberftein, Graf Kart Fürftrifchof, gibt den Krainern 

eine kathol. neue (erfle) Uiberf, des N. T. nach de 

Vulegata. 12. ©, audy Sapel u. Kumerdey. 


Herders Schilderung flam, Völker 23—27. — Herde | 


3. 38. 360, 368. 

Hier onymus 149, - 

Hiſtrian, (Iſtrian, Iſterteicher) Siephanus, kroat. Uibet⸗ 
ſetzer 79, 84, 86, 88. 

Hoelterhoff Lexicon 280. 

Hoffmanni-Seript. rerum Lusat. 264, 374, 315, _ 
Hoffmann 391. ©, au flaw, Myth. 

Holmes, D, Bibelmert 213, 214, 246, 234, 237. 

Hrobaten, die, 273. 


Huß gehört gegen Pölig Behauptung den Böhmen an 331. 


Japel Georg u. Blafius Kümerdey geben das N. T. 


nd 


in flaw. kärnthn. Mundart heraus 12. S. a. Herberſi ein. 


Jaroslaws Münze, 147. 

Ihre 260. 

Illytier, (die neuern ſlawiſch⸗redenden) ihr Charaktet 
nach Raute 30-39; — ihre Tracht 39 —40; — 
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ihre Sitten. und Gchräuhe 452 — Juhyriſche 
Sprache, die heutige, weicht von ber altflawonifchen 
ab 250, — Jllyriſch deutfches Wörterbuch 301. 
Inſchrift, flamwifche, auf einem. Löffel. ©. Helena. Ser⸗ 
bifche auf Siegen. S. Siege. — Bosnifche Grabs 
fhrift zu Rom 15. 
Innocentius IV. Pabſt 297. 
Johann XIII. Pabft 290, 291, 292, 298... 
- Jovius Paul, 161. ©. Kohl. 
Jordans (Iordanes, Sornandes), wahre Pesart: a ciui- 
tate Nouietunense et lacu etc, 109 bis 111, — 
Joh. Chriſt. v. Jordan zweifelt daß die ſlawon. Kir⸗ 
chenſprache in dem ſlaw. mäht. Reiche übliche Rede⸗ 
ſprache geweſen 246. — De origivibus slav. 105. 
Iſterreicher Stephbanus 84. ©. auch Hiſtrian. 
Sur it ſchit ſch, Georg, kroat. Uiberfeßer 79, 84, 86, 
204, S. auch Zwetzitſch. 
Kadlubek Vincent, ein hiſt.-krit. Beitrag zur flaw. 
Literatur etc, 273. \ 
Kaissarow Andrey, Verſuch einer ſlaw. Mythologie 
263— 2775. S. auch law. Mythologie, . 
Kalnieky, Prof., liefert ein Facſimile aus der Gas 
rospataker Bibel, welches hier auf Stein wiedergeges 
ben wird 388. G. auch Sarospatater Bibel, 
Kardinal von Xothringen 156. S. Piganiol, Evan- 
gelienbuch. 


Kari LV. ſtiftet das Benediktinerkloſter Emaus 297. 


Karneval, der, in St, Petersburg 3228 —334. ©, auch 


Volksthümliches der Ruſſen. 
Kayſch Paul, Bokiwogs Kaplan 289, 299, 
Kirchenbücher auf Pergamen zu Moflau, a, d. Uten 
Jahrh. 157. 
Krirchenordnung, Würtembergiſche, krobat. mit glagol. 
Schrift 84. — In windiſcher Sprache 209, — Mit 
- Tateinifcher Schrift in Front. Sprache 89. . 
Kirchenſprache, ruffifche, ift altsferbify 304 — Sla⸗ 
wiſche u. ruffifche Kirchenſprache einerlei 303. 
Kirchenſprache, bie flawenifche, war urfprünglich Bei 
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den Serbieen zu Haufe 168, — Gehört mehr ben 
Serbiern ald den Ruffen an 168. — Hieß liugua 
‚literalis 296. 


Kirchenverſion, altflawon. 86, 87. 


Köppen, Pet, v,, Kollegienrath, gibt mehrere Stüde aus 


Oſtromirs Evangelien 377. 

Kohl Sch. Per. Prof zu Petersburg, 147, 152, 153, 
159, 160, 161, 162. — Befchreibt die zwei ältern 
Ausgaben ber flaw. Bibel 217. — eine Fehler wer: 
ben gerügt 217-225. — Zeigt, daß Cyrill und Me 
thod von alten flam. uiberſ. des A. T. Urheber ſeyen 
316. — Seine Introd. in rem et histor. lit. Slav. 
etc. Michaelis Urtheile dariiber 218. 

Koſaken in der Ukraine 185— 183. 

‚Kraffa Bartbol.:vita S. Cyrilli et ‚Methodii 160. 

©. auch Kohl. 


Krainer, der, ihre Lebensart 115 — 117. — Krainerſche 


Sprache. S. windiſche. — Linhards Behauptung, daß 
die Krainer im XVI. Jahrh. noch glagol. geſchrieben 
haben, in Zweifel geſetzt 72. 

Kramer Pomm. Kirchen-Hiſt. 358. 

Kroaten ihre Sitten 27 — 29. ©. auch ſlaw. Völker. 
— Kroatiſche Sprache ſchlägt mehr in das Raitziſche, 
als ind Slowakiſche 28. — Gehört zur erften Drbs 
nung 245. — Bibel mit glagol. Buchſtaben in einer 
Handſchrift 200. S. auh Truber. — Zu Zübingen 
‚gedruckte Bücher (die aber eigentlich dalmatiſch⸗illytiſch 

‚ find), ©. Catechis. Confeffion, Hauptartikel, Kir: 
chenordnung. 
Krön Thom.,Nieß die Evangelien in Trainerfcher Spraqhe 

drucken v9. . 

Krüger de Serbis, vulgo w enden 375. | 

Kucharsky, Prof., Über den Sarospataker Bibel⸗Coder 
390. S. auch Sarospatatır Bibel. 

Kurz Kranz, Kapit. u, Pfarrer zu St. Florian, fendet ein 

: Facſimile des Pſalmes, welches hier mit der Dresd- 
ner böhmifchen Bibel verglichen wird. S. >. Pfalter, der 
polniſche. 
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Kyrill, Biſchof von Turow, ein Redner des XII. Sahrh, 
407. ©. audy Pannatniki, Bücheranzeigen. 

La Croze 229, 230. 

Zandesfprahe, die, in Kroatien und Dalmatien uͤbli⸗ 
che, hat längſt, ihre und zwar doppelte Buchftabens 
ſchtift; ihre nahe Verwandſchaft mit der Windifchen, 
Trubers darauf geflügter und ausgeführter Versuch 
das Windiſche mit lateinifchen u. deutſchen Buchſta⸗ 
ben zu ſchreiben 196, 197. ©. Zruber, 

Lannassovich, P. "Marian 303, 305. 

Le Clere 270, 973, S. auch ſlaw. Mythol. 

Leben des h. Wenzels von Gumpoldus 255. 

Lebus, Bisthum. Lebuſer 273. S. auch Wohlbrück. 

Lesarten ſlawiſ. 214, 223. — Aeltere und neuere aus 

dem A. T. 223—23. — Albinifhe 215. 

Leuacovich 250. — Sein glagol. Brevier. 8. 139. 
— Sein Verdienft um die Erhaltung des Altſlawo⸗ 
nifchen 250, J 

Lexikon, Kuteiniſches. S. Berynda. Lexica, andere 
ſlawoniſche 259, — Bernolak Lex, Slav. S. Ber- 
nolak. 

Linde, Mag. Sam. zu Warſchau kündigt ein vollſtändi⸗ 
ges polniſches Woörterbuch an und erfüllt ſomit Schloö⸗ 
zers Wunſch 260. — Linde 75. 

Linhard. S. Krainer. 

Literatur der flawen. Grammatiken 59. ©. auch Alters 
Miſcell. | 

Literaturnaıa Gaz eta 410. ©. Bücheranzeigen, 
Delwig. 

Locicommunes Melanchtons. ©. Hauptartikel. 

Lucius 105 

Luthers Hauspoftile in Wind, Spr. 210. S. Zruber. 

Maciejowfty.Aler. Dr. Jur. u. Prof. an der Univerf, 
zu Warfhau Über feine llistoria prawodawsiw 
slowialskich als ein Werk, das das ganze große 
Stawenthum in feiner politifchen u. rechtlichen Bil- 
bung erforfcht 412—416. ©. auch Bicheranxtieen. 

Männer, um bie flaw. Literatur verdiente s Roraker, Ner- 
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gerius, Brentius Landprobſt, Herzog Chriſtoph von 
Würtemberg, Conſul, Dalmata, Ungnad, König Mas 
ximitian, Philipp Landgraf zu Heſſen. S. unter Tru⸗ 
ber u. eigenen Namen. 

Mannaffis Conftantin, Compendium in ſlawiſcher 
Sprache 59, 

Markus, ein Auguſtiner neuert an der Krainerſchen Dr: 
thographie 20. — Krainerfhe Grammatik 123, 127, 
— Kraineriſch-deutſch⸗lat. Wörterbuch 118. 

Mascow 105. 

Mater verborum, S. Mythotogie, 

Materialy diıa istorii Frosvıeszenia v Rossii ele. 
A408. Geben eine aus den heften Materialien zuſam⸗ 
niengeſtellte geſchichtliche Darftellung der Literatur, Bil⸗ 

. dung und Aufklärung in Rußland... 

Mauritius Schilderung der Slawen und Anten 95 
bis 102. 

Martimilian (König) 85, 

Mar ri Be 0 m derd . gibt eine ſlawen. Grammat. heraus 

Maxim ws Graecus vom Berge Athos nad) Moſtau be⸗ 
rufen zur Uiberſetzung der Bibel ins Slawiſche. 159. 

Megiser 126. 

Mercheritfch Leonh., aus Dalmatiey, überſetzt den Iſaias 
kroatiſch 90, 207. S. auch Truber. 

Meſſe, ſlawiſ., wird verboten 290, — Wieder erlaubt 291, 

297. ©, auch Method. 

Method hat Antheil an der ſlaw. Wiberfegung liturg. 

Bücher 150, 285° — Meıhod, Godex 153. — Führt 

. In Kärnthen den griech. Ritus ein 290. — Dim wird 
“ widerfprochen 290, — Las ums Jahr 870 ſchon ſla⸗ 
wifche. Meffen 282. — Kam nie nah Böhmen 291. 
— Wird von der Satzburger Geiftlidteit zu Rom 
angeklagt wegen des Leſens der Meffe in flam. Spra: 
che 200. — Reift nah Rom, wird als rechtgläubig 
und für einen Erjbifhof der ſlaw. Kirche erkannt 
291. — Dis er bei Drahomiras Vermäblung mit 
Weatisiam noch in Böhmen. gewefen ſeyn fol, wird 
widerlegt 291. — Sein Symbolum hatte den Zufaß 
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Alioquo nicht 298, — Sr zu Mom 290. — 
Methud 289, 298, 299. - 

Michaelis Urtheil von der ſlaw. Ueberſetzung wird be⸗ 
richtigt 213. — Sein Urtheil über Kohls Werk: 
Introductio in hist. et rem lit. Slavorum ete. 
218. — Wünſcht eine kritifhe Hiſtorie der flamifchen 

. . Meberfegung mit Auszügen ihrer Lesarten 223. — 
Michaelis. 148, 153, 214. 

Miehomw Math. v. S. flam. Sprache, 

Milzener, die, ehemal, Bew. d. Ober-Laufig 372, 374, 

Miffat, glagolitifhes, das Ältefte (zu Venedig in 40 ge⸗ 
druckte) 63. 

Morlaken, Morovlaclien. S. Sitten. 

Mrazovir, Abraham, Einleitung zur flawen. Gramma⸗ 
tie für Serbier außer Serbien 167. — ters Urs 
theil darüber 166. 


Mundarten, ſlawiſche 243, — Zwei Ordnungen der— 
felben 245. ' 


Mundart, die böhmifche und polnifche gehören zur zwei⸗ 
ten Ordnung 245. 

Mundart, Eroatifche, ferhifche und. euffifche, gehören zur 

" erften Ordnung. Aus der Altſlawoniſchen die ruflifhe 
entflanden 243. — Die ferbifche wird zur Schrift⸗ 
fprache erhoben 245. — Die altflawonifche Sprache 
ift der Serbier ehemaliges Eigentbum 169, 248. — 
Serbifches Wörterb. 301. — Hochſerbiſch 303, 

Mundart, — oder wendiſch⸗ lauſibiſche ‚gehört zur 
2ten Klaffe 243. 

Mythologte, ſlawiſche 263—275. ©. auch Kayssarov, 
Mpythologen, künftigen, zu rathen immer den älteſten 
Zeugen bei jedem Artikel dnzuführen 265. — Mater 
verborum vom 3. 1102 erhält mehrere unbekannte 
ſlaw. Gottheiten 269. 

‘Nestor ber ruffifche Chronift, fehreibt ums Jahr 1100. 
150, 151, 247. Vermuthung, daß er die Sprüde 
Salomons und das Buch der Weisheit in ſlawon. 
Sprache bereits vor fich gehabt habe 150, — Stirbt 
eher als Cosmas 255. — Neſtors Kortleger III. — 
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Biblifche Stellen aus der fan. Ueberfegung im Nestor . 


vergleicht Alter 63, 

Niemcewicz giht im Zbior pamiftnikow o dawney 
Polszeze ausführliche Nachricht von der Sarospataker 
Bibel 388. S. auch Bibel Sarospat, 

Njemec, ein Deutſcher. S. Ableitung. 

Nouidunuin iſt Jordans ciuitas Nouietunensis 111. ©. 
auch Jordanes. 

Dftromirs Evangeliarium vom J. 1057. 376—377, 
Proben davon 378—384. 

Otfri 35 ütertest die Bibel ins Deutfche um das J. 870. 

248 


Otto, Biſchof von Bamberg, bewegt die Slawen zum 
‚Ehriftenthum 358. 


Paläographie, ſlawiſche, (ſlaponiſ che Diplomatik) iſt | 


noch in der Kindheit Gl, 62. 

Pamrtatniki rossirkov- slovesnosli X. vıeka, 
izdannye s’obıasneniem, variantami i obrazeami 
pozerkov, K. kalaudovizem. Enthält die Schriften 
Cyrills, Bifhofs von Turow 406. ©. auch Kyrill. 

Paul, Biſchof von Ankona 290, 298. 


Peter, der Große 155. S. auch Evangelienb. zu Kheims. | 


Piganiol de la Force 156. S. auch Evangelienb. 

Pi3eli, A, Feldpater beim Kinfkifhen Infanterie-Regi⸗ 
ment (jegt Karl Kinſky) verzeichnet windiſche Woͤrter 
im Thale Reſia 118. 

Pistorius 126. 

Pjsn& slow. närod. seb, F. L. Celakowskym, — 
Pjsn& swötsk&e Lidu slowen. w Uhijch. Sebr. 
a wyd od P. J. Saffatjka, J. Blahoslawa a 
ginych. — Pjesme narodne srpske skupio i i na 


sviet izdao V. S. karadiid. — Piesnie Ludu- 


polskiego i ruskiego w Galieyi. Zebr. :W, z 
Vleska 416—417. ©. auch Bücheranzeigen. — 
Platon, Erzbifhof in Moskau 158. 
Poirier et Engrand 155, 156. ©. auch Evangelienb. 
Poletika, vo, euffifcher Hofrath 148, 159, 217. Verſi⸗ 
chett, die heil. Synode base eine Abſchrift der ganzen 


X Bibel 217, 223. 
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Ä Polyglotten, Herausgeber der, 213, — Mesiser the- 
saurus Polyglot. 280, 
Polykarpow, Zheod. Direktor der Moskauer Typogr., 
ſlaw. griech. latein. Lexikon 259. 
Popov 266, 267, 269, 270, 271. ©. auch ſlawiſche 
Mpthoiogie. \ 

Popouichy etMaleschewaz Uskok. Prieſter 204. ©, 

auch Prieſter, Zruber, 

Poftitt in Eroatifcher Sprache mit glagol. Buchſtab. 81. 

Mit Cyrill. SI. — In windiſcher Sprache 88. 
Potocki's (des poln. Grafen) Reife in N. Sacfen zur . 
Aufſuchung wendiſ. „Alterthümer 65. Potocki 66, 67. 
Praetorjus.in orbe gothico 160. S. Kohl. 
Predigten, kroatiſche, mit glagol. Buchſtaben -3. J 
Prieſter, zwei Uskokiſcher, Urtheil über die neue Doll⸗ 
metſchung des N. T. wird als unzulängtic aner⸗ 
kannt 91. 

Probe, ‚das Ruſſiſche vollkommen richtig und genau nitt 
lat. Schrift auszudrüden, .als Anmerkung für Deut: 
[he 5. S. auch Anmerkung. . 

Probe aus dem U. T. Gen. I. 1—14. 226-227. S. 

auch ſlaw. Bib. Mosk. Ausg. 

Proben aus dem windiſchen neuen Teſt. 68—72. | 

Probezettel mit glagol. Schrift 76. — Mit Cyrill. 85. 

Prokop, der Abt flifter ein ſlawiſches Kiofler in Böh— 

men 295, 300. 

Prokops Schilderung der Samen und Anten 92-95, 
 Dfalter in windifcher Sprache 209. Im Atflawonifhen 
| ©. Handfcriften. 

Pſalter, aus dem penifchen, zu St. Florian in Ober⸗ 

öſterreich 386388 
Pſalter, der polniſche, u St. Florian bei Binz, die pol= 
nifche Bibel zu Saros-Patak in Oberungern und ein 
Fragment aus dem Daniel mahrfiheinlich derfeiben 
Bibel in einem Facfimile verglichen mit dem altböh⸗ 
mifhen Zerte 3834I—395.. ER J 

Psalterio, de, david tril. ©. Barilkie. 
Padmayı, Ant, uff: böhm. Deaefehreibung. 17, , 
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Rott, bes Archlmandriten, ſebbiſch⸗ Ueberſezung bee Pros 
Eopifhen Schilderung, wie es fheint, aus dem Latein. 
102—104. — Raitſch Serbifche Geſchichte 24 — 
Raicz 273. 
Reuter 126. 
Ritus, der griechifche, in latonifer Sorache in Boͤh⸗ 
| men 237—300. Griechiſch⸗ſlawiſcher und römifch-fla- 
wifcher 297,293. S. auch Prokop. — Latein. Ritus, 
ein ſlawon. Zürfk tritt zu felbem über, 290. — Der 
griech, Ritus in Böhmen iſt ein von Stransky ausz. 
geſchmücktes Bilejowſtyſches Mährchen 287, 294. 
Rumianzows, Grafen Kaiferl, Ruß. Staatskanzlers, 
Sammlung law. Denkmäler; Sobranie slovenskih 
. pamratnikov 376. 
Ruffen find die erften, die in der’ flam. Sprache Chro⸗ 
niten fchreiben 250, 255. — Singen .fchon im 14. 
Jahrh. an, ächt füdlich ſlawiſche Wörter zu verdrangen 
und an ihre Stelle ruffifche zu ſetzen 281. — Bleibt 
ihnen der Ruhm die einzelnen zerftreuten Bücher des 
U T. gefammelt zu haben, daß fie fhon 1499 eine 
ganze ſlaw. Bibel aufmeifen tonnten 282. S. auf) 
Bibel. An den A. T. haben auch Bulgaren und Serbier 
ihren Antheil 282. Beſchr. der Ruſſen. S. Briefe. 
Rybay, Georg, Prediger in Ungarn 258. 
Sarnicius Annal, Polon. 160.. ©. Kohl. 
Saxo, Annalift. 372%. 
Schacher de hominib, glebae adseript 374 _ 
Schimet, Marimil.,.ein Piarift zu Wien, kündigt eine 
allgemeine verglichene ſlaw. Sprachlehre an-166, 261, 
Schleſiens Theilung unter Wladislaws Söhne 273. 
Schlieffen, des Geſchlechts der von, Nachricht von einis 
gen Häufgen besfelben 375. 
Schlss zer. Sein Neſtor. Hinweifung auf den Vorfchlag 
in_felbem, das Nuffifche volltommen richtig und genau 
mit Latein. Schrift auszudrüden 5. — Er überfegt 
und erkläcg ben Neftor 5, 10, 161.— Ueber ben Ins 
halt Werth und Unwerth flawifcher —— | 
a“ 60. — Seine Proben ie Annalen 106, 237. 
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— Seine allgem. nord. Geſch. 106. — Vorſchlag 
in ſelber zu einer allgemeinen verglichenen ſlawiſchen 
Sprachlehre und Wörterbuch 261. — Ueber die alt⸗ 
flawon. Sprache, ©, Sprache. Memoriae Slauicae 
106. "Schlözer 154, 159, 161, 166, 212, 213, 
215, 218, 288. . 

Sſchlözers Origines slauicae 104—109, 

Schmidt, Pfarrer zu Königshain, hiſtor. Unterſuchung 
der Frage: ward das Chriſtenthum in Böhmen von 
Method nach den Grundfäßen der griech. oder latein. 
Kirche eingefühst 287. — Wird ins Slaweniſch-Ser⸗ 
bifche überfegt 2788, — Nimmt dag Mähren des 
ehemal. Dafeyns einer alten griech. Kirche in Böhmen 

. gegen Dobner in Schu 287. 

Söraren Chr. Fried, ſlawiſcher Bücherdrud in Würs 
temberg 72, 73. — Auszüge daraus 75-91. — 

S. auch Truber 194—211. 

- Schön, Präfekt in Piſek, liefert ein Fragment eines Nam. 
Pſalters 3%. ©. Pfalter. 

Schöttgen Nachleſe der Hiſtor. von Oberfachfen 376. 

Schriftfleller, bie erfien der Ur-Stawen erwähn. 108. 

Schriftfleller, Über die flaw. Lit. einzelner Stämme 370, 

Schule und Kirche zu Budecz 289, 290. — Schule am 
Wyſchehrad ein Mährhen 296. — Kirche zu Bubee 
von Spitihniew geftiftet 299. 

Seiada, Athanas, und Theod. Polykarpow verfertigen et⸗ 
nen Katalog von ſlaw. Sendferiften 158, 

Sczerbatov 146, 157. S. alte Handſchr. 

Schultes Directorium 375. : 

Sell, Sefhichte von Pommern 375. 

Seminarium, glagolitifches, in Bara, 8 

Siegel, alte, 6l. | 

Sitten und Gebräuche der. Ilyrier MM S. au 

Völker ham. 

Sitten der Kroaten 7729. S. auch Völker flaw. 

Sitten der Morlaken (Morovlachen)#b, i. Maurov- 

. lachen, ſchwarze Biachen in Dalmatien 5908 S. 

ud Völker ſlawiſche. — 
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hoben wird, bie andern viel fpäter 245. — Wer nur 
einen von den heutigen ſlawoniſchen Dialekten gelehrt 
verfteht, lernt leicht Artflawonifh 250. — Behaup- 
tet Engel, daß fie der Ruſſiſchen am nächften kömmt 
301. — Wird widerfprodien 30%. — Die Nawif. 
Kicchenfprache hieß "die gelehrte (literalis) 296. | 
Sprichwörter, ruffifde, 396 —317. 
Stichirar vom J. 1157. S. Handſch., Synodalbiblioth. 
Stiftung des Kloſters Sazawa vom heil. Prekop für 
die ſlaw. Sprache und den griech. Ritus 295. — 
Werden wieder vertrieben 296. — Werden zum zwei⸗ 
tenmale vertrieben 297. — Stiftung des Kloſters 
Slowön (w Slowanech) zu Prag 297. — Die 
- Brüder hatten den flawifch=römifchen Ritus 300. 
Stoikoviz in Charkow, kündigt die Herausgabe eines 
Journals: Sobestednik iz Ukrainy an 276. 
Stredomffn 160, 162, 289. ©, Kohl. 
Stranstn 288, 293. ı 
Stritter Memoriae popul. ad Danubium 105, 
- Spinin Paul 333. S. Velksthüml. d. Ruffen, 
Smwuatopluf 239, 291, 298. 
Synodalbibliothef, in Moſtau 158,235, 407. S. 
auch Stichirar, Kohl. — Die heil. Synode hat eine 
Abſchrift der ganzen ſlaw. Bibel von 1499 des A. 
T. und vom NR. T. Abſchriften aus dem 11 —14 
Jahrh. 217. 
Szechenys Catal. 303. ©. aud) Catalogus, Biblioth. 
Tabelle über den Zahlenwerth der griechiſch⸗ cpsillifchen u. 
glagol. Buchſtaben 285. 
Teſtaͤment, neues, kroatiſch mit glagol. Buchſtaben 79. 
— Mit Cyrill. 85. — Scheint bei den Croaten we— 
nig Eingang gefunden zu haben 90. — Windiſches 126, 
202, — Boͤhmiſches von Blahoflaw. S. Blahoſlaw. 
Text, der alte, der ſlaw. Bibel iſt von Zeit zu Zeit ver⸗ 
ändert worden 215, 237. — Kömmt größtentheils mit 
der Aldiniſchen und Complutenſer Ausgabe überein 
230. — Läßt Gen. XVII. den ganzen 25ſten Vers 
_ mit der Aldinifchen ‚aus 230. — Der neu verbefferte 
kömmt mit Grades Ausgabe überein 149, 232, 235, 
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237. — Text Aldiniſcher 230, 231, — Römifher 
230,234, 239, — Alexandriniſcher, ſ. Handſch. Aler. 
— Text du sacre 154. — ODſtroger iſt ſchlecht 
238, 239, 240, — Der alte Text des Ezechiel träge ' 
Spuren einer in Rußland gemachten Rekognition 282, 

Thun Dohenftein, Leo Graf v., liefert treue Copien 
einiger Stellen nebft einen $acfimile der erſten Verſe 
der Genefis und einen Prolog aus der Leskoweciſchen 
Bibel zu Dresden 291. S. auch Sarospataker Bibel, 

Tomfa Franz, Über die dechiſche Nechtfchreibung' 17. 

Tracht der Jllyrier 39—40. ©. auh Völker ſlaw, 

Truber Primus der erfte Schreibmeifter in Krain lehrt die 
Kärntner und Krainer lefen und ſchreiben in ihrer Mut 

= terfpradhe. 12. — Sein Leben und "Erainerfche Uiber⸗ 
fegungen 194— 211. — Söhne Primus u. Felizian 
211. 

Uiberſetzer, die, des glagol. neuen T. hielten fih an 
Erasmus u. Luther 80. — Verfprechen derſelben an 
Ungnad, nichts zu druden, mas nicht von den Augs⸗ 
burger Religionsverwandten angenommen fep SO: — 
Der Uiberfeger der flam, Bibel wird gegen Schlözer 
vertheidigt 212; 

Uiberſetzeer, zwei Eroatifche um die ſſlaw. Literatur vers 
diente: Stephan Lonful und Anton Dalmata, Mit 
Abbildungen 158—190. S. a. Conſul u, Dalmata, 

Uiberfegung, cyrillifche, dee Bibel 150. 

Diberfegung, flawifche, des A. T. ift das Merk meh⸗ 
rerer Wiberfeger 215, 238. — Aus welhen Wörtern 
da3 Vaterland der Wiberfeger beftimmt werden könne 
277—282. — Belchreibung derfelben 215—217. — 
Michaelis Urtheil darüber wird berichtigt 213. Sr 

Michaelis, Bemerkungen, Bibel, Alter, Kohl. — 
* "Miberfegung , flaw., nad) altee Ausgabe iſt mit Be⸗ 
hutſamkeit zu gebrauchen 215, 231. — Sind wenig 
Bücher bes. A. T. mo gar eine Interpolation aus 
der Vulgata vorfäme 216. — Landesherrl. Anftalten 
in Kiew in ber erften Hälfte des 11Iten Jahrh. von 


\ gie, Biden Bavonie Uisefgungen jo halten 
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Ulraines, ſ. Kofafen. 

Ungnad Hans, Freiherr v. Sonnegg, Befdrderer ber Anz 
ftatt zum Drude kroatifher Bücher mit glagolitifchen 
u. cyrilliſchen Buchſtaben 191—193. — Ungnad uns 
terftügt Conſuln 189, — Unterftügt Trubern 198, 201. 

Valvasor 77, 211. 

Barianten der flaw, Bibel wünſcht Michaelis aus Hand: 
fhriften und alten Ausgaben 223. ©. auch Michae⸗ 
lis. — Werden gefammelt von Matthäi, Alter, Dos 
browſty 224. S. auch Lesarten. 

Vasili Jvan, Großfürft, 146. 

VBaterunfer aus, einer ferbifchen Sandfeift ber 4 
Evangelien 300. . 

Baterunfer in ſlaw. Mundarten 21. 2, — Kroati⸗ 
ſches mit glagol. Buchſtaben verglichen mit 2 For⸗ 
meln bei Bohorizh 78, — Mit cyrilliſchen Buch⸗ 
ſtaben 87. — Wendiſch-Lüneburgiſches Vaterunfer 
65, — Das Polabifche Vaterunfer 59, 65. — Wör⸗ 
terverzeichnig, S. Wörter polabifche. | 

Veaterunfer, das windifche, mit dem Examen Ety- 
mologiae et Syn@@xeos 124— 145. 

Berbefferer, die Moffauer, der ſlaw. Bibel’des A. T. 
haben den alten Text mit dem Griech. durchgängig 
verglihen 230. — Sft ihrem Geſchmacke u. Einficht ' 
Gerechtigkeit wieberfahren ‚zu laſſen 231, 240. — Al⸗ 
ters Urtheile über ihre Arbeit unbillig 232,233. — 
Verbeſſerer die neneften 231. — Bei der Verbeſſe⸗ 
rungsarbeit wurde mit größter Genauigkeit vorgegan= 
gen 235. — Weiden neuen Verbefferungen des A. T. 
wurde der alte Text zu Grunde gelegt und mit dem 
Alexand. grich. Text verglihen 237. — Die Berbeffe- 
tung fing unter Peter J. an, und wurde 1751 be⸗ 
fhloffen. Vor Endigung berfelben durfte in Rußland , 
keine Bibel gedruckt werden 738. 

Tergerius Peter Paul, ehemat. Biſchof v. Capo d'Iſtria 
betreibt die Uiberfegung der Biber in bie Hawon.. 
Eprade 188—199, 

Vergleich ung der erſten Perfon im Entuuien 
und Slaweniſchen 165. 
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Vladimir (Mfadimir) der Große 146, 152, 247,292. 
— Die flawen. Kirchenſprache Fam erft unter ihm 
nach Rußland 169, 248. — Soll das Bild des 
Duzbog einer flaw. heidnifchen Gottheit in Kiew auf- 
geftellt haben 2655 — auch das des Moko3 270. 

Völker, der ſlawiſchen gibt C. Geßner 60 an. Theilen 
ſich in zwei Ordnungen. Beſtimmung u. Eintheilung 
der ſlaw. Völker in dieſelben 243.— Die Ruſſen find 
die erften die ihre Landesfprache Eultiyirten und in 
derfelben Chroniken ſchrieben 250. . 

Voigts Geſchichte Preußens 375. — Voigt Act. lit. 
Bohem. War der erfte, der die Böhmen mit den 
Denkmalen des Alterthums bekannt machte 419. 
S. Cato. | 

Völker, ſlawiſche, 1) Shre Geſchichte im Allgemeinen, 
ihre Geſchichtſchreiber. 2) Sitten dee Kroaten, 3) Cha⸗ 
after der Jllyrier. 4) Tracht der Illyrier. 5) Sitten 
und Gebräuche der Illyrier. 4) Sitten der Morlaken 
(Morovlachen) in Dalmatien 23—58. S. Charakter, 
Eitten, Zradıt. 

Boltsthümliches ber Rule 317327. — Randieute, 
uffifche : Ihr gefunder Verſtand. — Ihr Gefühl für 
Hecht und Unrecht. — Ihr Hang zur Unmäßigkeit. — 
Ihre Verwegenheit und Unternehmungsgeift. — In— 

‚ tereffante Beifpiele davon. — Ihre Großmuth und 
Gaſtfreundſchaft. — Ihre Milde gegen die Thiere. — 
Der Grund in der angebornen Gutmüthigkeit des Vol⸗ 
kes zu ſuchen. — Intereſſante Beiſpiele davon: Zärt⸗ 
liche Verehrung der Tauben x. — Die Izwostik 
(Miethkutſcher) — Anekdoten von ihnen. 

Der Karneval. Charakteriftifches desſelben in 
Vergleihung mit andern Ländern, — BBolksvergnüs 
gungen auf der Newa. — Belchreibung derfelben. — 
Beobachtung - einer friften Ordnung dabei. — Der 
Karneval wurde ehedem mit mehr Pracht gefeiert. — 
Befchreibung eines von der Kaiferin Anna im Khrne: 
val gegebenen Zeftes von Paul Svinin. — Schluß ber 
Karnevals-Feier. 
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Der Bauernſtand. Uebelwollender Meifender 
unrichtige Schilderung desfelben. — Darftellung der 
 wechfelfeitigen Lage zwifchen dem Grundherrn und Bauer. 

— Verfaffung desfelben. — Gemeinderath aus Baus 
ern zufammengefeßt. — Eein Amt. — Ein Staroft Bor: 
ſteher desſelben. — Sotſky Auffeber über 100 Häus 
fer, Deſiatſky über’ zehn. — Beiſitzer (Wyborny). — 
Bei ihren Verhandlungen eine Ungerechtigkeit beinahe 
unerhört. — Sepramnit Hauptmann des Bezirks, — 
Er hat fich in die Angelegenheit des Gemeinderaths 

t zu miſchen. — Rokrutirung. — Sucht dabei je= 
de8 Dorf der unrubigften Köpfe ledig zu werden. — 
Art der Zwiſtes-Schlichtungen. — Darftellung bes 
Grundcharafters des’ ruffifhen Bauers. — Die Ge: 
walt des uff. Grundbefigers ift durch Sitte und Ge= 
mohnheit beſchränkt. Vieh- und Oetreidehandel des 
uff. Bauers reiche Eriverbsquellen. — Der Obrok 
Maß) eine befondere Erwerbsquelle für den Grundbe— 
figer und den Bauer, — Letzter erhält ihn gegen eine 

. Abgabe und berechtiget ihn im ganzen zuffifchen Reis 
he fein Glück zu ſuchen. — Mißbräuche dabei. — 
Andere Beifpiele der. Kehrfeite der Stellung des uff. 
Bauers zu feinem Grundherrn. 

Voltiggi 280. Ä | | 
Wachter 260. . 
Wagners Einfhaltungen zur Erläuterung der Prokopi— 
ſchen Schilderung der Stawen und Anten 95 — 102. 
Aus Maurit. Strateg. Wagner 372. = 
Waſil jewiẽ, Joan, Großfürft 148, 159. 
Wenden in der Lauſitz. S. Völker. - 
Wichin, Bifhof zu Neutra 291, 292, 298. 
Winden, ©. Geitthaler, Krainer. Windifhe Sprache 
in Krain, Kärnthen, Eteyermark ift eine Varietät des 
Kroatifhen 256. — Krainerfhes Wörterbuh, ©. 
Gutsmann, Marcus, Truber. N. T. Catech. Luther. 
Wiszuewsky, Justin, ein Ruſſe, verfertigt ‘eine neue 
flaw. Grammatit 65. (Iſt fie bereits gedrudt ?) 
Witichind 362. — Withinge, das Geſchlecht der, in 
Preußen 375. 
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Mladimir. S. Vladimfr. 

Wohlbrüks Geſchichte des ebemal. Bisthums Lebus 273, 
©. auch Lebus. 

Wohnſitze der Slawen. Aus Tzſchoppes und Stenzels 
U kundenſammlung 370376. 

Woſtokow, kaif. ruf. Kollegienrath ſendet an Dobrowſty 

auf Veranſtaltung des’ Grafen Rumianzow mehrer: 

Stüde aus Oſtromirs Evangelium, welche als Probe 

bier angeführt find 377. Woſtokow 410. S. Oſtro⸗ 

mirs Evangelium, 

Wörter, Polabifhe, bei Pallas, von Potocki and Alter 
unrichtig verftanden 67. 

Wörterbuch, ein allgemeines verglichenes flam. , wie es 
verfertigt werden folk 259, 260, 262. — Iſt durch 
die vorhandenen Wörterbücher dem Mangel: nur zum 
Theile abgeholfen. Bleibt noch eine bedeutende Nach» 
Iefe für ein künftiges Gloſſarium der flawen. Sprache 
übrig 259. ©. illyriſch, ruſſiſch, ſlaw. windiſch. 

Wratislaw liebt den ſlaw. Ritus und ſetzt die flam, 

| Brüder im Ktofter Sazawa wieder ein 296. 

Wremenpnik, ein ſehr alter, auf Pergament 59 

Zbornik Sobornit) vom 9. 1036. S. alte ſlawiſche 
Handſchr. 

Zlatarieh 302. 

Zwet zitſch Georg, ein kroat. Dollmetſchet 204. Dafür 
iſt Juritſchiz zu leſen 204. S. auch Juritſchitz. 
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